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Vorwort
Der Mensch besaß von jeher die Fähigkeit, sich zu verständigen, eine Information (lat.: Bildung, Belehrung), d.h. eine Mitteilung, Nachricht weiterzugeben, zunächst - so muß man wohl annehmen - durch Laute, Gebärden und Mimik, dann in gesprochenen Wörtern, schließlich mit den Mitteln der Schrift, durch welche Sprache aus der Hörbarkeit in die Sichtbarkeit umgesetzt wird.

Die kulturelle Leistung der Schrift besteht darin, daß durch Zeichnen, Einkerben, Ritzen, Drucken o. ä. von Schriftzeichen auf feste Beschreibstoffe (Stein, Ton-, Holz- und Wachstafeln, Papyrus, Pergament, Papier u. a.) sprachliche Aussagen dauernd verfügbar und transportabel werden. Damit ermöglicht die Schrift erstmals eine differenzierte Kommunikation (lat.: Gemeinsamkeit, Mitteilung, Unterredung, Verständigung), d.h. eine Übermittlung und einen Austausch von Informationen zwischen zwei oder mehreren Partnern, ohne den für das Gespräch notwendigen direkten Kontakt von Angesicht zu Angesicht. Schließlich kann auf der Basis der Schrift allererst eine vom Gedächtnis und von müdlicher Überlieferung unabhängige Literatur und Wissenschaft entstehen.

Information und Kommunikation sind heute zentrale Begriffe im Alltag unserer Gesellschaft, werden aber im Durchschnittsverständnis oft miteinander gleichgesetzt und auch in den wissenschaftlichen Disziplinen, in denen sie verwendet werden, nicht einheitlich definiert.

Sieht man von den vielfältigen Ausprägungen des Informations- und Kommunikationsbegriffes ab, so besteht Kommunikation immer aus zwei Grundvorgängen: der Informationsabgabe durch einen Sender (Kommunikator) und der Informationsaufnahme durch einen Empfänger (Rezipient), wobei Sender und Empfänger ihre Rollen wechseln können. Dieser stets über eine Vermittlungsinstanz (Medium) verlaufende Kommunikationsprozeß umfaßt die zwischenmenschliche Kommunikation (direkte Kommunikation von Angesicht zu Angesicht mittels Sprache, Mimik, Ausdruck als Verständigungsmittel) ebenso wie die Informationsübertragung mit Hilfe technischer Nachrichtensysteme (indirekte Kommunikation). Für Kommunikationsprozesse mittels technischer Medien haben sich die Bezeichnungen Massenkommunikation und Telekommunikation durchgesetzt.

Dabei ist Massenkommunikation vor allem dadurch gekennzeichnet, daß die Mitteilungen in großer Zahl an ein unbestimmtes Publikum (d.h. an eine dem Kommunikator als Personen unbekannte Menge von Rezipienten) verbreitet werden und prinzipiell für jedermann zugänglich sind. Außerdem ist Massenkommunikation immer Übertragung, niemals Austausch von Mitteilungen; streng genommen findet nicht Kommunikation, sondern Informationsvermittlung und -verteilung statt.

Die Öffentlichkeit der Mitteilungen und die Massenhaftigkeit ihrer Verbreitung werden durch technisch-organisatorische Einrichtungen, durch Massenmedien, erreicht. Sie werden unter Bezug auf die spezielle Technik, mit der sie produziert und verbreitet werden, eingeteilt in Druck- oder Pressemedien (Buch, Zeitung, Zeitschrift u. a.), Funkmedien (Hörfunk, Fernsehen) sowie Bild- und Tonträgermedien (Film, Schallplatte u. a.).

Der Begriff Telekommunikation, der ursprünglich nur die Telegrafie und die Telefonie umfaßte, bezeichnet alle Formen von Kommunikation zwischen Menschen und/oder Geräten mit Hilfe nachrichtentechnischer Übertragungsverfahren. Die wichtigsten Formen sind Sprachkommunikation (Fernsprechen, Hörfunk u. a.), Textkommunikation (Fernschreiben, Teletex, Bildschirmtext, Videotext u. a.) und Datenkommunikation (Datenübertragung, Datenfernübertragung u. a.).

An den Telekommunikationsformen wird eine charakteristische Eigenschaft der sogenannten neuen Medien oder neuen Informations- und Kommunikationstechniken (Abk.: IuK) deutlich, von denen man in Deutschland seit Beginn der 1970er Jahre spricht: Die Grenzlinien zwischen Massenkommunikation und Individualkommunikation, zwischen öffentlicher und privater Kommunikation werden immer unschärfer; neue Medien kombinieren Elemente verschiedener herkömmlicher Kommunikationstechniken und verbinden diese darüber hinaus mit Elementen der Computertechnologie.

Die zunächst als neue Medien bezeichneten technischen Neuerungen oder Weiterentwicklungen wie Telex, Teletex, Bildschirm-, Videotext, Telefax, Bildplatte, Bildtelefon, Kabel- und Satellitenrundfunk u. a. waren vor allem bedingt durch elektronisch leistungsfähigere, schnellere und flächendeckendere Übertragungs-, Wiedergabe- und Speichereinrichtungen, insbesondere durch Digitalisierung von Information, computergestützte Steuerung des Übertragungsprozesses und Vernetzung von Medien und Nutzern.

Die vielfältigen Möglichkeiten der neuen Informations- und Kommunikationstechniken zeigen sich erst, wenn ihre Geräte (zur elektronischen oder nachrichtentechnischen Übermittlung, Speicherung und Verarbeitung von Text, Fest- oder Bewegtbild, gesprochener Sprache oder Daten) über vorhandene und neu zu schaffende Übertragungswege weltweit miteinander, d.h. durch ein globales Vermittlungsnetz verbunden werden, bei dem über Glasfaserkabel und Satelliten jede digitalisierte Form der Information und Kommunikation an jeden Ort, unabhängig von räumlichen Distanzen und zeitlicher Präsenz, übertragen werden kann.

Dieser Verbindung der beiden auf den gleichen Basistechnologien (Digitaltechnik, Halbleitertechnologie, Mikro- und Optoelektronik) beruhenden Gebiete der elektronischen Datenverarbeitung und der Telekommunikation wird eine solche Bedeutung beigemessen, daß die Amerikaner von der Zukunft als dem "Age of Compunication" sprechen. Für diesen aus "computer" und "communication" zusammengesetzten Begriff haben die Franzosen das Wort "télématique" geprägt; im deutschen Sprachgebrauch hat sich die Bezeichnung "Telematik" (Kw. aus Telekommunikation und Informatik) durchgesetzt.

Da in der zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts mehr Informations- und Kommunikationstechniken als in den zwei Jahrtausenden zuvor erfunden wurden, ist Informationsgesellschaft ein weit verbreitetes Schlagwort für die Epoche, deren Beginn wir gerade miterleben. Sie ist u. a. dadurch gekennzeichnet, daß die Techniken der Information und Kommunikation bestimmenden Einfluß in Politik und Wirtschaft, Kunst und Bildung, Arbeit und Freizeit, in der Öffentlichkeit wie in der privaten Sphäre nehmen. Dabei nimmt die gesellschaftliche Bedeutung der Medien zu; wohin dieser Prozeß führt, läßt sich noch nicht genau sagen.

Umso mehr bietet sich vielleicht an, Rückschau zu halten, wie die Informationsübertragung in die Zukunft nach Art der Schrift durch eine Reihe von Erfindungen (Buchdruck, Photographie, Schreibmaschine, Schallplatte, Film, Magnetbandaufzeichnung u.a.) verbessert und ergänzt wurde und wie die sprachliche Verständigung des Menschen durch technische Neuerungen (Telegraf, Telefon, Hörfunk, Fernsehen u. a.) sich zu einem erdweiten Netz der Fernkommunikation entwickelt.

So ist dieses Buch ein Versuch, in chronologischer Übersicht die wichtigsten Erfindungen, Ereignisse, Daten u. ä. aus dem Bereich der Information und Kommunikation zusammenzustellen. Daß ein solcher Überblick nicht den Anspruch auf Vollständigkeit erheben kann, erklärt sich schon daraus, daß der zeitliche Bogen von den Anfängen bis in die Gegenwart gespannt ist.
Die Stoffauswahl ist zudem vor allem dadurch bestimmt, daß immer nur das aufgezeigt wird, was sich zum erstenmal ereignete. Ferner ist die Darstellung insbesondere auf europäische, oft auch nur auf deutsche Entwicklungen ausgerichtet.

Die Antworten auf die Frage nach den frühest datierbaren Ereignissen finden sich (wenn überhaupt) zwar verstreut in vielen literarischen Quellen; doch sie ausfindig zu machen, ist meistens zeitraubend. Zielsetzung dieses Nachschlagewerkes war es deshalb auch, durch eine einzige Informationsquelle die Suche zu erleichtern.

Die herangezogenen zahlreichen und verschiedenartigen Quellen, die wohl verständlicherweise hier nicht aufgezählt werden können, zeigen in der Datierung oft Abweichungen voneinander, so daß nicht behauptet werden kann, daß alle Ergebnisse der Nachforschungen unanfechtbar wären, wenn auch zur Klärung des Sachverhaltes versucht wurde, auf die letzten erreichbaren sekundären Schriften zurückzugreifen.

Da die vorliegende Chronologie nicht für den Experten, sondern in erster Linie für den auszubildenden Bibliothekar sowie alle diejenigen bestimmt ist, die an dem Thema interessiert sind, erschöpft sich der Text nicht in einer bloßen Anhäufung von Fakten, sondern es sind, sofern es notwendig erschien, Begriffe erklärt sowie Entwicklung und Zusammenhänge beschrieben worden.

Damit die chronologisch angelegte Übersicht sich auch zum "Blättern" eignet, sind in der zeitlichen Reihung die einzelnen Sachverhalte am Rand durch schlagwortartige Informationen gekennzeichnet.

Die gezielte Suche erfolgt über ein kombiniertes Personen- und Sachregister. In ihm sind Personen nur genannt, sofern ihr Werk, ihre Tätigkeit o. ä. eine Eigenleistung darstellt oder von besonderer Bedeutung ist. Gemäß der in Lexika heute allgemein üblichen Form folgen Namen und Sachbegriffe einander nach dem ABC. Umlaute (ä, ö, ü) sind wie einfache Vokale eingeordnet. Artikel und Präpositionen bleiben bei der Einordnung unberücksichtigt. Die Ziffern verweisen auf die Jahre; die in Klammer stehende Zahl gibt die entsprechende Stelle innerhalb des Jahres an.

Verwendete Abkürzungen sind in einem Abkürzungsverzeichnis zusammengestellt.

Vom Anfang - 1. Jh. n. Chr.
Eine Zeitreihe - wann war was erstmalig?

Von der Schrift, der Gesamtheit der in einem System zusammengefaßten graphischen Zeichen, mit denen Sprache sichtbar festgehalten und lesbar gemacht wird, unterscheiden sich ihre Vorstufen dadurch, daß sie noch nicht alle ihre Merkmale aufweisen: die gegenständlichen Vorstufen, wie Grenzsteine, Kerbhölzer, Knotenschnüre (Quipu) u.ä., können zwar Erinnerungs- oder Mitteilungszwecken dienen, sind aber nicht graphisch fixiert; die zeichnerischen Vorstufen sind zwar graphisch hervorgebracht, erfüllen aber keinen Mitteilungszweck. So waren die Felsbilder, die an Felswänden, besonders in Höhlen, auf Steinplatten und Felsblöcken angebrachten Darstellungen verschiedenen Inhalts, vor allem von Tieren, wie sie sich insbesondere in zahlreichen Höhlen Westeuropas finden, vermutlich nicht zur Information von Menschen bestimmt; vielmehr dürften diese ältesten, in ihrem Alter gesicherten Dokumente der Menschheit (30000 -8000 v.Chr.) wohl kultischen Zwecken, möglicherweise auch nur als Äußerung des Kunst- oder Spieltriebes gedient haben. Aber auch die frühen Bilderschriften erlaubten zwar Mitteilungen, waren aber noch ohne Sprachbindung.

Die Anfänge der Bilderschrift, einer Schrift, die Wörter, Begriffe oder gedankliche Zusammenhänge in bildhafter Form darstellt, sind in die Zeit um etwa 10000 v.Chr. zu datieren. Die frühen Bilderschriften zeigten Gegenstände, Tiere, Pflanzen, Tätigkeiten in stilisierter, aber noch ohne weiteres erkennbarer Gestalt. Bilderschriften dieser Art waren die ältesten Schriften überhaupt: die archaische Bilderschrift der Sumerer (Keilschrift [3500 v.Chr.]) und die Vorläufer der ägyptischen Hieroglyphen(3000 v.Chr.).

Die "Erfindung" der Schrift gehört zu den entscheidenden Wendepunkten innerhalb der kulturellen Entwicklung der Menschheit. Die Schrift entstand zwischen Mitte und Ende des 4. Jtsd. v.Chr.im Vorderen Orient mit der Keilschrift der Sumerer (3500 v.Chr.) und den Hieroglyphen der Ägypter (3000 v.Chr.) sowie im Fernen Osten mit den Ideogrammen der Chinesen (chinesische Schrift [2. Jahrtsd. v.Chr.]).

Ton als Beschreibstoff benutzten bereits Ende des 4. Jtsd. v.Chr. die Sumerer. Auf Tausenden von Tontafeln sind die Schriftzeugnisse der Babylonier und Assyrer überliefert. Als eine der berühmtesten Tontafelsammlungen gilt die in Ninive gefundene Bibliothek des assyrischen Königs Assurbanipal (668 bis etwa 627 v. Chr.) (heute zum größten Teil im Britischen Museum, London). Sie enthält u.a. die frühbabylonischen Fragmente des Gilgamesch-Epos (um 2000 v.Chr.), die zu den ältesten erhaltenen "Büchern" (in Form von Tontafeln) gehören.
Der Ton wurde für Schreibzwecke in verschiedenen Qualitäten verarbeitet. Als Schreibgerät diente der aus hartem Schilfrohr (auch aus Knochen oder Metall) hergestellte, vorn abgeschrägte Griffel mit rechteckigem oder dreieckigem Querschnitt, mit dem die (Keil-) Schriftzeichen in den weichen Ton gedrückt wurden. Die Tafeln wurden an der Sonne getrocknet oder auch, um sie dauerhafter zu machen, im Feuer gebrannt.

Der Stempel- und Siegeldruck war als ältestes Druckverfahren in den frühen mesopotamischen und ägyptischen Kulturen (4./3. Jahrtsd. v.Chr.) bekannt und später im antiken Rom weit verbreitet: Stempel in Form von Stein-, Ton- oder Metallplatten mit Bild- und/oder Schriftgravierungen dienten vor allem zu Beurkundungen und zur Kennzeichnung keramischer Erzeugnisse (Töpfe, Schüsseln, Ziegelsteine). Rollsiegel benutzte man in Mesopotamien Anfang des 3. Jtsd. v.Chr.
Der Schritt von diesem frühen Druckverfahren zur systematischen Vervielfältigungstechnik wurde nicht getan. Stempel und Siegel sind für verschiedene Zwecke bis heute in Gebrauch geblieben.

Zu den organisierten Nachrichtenübermittlungseinrichtungen gehören die Verkehrsmittel (Fahrzeuge). Mit dem Verkehr entstand das Bedürfnis, Neuigkeiten über immer größere Entfernungen hinweg (wie Waren) auszutauschen.
Am Anfang der technischen Entwicklung von Fahrzeugen standen das Rad, die Straße und der Ersatz menschlicher Muskelkraft durch Zugtiere.
Der Wagen, ein meist zweiachsiges Fahrzeug mit Rädern, im engeren Sinn ein bespanntes, z.B. von Pferden gezogenes Fahrzeug, im weiteren Sinn der Kraftwagen und der Eisenbahnwagen, entwickelte sich mit der Erfindung des Rades im 4. Jtsd. v.Chr.
Die ältesten Wagen in Nordsyrien und Sumer waren zweirädrig, und ihre Räder bestanden aus zwei oder drei rund zugeschnittenen hölzernen Teilen, die mit hölzernen oder bronzenen Klammern zusammengehalten wurden. Mit Hilfe von Wagenrädern ließen sich schwere Lasten leichter und rascher von einem Ort zum anderen transportieren, überdies in größeren Mengen als durch Tragtiere und Menschenkraft.

Die Ursprünge der Karten (kartographischen Darstellungen von Erscheinungen und Sachverhalten der Erde, anderer Weltkörper oder des Weltraumes in einer Ebene) reichen bis ins Altertum zurück.
Die älteste bisher bekannte "Landkarte" wurde als Tontäfelchen bei Nuzi, dem heutigen Jorgan Tepe, südwestlich von Kirkuk, Irak, gefunden und dürfte um 3800 v.Chr. entstanden sein. Sie zeigt Nordmesopotamien mit Bergen, Fluß und Städten.

Als früheste Schrift der Menschheit gilt die der Sumerer, der ältesten seit dem 4. Jtsd. v.Chr. geschichtlich bezeugten Einwohner Südmesopotamiens. Ihre ab etwa 3500 v.Chr. für die Zwecke der zentralen Tempelverwaltung als Gebrauchsschrift geschaffene reine Bilderschrift wurde bereits um 3000 v.Chr. bei weitgehender Phonetisierung zu völlig abstrakten Formen umgebildet. Um 2800 v.Chr., als die Akkader in das Gebiet der Sumerer eindrangen und deren Wort- und Silbenschrift ihrer semitischen Sprache anpaßten, entstanden keilförmige Zeichen, welche senkrecht, waagerecht und querschief zu Gruppen geordnet, die Schrift ergaben. Diese sogenannte Keilschrift wurde im 2. Jahrtsd. v.Chr. von den Babyloniern und Assyrern weiter ausgebildet bzw. abgewandelt und vereinfacht. Im 2. Jahrtsd. v.Chr. galt die Keilschrift im gesamten alten Orient als internationale Verkehrsschrift, bis ab dem 8. Jh. v.Chr. allmählich die mesopotamischen, in den folgenden Jahrhunderten auch die anderen Keilschriften verdrängt wurden. 
Schreibmaterial für die Keilschriften waren Tontafeln, seltener Stein (z.B. Bildstelen), vereinzelt Metall (z.B. Gefäße), im 1. Jtsd. v.Chr. auch Wachstafeln. 
Die Kenntnis der Keilschrift ging verloren. Erst 1802 gelang Georg Friedrich Grotefend der erste Schritt zu ihrer Entzifferung.

Faßt man die von amerikanischen Computerkonstrukteuren erfundenen Ausdrücke "Hardware" (engl."harte Ware", Metallwaren) als Sammelbegriff für die maschinentechnische Ausrüstung (Bauelemente, Geräte) einer elektronischen Datenverarbeitungsanlage und "Software" (engl.- "weiche Ware") als Sammelbegriff für die nichtapparativen Bestandteile (Programme, Betriebsanleitung u.a.) nicht allzu eng, d.h. versteht man unter Software die ersten Zahlzeichen und die frühen Zahlensysteme und zählt man zur Hardware Finger, Zehen, Rechensteine und Rechenstäbchen, so entstanden aus dieser Hardware und dieser Software die Rechenmaschinen, als die ältesten "Computer".
Die einfachste Rechenmaschine war der vermutlich um 3000 v.Chr. von den Babyloniern erfundene Abakus (griech.= Brett), der, von mehreren Kulturkreisen übernommen, als Rechenhilfe für die vier Grundrechnungsarten benutzt wurde und als erstes Hilfsmittel der manuellen Datenverarbeitung angesehen werden kann. In Europa wurde der Abakus bis zum Aufkommen des Rechnens mit indisch-arabischen Ziffern (15./16. Jh.) verwendet.
Ursprünglich in Form eines mit Sand bestreuten Holzbrettes, auf dem die Zahlzeichen geschrieben wurden, entwickelte sich der Abakus zum hölzernen Rechenbrett mit frei beweglichen oder in Rillen verschiebbaren Rechensteinen, von deren Stellung ihr Zahlenwert abhing.
Von den Römern wurde das Rechenbrett um 300 v.Chr. zu einem handgroßen Gerät ("Handabakus") weiterentwickelt. Die Chinesen rechneten seit dem 11. Jh. v.Chr. mit dem Abakus, von dessen verschiedenen Systemen der "Suan-pan" (übersetzt - Rechenbrett) am weitesten verbreitet war. Im 10. Jh. n. Chr. gab es das chinesische Rechenbrett mit durchbohrten, auf Stangen aufgefädelten Rechenkugeln.
Der chinesische Suan-pan gelangte im 16. Jh. nach Japan, wurde nur wenig abgeändert und hieß hier "Soroban".
Ebenfalls von China aus dürfte das Rechenbrett nach Rußland und in den Fernen Osten gekommen sein. Rußlands Abakus mit dem Namen "Stschoty" wurde noch im 20. Jh. erfolgreich verwendet.

Die altägyptische Hieroglyphenschrift (Hieroglyphen [griech.] - heilige Schriftzeichen), eine Bilderschrift, die aus Wort- und Silbenzeichen und Einzelkonsonanten bestand, ist seit etwa 3000 v. Chr. nachweisbar.
Die Hieroglyphen wurden mit dem Meißel in Stein gehauen, aber auch mit dem Pinsel auf Papyrus, Gefäße oder Wandflächen geschrieben.
Neben der meist für kultische Zwecke verwendeten hieroglyphischen Monumentalschrift entwickelte sich die für profane Zwecke gebrauchte hieratische (priesterliche) (Buch-) Schrift, eine der Handschrift angepaßte Kursive, seit etwa 2500 v.Chr. nachweisbar. Diese wurde im 7. Jh. v.Chr. von der seit dem 10. Jh. v.Chr. entstandenen stark vereinfachten demotischen (volkstümlichen) Schrift ersetzt; die hieratische Schrift wurde seitdem nur noch für heilige Schriften benutzt. Im 3. Jh. n. Chr. setzte sich die seit dem 2. Jh. v.Chr. in Ägypten verwendete griechische Schrift, vermischt mit Resten der demotischen Schrift, als sogenannte koptische Schrift durch. Die Kenntnis der ägyptischen Hieroglyphen schwand seit der römischen Kaiserzeit. Erst die Entdeckung des Steins von Rosette (1799) und seine Entzifferung (1822) durch Jean François Champollion machten das Lesen altägyptischer Texte wieder möglich.

Schriftzeichen und deren Träger sind von jeher Ziele obrigkeitlicher Vernichtungsaktionen gewesen. Die Vernichtung steinerner Inschriften ist aus Ägypten bereits im Alten Reich (2260 -2160 v.Chr.) bekannt: Namenskartuschen verstorbener Herrscher oder in Ungnade gefallener Personen wurden ausgemeißelt.

Aus dem ägyptischen Totenglauben ist die Sitte zu verstehen, dem Verstorbenen Texte (Totenliteratur) mit ins Grab zu geben, sei es als Inschrift auf den Grabwänden der Pyramiden (Pyramidentexte [- königliche Totentexte], seit Ende der 5. Dynastie [2470 - 2320 v.Chr.] und während der 6. Dynastie [2320 -2160 v.Chr.]), auf den Särgen (Sargtexte, im Mittleren Reich [2040 - 1785 v.Chr.], nicht mehr an den König gebunden) oder auf Papyrusrollen (Totenbücher, seit dem neuen Reich [1552 - 1070 v.Chr.]). Die Texte sind religiöse Spruchsamlungen zum Gebrauch der Toten gegen Gefahren und Entbehrungen im Jenseits. Gleichzeitig schuf das Neue Reich mit den Unterweltsbüchern neue königliche Totentexte, die der Beschreibung des Jenseits dienen.

Zahlenvorstellungen wurden nachweislich schon in der Jungsteinzeit entwickelt und waren vermutlich sowohl kultischen als auch praktischen Ursprungs. Finger, Hände und Zehen dürften einen entscheidenden Einfluß auf die Entwicklung von Zahlzeichen und Zahlensystemen gehabt haben. So rechneten die Chinesen, Mayas, die Griechen und Römer entsprechend den fünf Fingern einer Hand mit einem Fünfer-System, Ägypter, Sumerer und Babylonier hatten, indem sie beide Hände heranzogen, ein Zehner-System. Inder und Mayas bauten unter Zuhilfenahme der Zehen in ihre Zahlensysteme noch eine Zwanziger-Stufung ein. Sumerer und Babylonier mischten das Zehner-System mit einem Sechziger System. Der Ursprung für die Basis 60 wird in ihrer Jahreseinteilung in 6 x 60 = 360 Tage gesehen.
Ein schriftlich festgehaltenes Zahlensystem wurde erstmals mit einer Tontafel aus Uruk (3. Jahrtsd. v.Chr.) überliefert. Sie enthält Aufzeichnungen über Tiere und Getreide in dem gemischten Zehner-Sechziger-System.

Papyrus, der Vorläufer des Papiers, war der erste aus einer Pflanze, der in den Nilsümpfen wachsenden Papyrusstaude, hergestellte Beschreibstoff in Blatt-, Rollen- und Buch- (Codex-) form.
Zur Papyrusherstellung wurde das entrindete Stengelmark in dünnste Streifen geschnitten, die in einer senkrechten und einer waagerechten Schicht aufeinandergelegt wurden. Durch den stärkehaltigen Zellsaft entstanden beim Pressen und Klopfen fest verklebte Doppelschichten, die, egalisiert, getrocknet und poliert, als (allerdings nur auf einer Seite gut beschreibbare) Einzelblätter oder, in beliebiger Zahl aneinandergeleimt, als Rollen in den Handel kamen. Papyrus läßt sich als Beschreibstoff in Ägypten für den Beginn des 3. Jtsd. v.Chr. nachweisen.
Zum Schreiben diente ein schräg gekappter Binsenhalm, seit dem 3. Jh. v.Chr. der (Schilf-) Rohrhalm mit gespaltener Spitze.
Papyrus gelangte als wichtiger Exportartikel Ägyptens in die ganze antike Kulturwelt und wurde erst ab dem 2. Jh.n.Chr. allmählich vom Pergament verdrängt.

Tinten (von lat. tingere - färben, wäßrige Lösungen färbender Stoffe) und Tuschen (von frz. toucher berühren, wäßrige Pigmentaufschwemmungen oder Farbstofflösungen mit hohem Bindemittelanteil) werden zum Schreiben, Zeichnen und Malen verwendet. Das höhere Alter hat die Tusche. Tuschen wurden unabhängig voneinander in China und Ägypten schon zu Beginn des3. Jtsd. v.Chr. aus Lampenruß (Ruß aus verbranntem Sesamöl) und Leim hergestellt. Sie wurden in getrockneter Form geliefert und mußten bei der Verwendung erst mit Wasser angerieben werden.
Es wurde meistens mit schwarzer Tusche (aus Ruß) geschrieben; für Initialen und Überschriften verwendete man oft rote Tusche (aus Zinnober). Die Schrift hielt sich im allgemeinen vorzüglich, während sich die späteren Sepia- und Metalltinten weniger bewährten.
Die Tinten des klassischen Altertums bestanden gewöhnlich aus schwarzem Farbstoff (Ruß aus Harz oder Pech, Sepia) in einer Gummi- oder Leimlösung.
Im 19. Jh. wurden für die Tuschen- und Tintenherstellung die natürlichen Farbstoffe von den synthetischen abgelöst.

Die Buchform im alten Ägypten und im Kulturbereich der Griechen und Römer war die Rolle aus Papyrus und Pergament. Das Format der Buchrolle schwankte zwischen 5 und 40 cm Höhe (durchschnittlich 20 -30 cm) und bis zu 20 m und mehr Länge. Beschrieben wurde sie im allgemeinen nur einseitig mit von rechts nach links einander folgenden Spalten, deren Breite im Durchschnitt etwa 50 -60 Buchstaben betrug. Die Zeilen liefen parallel zur Längsseite der Rolle. Die Herstellung von Papyrusrollen ist in Ägypten schon um 3000 v.Chr. nachzuweisen. (Möglicherweise war aber die Lederrolle noch vorher in Gebrauch.) Als älteste erhaltene beschriebene Papyrusrolle (und zugleich als ältestes erhaltenes "Buch" der Welt) gilt der sogenannte Papyrus Prisse, eine Sammlung von Weisheitslehren, in hieratischer Schrift mit schwarzer und roter Tinte geschrieben und wahrscheinlich im 3. Jahrtsd. v.Chr. entstanden. Benannt wurde dieses ägyptische Rollenbuch nach dem französischen Orientalisten Achille Constant Théodore Emille Prisse d'Avennes (* Avesnes-sur-Helpe 1807, † Paris 1879), der es in einem thebanischen Grab fand (heute in der Bibliothèque Nationale, Paris). 
Von Ägypten aus verbreitete sich die Buchrolle aus Papyrus über die ganze antike Welt und lebte, als sie seit dem 2. Jh. n. Chr. nach und nach durch den Codex verdrängt wurde, in der Pergamentrolle des Mittelalters, in der Thorarolle sowie in der Urkundenrolle bis heute fort.

Die Uranfänge der Nachrichtenübermittlung (Nachrichtenbeförderung) liegen im Dunkel der Geschichte. Sehr wahrscheinlich ist das Botenwesen als eine Form der Nachrichtenübermittlung schon bald nach den ersten Staatengrundungen entstanden; denn jeder Herrscher brauchte Boten für die Zustellung von Nachrichten, z.B. um in entfernten Teilen seines Reiches seinen Willen kundzutun.
In der um 2500 v.Chr. entstandenen Pyramide des Numchorem, eines hohen Beamten des Pharaos, fand man die Scherben einer Vase mit der ersten überlieferten bildlichen Darstellung eines (ägyptischen) Boten.

Das Kommunikationsmittel "Brief" (zu lat. brevis [libellus ] - kurzes Schriftstück), eine schriftliche, meist verschlossen übersandte Mitteilung an einen abwesenden Adressaten, gab es schon im Alten Orient. So sind aus allen altägyptischen Geschichtsperioden geschriebene Briefe, zumeist auf Papyrus, auch auf Scherben zerbrochener Gefäße (griech.- Ostraka), erhalten. Persönliche Briefe von Königen an vertraute Beamte sind in Abschriften in den Beamtengräbern abgebildet. Als ältester bekannter (umfangreicherer) Brief ist eine Kopie eines im Original auf Papyrus geschriebenen Königsbriefes aus der Zeit um 2200 v.Chr. durch den Empfänger Horchuf, einen Gaufürsten von Assuan, überliefert, der den Text auf die Wand seines Grabes in Assuan meißeln ließ. (In diesem Brief gibt König Phiops [Pepi] II. [ † etwa 2160 v.Chr. ] Horchuf, der in Afrika einen Pygmäen gefunden hatte, Anweisungen für den sicheren Transport des Zwerges in die Residenz.)
Um die Mitte des 2. Jahrtsd. v.Chr. bedienten sich die Pharaonen im diplomatischen Verkehr mit den vorderasiatischen Fürsten der babylonischen Sprache und der Keilschrift auf Tontafeln, wie die in der mittelägyptischen Ruinenstätte Tell el-Amarna (1888) gefundenen "Amarna-Briefe" (nach 1400 v.Chr.) und ähnliche Funde beweisen.
In der babylonischen Überlieferung sind Briefe vor 1850 v.Chr. selten. Danach sind Tausende von Tontafelbriefen (in Keilschrift) durch Ausgrabungen zutage gefördert worden, so aus der assyrischen Handelsniederlassung in der anatolischen Stadt Kanisch (heute Kültepe), Geschäftsbriefe aus dem 19./18. Jh.v.Chr. und aus den Archiven der Könige von Babylon und Mari die administrative Korrespondenz aus dem ausgehenden 18. und 17. Jh. v.Chr.

Miniaturbücher sind (nach Meinung der Mehrzahl ihrer Sammler) heute Bücher, die in der Höhe und in der Breite ihres Einbandes nicht größer als 76,2 mm (3 inches) sind. (Es gibt auch auf die Seitengröße oder sogar auf den Satzspiegel bezogene Definitionen.) Das früheste bekannte Beispiel für ein Miniatur-"Buch" ist ein sumerisches Tontäfelchen aus der Zeit um 2060-2058 v.Chr.mit den Maßen 33 x 40 mm. Der Keilschrifttext handelt von Gold, wertvollen Steinen und Kupfer.

Das Alphabet ist die Gesamtheit der Schriftzeichen eines Schriftsystems in ihrer herkömmlichen Anordnung (benannt nach den ersten beiden Buchstaben des griechischen Alphabets [Alpha und Beta]). Die Anordnung der europäischen Alphabete geht auf das älteste semitische Alphabet (vermutlich aus dem 2. Viertel des 2. Jahrtsd. v.Chr.) zurück. 
Das älteste bekannte, wahrscheinlich zwischen 1600 und 1200 v.Chr. niedergeschriebene Alphabet findet sich in Keilschrift auf einer Tontafel, die 1949 in Ugarit, dem heutigen Ras Schamra, Syrien, gefunden wurde (heute im Syrischen Nationalmuseum, Damaskus).

Den "Briefumschlag" kannten schon die Babylonier zu Beginn des 2. Jahrtsd. v.Chr. : Bei Ausgrabungen fand man (gebrannte) Tontafelbriefe, die, wohl zur Wahrung des Briefgeheimnisses, mit einer Tonschicht umhüllt waren. Ein solcher " Umschlag", der sich mit der inliegenden Tontafel beim Brennen seinerseits nicht verband, ließ sich zur Herausnahme des Briefes vom Empfänger leicht zerstören.
(Bei den folgenden Beschreibstoffen Papyrus, Pergament, Papier rollte bzw. faltete man bis zur Erfindung des heutigen Briefumschlages [1820] den Brief derart, daß die Schrift nach innen zu liegen kam; das Ganze verschnürte man mit einer Kordel und versiegelte es [mit Wachs, Siegellack, Oblaten u.ä.].)

Die aus einer Bilderschrift hervorgegangene chinesische Schrift ist im Prinzip eine Wortschrift, deren einzelne Schriftzeichen ganze Wörter darstellen; sie war zu Ausgang des 2. Jahrtsd. v.Chr.schon voll ausgebildet. Da die chinesische Schrift in der Folgezeit nicht mehr grundsätzlich verändert wurde, ist sie das einzige alte Schriftsystem, das heute noch gebraucht wird. 
(Im 4./5. Jh. übernahmen die Japaner, vor allem durch koreanische Vermittlung, die chinesische Schrift, paßten sie aber im 9./10. Jh. teils durch begriffswertige, teils lautwertige Verwendung der Wortzeichen und durch die Entwicklung einer Silbenschrift den Eigenheiten der japanischen Sprache an.)

Bedeutsame Keilschrifttexte wurden nicht in Ton eingedrückt, sondern in Stein gemeißelt. Ein Zeugnis hierfür ist die in der ersten Hälfte des 18. Jh. v.Chr. geschaffene, 2,25 m hohe (Diorit-)Gesetzesstele des altbabylonischen Königs Hammurapi (Chammurapi, Hammurabi) (1728 - 1686 v.Chr.), die (mit einem Hochrelief mit dem König vor dem Sonnengott Schamasch am oberen Ende) die älteste erhaltene Gesetzsammlung der Welt ("Codex Hammurapi") (und zugleich die umfangreichste Kodifikation des babylonischen Rechts) eingemeißelt enthält. Die Stele wurde 1902 in Susa gefunden und befindet sich heute im Louvre, Paris. 
(Die aus Steininschrift und Bildrelief bestehende Gesetzesstele ist zugleich ein Beispiel für die Anfänge der "Textillustration".)

Hauptinformationsquellen der (auf die Praxis [Feldvermessung , Handel, Verwaltung] ausgerichteten) frühen ägyptischen Mathematik sind: der"Moskauer Papyrus" (Papyrus Moskau) aus dem18. Jh. v.Chr. (enthält geometrische und stereometrische Aufgaben des täglichen Lebens und ist das älteste erhaltene ägyptische mathematische "Buch"), der "Papyrus Rhind" (benannt nach A. Henry Rhind, der ihn 1858 erwarb) aus dem 17. Jh. v.Chr., wohl nach Vorlagen des 19. Jh. v.Chr., bezeichnet auch als Rechenbuch des Ahmose (Ahmes), des Schreibers des Papyrus, (enthält Aufgaben meist arithmetischen, geometrischen und stereometrischen Inhalts) und eine Lederrolle aus dem 17./16. Jh. v.Chr. (enthält eine Reihe von Stammbruchzerlegungen).

Haupterzeugnisse der altägyptischen Medizin sind acht bisher bekannte Papyri, von denen die bedeutendsten der"Papyrus Edwin Smith" (heute in New York, Historical Society) und der "Papyrus Ebers" (heute in Leipzig, Universitätsbibliothek) sind. Der Papyrus Edwin Smith (benannt nach dem amerikanischen Ägyptologen Edwin Smith[* 1822, † 1906], der ihn 1862 erwarb) beschreibt chirurgische Praktiken und stammt aus der Zeit um 1550 v.Chr., geht jedoch vermutlich auf eine Vorlage aus der Zeit um 2500 v.Chr. zurück. (Er dürfte das älteste chirurgische "Buch" sein.) Der Papyrus Ebers (1873 entdeckt von dem deutschen Ägyptologen Georg Ebers[* Berlin 1837, † Tutzing 1898]) enthält eine Rezeptsammlung für den Gebrauch von Gewürzen, Drogen, Pflanzen und stammt aus der Zeit um 1500 v.Chr.

Das seit etwa 1500 v.Chr. auf den Wänden der Königsgräber, später auch auf Papyri und Särgen aufgezeichnete ägyptische Buch "Amduat" (ägypt.- was in der Unterwelt ist), das in Bild und Text den Weg des Sonnengottes Re durch das unterweltliche Totenreich beschreibt, ist das älteste durchgehend illustrierte Buch der Literaturgeschichte. Es wurde zum Vorbild einer ganzen Gattung von sogenannten Unterweltsbüchern.

In Ägypten wurden spätestens seit etwa 2000 v.Chr. Kartographie und Vermessungskunde gepflegt. Im 13. Jh. v.Chr. entstand eine auf Papyrus gezeichnete Landkarte des nubischen Goldminenbezirks ("Goldminenpapyrus", heute im Museo Egizio, Turin). Sie gilt als älteste Berkwerkskarte.

Schriftenvernichtung (durch Zerschlagung) wird Moses, nach dem Alten Testament dem Führer der Israeliten aus der ägyptischen Unterdrückung und ihrem Gesetzgeber, zugeschrieben, der, sofern authentisch, um 1250 v.Chr. die steinernen Gesetzestafeln am Fuß des Berges Sinai zerschmettert hat. Er wird deshalb gelegentlich der erste Buchvernichter (Buchzerstörer) genannt.

Das älteste bekannte Traumbuch Ägyptens (mit Beschreibungen und Deutungen von Träumen), in hieratischer Schrift beschriebene Papyrusrollen (heute im Britischen Museum, London), stammt aus der Zeit um 1200 v.Chr., geht aber sehr wahrscheinlich auf wenigstens 600 Jahre ältere Vorlagen zurück.

Zur Nachrichtenübermittlung hat der mitteilungsbedürftige Mensch schon früh Hilfsmittel herangezogen. Das erste und einfachste war wohl die menschliche Stimme, d.h. vermutlich war der Kehlkopf der erste Sender, das Ohr der erste Empfänger. Neben Stimme und Ohren hat der Mensch indessen auch die Augen benutzt, um Botschaften auf Distanz auszutauschen. Deshalb war neben der akustischen "Telegrafie" ein weiteres altes System der Nachrichtenübermittlung die Lichttelegrafie, die Übermittlung von Nachrichten durch Lichtzeichen (Feuerzeichen, Rauchwolken, Spiegelung der Sonnenstrahlen). Sie kann als Vorläufer der optischen Telegrafie betrachtet werden. 
So soll der Fall Trojas im Jahre 1184 v.Chr. mit Hilfe von Rauchsignalen über eine Entfernung von 555 km und neun Fackelstationen hinweg nach Argos gemeldet worden sein. Das behauptet wenigstens der griechische Dichter Aischylos (* Eleusis. 525 v.Chr., † Gela [Sizilien] 456 v.Chr.) in seinem Drama "Agamemnon". 
Von dem griechischen Geschichtsschreiber Thukydides (* Athen um 460 v.Chr., † nach 400 v.Chr.) stammen erstmals genauere Aufzeichnungen über die Anwendung von vorher verabredeten Feuerzeichen (die Rauchtelegrafie erlaubt nicht die Übertragung frei formulierter Nachrichten), so im Peloponnesischen Krieg, 431-404 v.Chr.

Die Entstehung der griechischen Schrift war für das Abendland von entscheidender Bedeutung, insofern die Griechen, die wohl gegen Ende des 11. Jh. v.Chr. die Buchstabenschrift von den Phönikern übernahmen, auch Vokale schrieben und somit eine volle lautliche Wiedergabe ermöglichten (Lautschrift). Die ältesten Funde griechischer Schriftdenkmäler stammen jedoch erst aus dem 8. Jh. v.Chr. Ursprünglich wurden nur große Buchstaben (Majuskeln) verwendet (eckig als Kapitalschrift, gerundet als Unzialschrift); seit dem 2. Jh. v.Chr. gab es eine Geschäftsschrift (Kursive) für Briefe, Urkunden u.ä.; seit dem 9. Jh. n. Chr. entstand die Kleinbuchstabenschrift (Minuskelschrift). Die ältesten Zeugnisse griechischer Schrift sind meist als Inschriften in Stein überliefert; erst seit dem 4. Jh. v.Chr. ist die Schrift auf Papyrus bekannt ("Timotheos-Papyrus").

Die hebräische Schrift ist seit dem 11./10. Jh. v.Chr. als die der phönikischen nahestehende althebräische Schrift nachweisbar. Seit etwa dem 5./4. Jh. v.Chr. wurde sie durch eine Abart der damals weit verbreiteten aramäischen Schrift (des Verständigungsmittels für den ganzen Orient im 9. bis 7. Jh. v.Chr.) verdrängt und entwickelte sich im 2. bis 1. Jh. v.Chr. zu der heute gebräuchlichen hebräischen Quadratschrift. Die hebräische Schrift, die ursprünglich nur aus Konsonantenzeichen bestand, verwendete ab dem 8. Jh. n. Chr. Vokalbezeichnungen (durch Punkte und Striche), vor allem für Bibeln, Gebetbücher und Sprachlehren.

Tauben wurden wegen ihres guten Orientierungssinns und ihrer Flugtüchtigkeit (durchschnittliche Fluggeschwindigkeit ca. 60 km/h) schon früh zur Überbringung von (Brief-) Nachrichten eingesetzt (Brieftauben).
In Ägypten und anderen Ländern des Mittleren Ostens wurde die Taubenpost um 1000 v.Chr. eingeführt. Etwa 500 Jahre später nutzten auch die Griechen und Römer Tauben zur Beförderung von Briefnachrichten. Die Araber setzten im 12. Jh. eine planmäßige Brieftaubenpost für Staatszwecke ein. 
In Europa verwendete man Brieftauben erst im 16. Jh., u.a. im niederländisch-spanischen Krieg. In der Mitte des 19. Jh. bestanden Brieftaubenpostverbindungen u.a. zwischen Brüssel, Antwerpen und Paris, die vor allem für das Übermitteln von Börsennachrichten und Zeitungsmeldungen genutzt wurden; in Aachen unterhielt die Nachrichtenagentur Reuter ab 1849 eine Taubenpost.
Mit der Entwicklung der Telegrafie verlor die Brieftaubenpost allmählich ihre Bedeutung.

Neben den im Altertum als billiges Schreibmaterial anstelle des teuren Papyrus für Rechnungen, Quittungen, kurze Geschäftsbriefe, Notizen u.ä. verwendeten Scherben von zerbrochenen (Ton-) Gefäßen (griech.- Ostraka) kam in der Alten Welt als weiterer Schriftträger die wiederverwendbare Wachstafel im 1. Jahrtsd. v.Chr. (etwa um 300 v. Chr. in Ägypten, von Homer [ 8. Jh. v.Chr.] bezeugt) auf, die dann vor allem bei Griechen und Römern weite Verbreitung fand. 
Die Wachstafel, eine zumeist mit schwarzgefärbtem Bienenwachs ausgegossene flach ausgehöhlte Holztafel, wurde mit dem Griffel aus Metall, Knochen oder Elfenbein beschrieben, der an einem Ende zum Einritzen der Schriftzeichen zugespitzt, am anderen Ende zum Löschen von Geschriebenem falzbeinartig platt war. 
Im kaiserlichen Rom wurde es üblich, Wachstafeln paarweise zum sogenannten Diptychon (griech.), zu dritt zum Triptychon (griech.) und in einer größeren Anzahl zum Polyptychon (griech.) beweglich zusammenzufügen, indem man sie an einer Kante durch Ringe, Riemen, Scharniere u.ä. miteinander verknüpfte. Diese Mehrtafelbücher scheinen das unmittelbare Vorbild für den Codex gewesen zu sein.

Die Lehrdichtung (lehrhafte Dichtung) ist der Sammelbegriff für die auf die Vermittlung von Wissen bzw. auf die Belehrung in poetischer Form abzielende Literatur. Die ältesten überlieferten Lehrdichtungen (in Hexametern) sind die Epen "Theogonia" (griech.Göttergeburt) und "Erga kai hemerai" (griech.- Werke und Tage) des griechischen Dichters Hesiod (Hesiodos) aus Askra in Böotien (um 700 v.Chr.).

Obwohl das alte Kulturland Ägypten durch die Hieroglyphenschrift, die Fabrikation des Papyrus als Beschreibstoff und die Ausbildung der Buchrolle für das Buchwesen eine große Bedeutung hatte, sind in ihm keine eigentlichen Bibliotheken, sondern nur Archive und kleine Sammlungen kultischer Schriften in den Tempeln nachweisbar. 
Die älteste bekannt gewordene Bibliothek ist die Tontafelsammlung assyrisch-babylonischer Literaturdenkmäler des assyrischen Königs Assurbanipal (668 bis etwa 627 v.Chr.) in Ninive, die in den Jahren 1845 - 1854 ausgegraben wurde. Sie befindet sich heute zum größten Teil im Britischen Museum, London.

Die lateinische Schrift entwickelte sich seit dem 7. Jh. v.Chr. unter starkem Einfluß des Etruskischen aus der griechischen Schrift. Älteste lateinische Schriftdenkmäler stammen aus dem 6. bis 4. Jh. v.Chr. Die lateinische Schrift wurde mit der lateinischen Sprache (ursprünglich Sprache der Römer) zunächst über den westlichen Teil des Römischen Reichs und schließlich, besonders mit der Ausbreitung des Christentums, weltweit verbreitet.

Der vielleicht älteste Fall von obrigkeitlicher Schriftenvernichtung durch Feuer fand (laut dem biblischen Buch Jeremias) um 604 v.Chr. statt: Von einer Buchrolle, in die der Prophet Jeremias die ihm von Jahwe offenbarten Warnungen an das Haus Juda hatte schreiben lassen, schnitt Jojakim, König von Juda (608 -598 v.Chr.), jedesmal, wenn er einige Spalten gelesen hatte, sie ab und warf sie ins Feuer.

Die erste bekannte und einzig erhaltene (im Britischen Museum, London, aufbewahrte) Weltkarte stammt aus spätbabylonischer Zeit (um 600 v.Chr.): eine schematische, in eine Tontafel eingeritzte Darstellung der Welt als einer im Weltmeer schwimmenden Scheibe mit Babylon in der Mitte.

Die Geheimschrift, die verschlüsselte oder unsichtbar gemachte und nur für Eingeweihte lesbare Schrift, ist wohl so alt wie die schriftliche Kommunikation überhaupt. 
Wie in der griechischen Antike die Spartaner Nachrichten verschlüsselten, beschrieb der griechische Philosoph und Schriftsteller Plutarch (Plutarchos) (* Chaironeia um 46 n.Chr., † um 120): Zur Übermittlung geheimer Nachrichten mußten Absender und Empfänger beide eine sogenannte Skytale haben, das waren zwei zylindrische Stäbe mit genau dem gleichen Radius. Der Absender wickelte einen schmalen Papyrus- oder Pergamentstreifen spiralförmig um seinen Stab und schrieb dann der Länge nach seine Nachricht auf den Streifen. War der Streifen abgewickelt, konnte nur derjenige die Nachricht lesen, der einen Stab genau desselben Umfangs besaß. 
Mit diesem Chiffriersystem, bei dem die Buchstaben des Klartextes zwar erhalten bleiben, aber umgestellt oder versetzt (verwürfelt) werden (Transposition, Versetzung oder Verwürfelung), ließen ab etwa dem 6. Jh. v.Chr. die Ephoren, die höchsten Beamten Spartas, im Kriegsfall Generälen des spartanischen Heeres geheime Nachrichten zukommen.

Der Perserkönig Dareios I. (* 550 v.Chr., † 486 v.Chr.; seit 522 v.Chr. König) soll laut dem griechischen Geschichtsschreiber Diodor (1. Jh. v.Chr.) ein ausgebautes Nachrichtensystem in seinem Reich unterhalten haben: Posten auf Bergen und Türmen schrien nacheinander Nachrichten und Befehle weiter. Auch die Gallier sollen im 1. Jh. v.Chr. ein ausgeklügeltes Rufposten-Kommunikationssystem aufgebaut haben, beschrieben von Gaius Iulius Caesar (* Rom 100 v.Chr., † ebd. 44 v.Chr.) in "Commentarii de bello Gallico" (52/51 v.Chr.).
Weitere Fälle der akustischen Telegrafie (bei der Schallwellen als Übertragungsmedium verwendet werden)sind außer dem Vorgang der unmittelbaren Nachrichtenübermittlung durch Rufposten die Technik, die menschliche Stimme durch Röhren zu leiten (älteste gefundene Sprachrohrverbindung um 1000 v.Chr. in der Nuraghe "Su Nuraxi", Sardinien) sowie die bei vielen Naturvölkern noch heute verbreitete Trommeltelegrafie, bei der Trommeln nach einem festen Signalcode benutzt werden.

Die erste griechische Weltkarte (Erdkarte, die Wiedergabe der gesamten Erdoberfläche in einer geographischen Karte) soll der griechische Naturphilosoph Anaximander (Anaximandros) (* um 610 v.Chr., † um 546 v.Chr.) um 560 v.Chr. verfertigt haben.

Aus der von alters her bekannten Nachrichtenübermittlung durch laufende, reitende und fahrende Boten hat sich das heutige Postwesen als eine öffentliche Dienstleistungseinrichtung entwickelt. Die Entwicklung nahm ihren Ausgang von dem Postsystem, das der Perserkönig Kyros II., der Große, (König seit 559 v.Chr., † 529 v.Chr.) um 550 v.Chr. für sein großes Reich organisiert hatte: Den amtlichen Nachrichtendienst des Königs mit seinen Statthaltern vermittelten regelmäßig reitende Eilboten (Angaroi [griech. aus pers.]), die an festen Stationen Reiter und Pferde wechselten (Stafette). Dieses von Alexander dem Großen, König von Makedonien (336-323 v.Chr.), und den Seleukiden (312 -64 v.Chr.) beibehaltene persische Postsystem (Angaroin [griech.]) wurde später Vorbild für die Staatspost des Römischen Reiches (cursus publicus).

Die Grammatik (Sprachlehre) als Wissenschaft entstand im indogermanischen Sprachraum unabhängig voneinander im 6./5. Jh. v.Chr. in Indien und im 5. Jh. v.Chr. in Griechenland. 
Die älteste erhaltene Sanskrit (altind. zurechtgemacht) - Grammatik und die zugleich älteste Grammatik überhaupt ist die von dem indischen Grammatiker Panini (6./5. Jh.v.Chr.) im 5. Jh. v.Chr. verfaßte "Ashtadhyayi" (sanskr.- Acht Bücher grammatischer Regeln). (Das altindische Sanskrit ist die noch heute in Indien verwendete Literatur- und Gelehrtensprache.)

Privatbibliotheken (Bibliotheken im Besitz von Privatpersonen) sind im alten Griechenland erstmalig ab dem 5. Jh. v.Chr. nachweisbar. Die bedeutendste private Büchersammlung war die des Aristoteles (* Stagira 384 v.Chr., † bei Chalkis [auf Euböa] 322 v.Chr.).

Das früheste römische Gesetzgebungswerk ist die um 451/450 v.Chr. von einer Zehnmännerkommission geschaffene "Lex duodecim tabularum" (lat. Zwölftafelgesetz), die das bis dahin geltende Gewohnheitsrecht teils fixierte, teils modifizierte und bis in die frühe Kaiserzeit Grundlage für das gesamte private und öffentliche Rechtsleben war.

Laut einem Bericht des griechischen Geschichtsschreibers Polybios (* Megalopolis um 200 v.Chr., † um 120 v.Chr.) erfanden um 450 v.Chr. Kleoxenos und Demokleitos eineFackeltelegrafie, mit der die Buchstaben des Alphabets mit Hilfe einer schachbrettförmig in fünf mal fünf Felder mit den 25 Buchaben unterteilten quadratischen Tafel in zwei aufeinanderfolgenden Phasen durch Fackelzeichen übermittelt werden konnten. 
(Wurden z.B. auf der linken Seite der Telegrafenstation drei Fackeln in die Höhe gehalten, so war von der Gegenstation der übermittelte Buchstabe in der dritten waagerechten Reihe der Tafel zu suchen. Wurden anschließend zwei Fackeln auf der rechten Seite hochgehalten, so wurde die zweite senkrechte Reihe angezeigt; das Feld im Schnittpunkt beider Reihen ergab den gewünschten Buchaben.)
War es mit der Lichttelegrafie bisher nur möglich, zuvor abgesprochene Nachrichten zu bestätigen oder zu verneinen, so ließen sich jetzt mit der neuen "Fernschrift" auf Sichtweite erstmals vollständige Unterhaltungen führen. Allerdings konnten mit diesem etwas umständlichen Verfahren längere Texte nur langsam übermittelt werden. (Irgend jemand hat ausgerechnet, daß allein zur Übermittlung der Nachricht "Einhundert Kreter desertiert" eine halbe Stunde als Übertragungszeit anzusetzen war.)

Herodot (Herodotos) (* Halikarnassos [heute Bodrum] um 490 v.Chr., † um 425 v.Chr.) verfaßte mit seinem Geschichtswerk "Histories apodexis" (griech.Forschungsbericht), entstanden um445 v.Chr., die erste historische Darstellung des Abendlandes und begründete die griechische Geschichtsschreibung.

Nach antiken, aber sehr wahrscheinlich zu bezweifelnden Berichten soll im alten Griechenland die erste Bücherverbrennung 415 oder 411 v.Chr. auf dem Marktplatz in Athen stattgefunden haben. Verbrannt wurden die Schriften des griechischen Philosophen Protagoras (`Abdera um 481 v.Chr., * um 411 v.Chr.), der wegen seiner skeptisch-atheistischen Schrift "Über die Götter" aus Athen verbannt wurde.

Der griechische Dichter Timotheos von Milet (* um 450 v.Chr., † um 360 v.Chr.) schrieb einen Nomos (eine poetisch-musikalische Weise für kultische Zwecke) mit dem Titel "Persai" (griech.- Die Perser), als Fragment überliefert auf einer Papyrusrolle aus dem 4. Jh. v.Chr., die 1902 in einem Grab des Dorfes Abusir (Unterägypten) gefunden wurde. Der Timotheos-Papyrus ist das älteste erhaltene griechische Buch.

Die Enzyklopädie (frz. aus griech.-mlat., "Grundlehre aller Wissenschaften und Künste") ist ein Nachschlagewerk, in dem der gesamte Wissensstoff aller Disziplinen oder nur eines Fachgebietes in systematischer oder alphabetischer Anordnung dargestellt ist. Für ein alphabetisch geordnetes Nachschlagewerk für alle Wissensgebiete oder ein bestimmtes Sachgebiet ist die Bezeichnung "Lexikon" (griech.) (Wörterbuch) gebräuchlich.
Die Anfänge der systematischen Enzyklopädie werden auf den griechischen Philosophen und Neffen Platons Speusippos (* um 408 v.Chr., † Athen 339 v.Chr.) zurückgeführt, von dessen Enzyklopädie allerdings nur wenige, vor allem naturhistorische, mathematische und philosophische Fragmente erhalten sind.

Versuche im alten Griechenland, eine Art Stenographie (Kurzschrift) (Tachygraphie [ griech. Schnellschrift]) zu entwickeln, gehen auf das 4. Jh. v.Chr. zurück. Allerdings sind nur einige wenige Beispiele für dieses aus Teilen griechischer Buchstaben gebildete Kurzschriftsystem an Bauten, auf Wachstafeln und papyri erhalten, und nur wenige konnten entziffert werden.

Seit dem Beginn menschlicher Kultur haben Mineralien und Gesteine als Rohstoffe für Werkzeuge eine Rolle gespielt. Die in der Frühzeit vorhandenen Kenntnisse sind uns jedoch nicht überliefert. Ernsthafte Bemühungen, die Mineralien zu klassifizieren, unternahmen erst die Griechen und Römer. 
Das erste erhaltene, zusammenfassende Werk, das sich ausschließlich mit Mineralien befaßt, ist die Schrift "Peri lithon" (griech.- Über die Gesteine) des griechischen Philosophen und Naturforschers Theophrast (Theophrastos) (* Eresos auf Lesbos 371 v.Chr., † Athen 287 v.Chr.).

Der Periplus (griech.- Umsegelung) (Pl.: Periploi, auch Periplen) war im Altertum eine Beschreibung von Meeresküsten, Erdteilen, Ländern oder Inseln, auch mit nautisch-technischen Angaben.
Einer der ältesten im Griechischen erhaltenen Periploi (4. Jh. v.Chr.) trägt den Namen des Skylax von Karyanda, der Ende des 6. Jh. v.Chr. auf Befehl des Perserkönigs Dareios I. (522-486 v.Chr.) eine Forschungsreise bis zur Mündung des Indus unternahm. Im Mittelalter hießen solche Küstenbeschreibungen Portolane.

Der griechische Mathematiker und Astronom Autolykos von Pitane (4. Jh. v.Chr.), ein älterer Zeitgenosse von Euklid, verfaßte um 330 v.Chr.(?) eine Schrift über "die bewegte Kugel" (Geometrie der Kugel unter astronomischen Aspekten), die das älteste vollständig erhaltene mathematische Werk der griechischen Literatur ist.

Der griechische Mathematiker Euklid (Eukleides) (* um 365 v.Chr., † um 300 v.Chr.) ist der Verfasser des ältesten vollständig erhaltenen Lehrbuches der griechischen Mathematik "Ta stoicheia"(griech.- Die Elemente) (entstanden um 325 v.Chr.), das bis ins 19. Jh. die grundlegende Einführung in die Mathematik blieb. (Erste Druckausg. [lat.]: Venedig 1482, [griech.]: Basel 1533.)

Unter Ptolemaios II. Philadelphos, König des hellenistischen Ägyptens (283 -246 v.Chr.), entstand die älteste griechische Übersetzung des hebräischen Alten Testaments, die sogenannte Septuaginta (lat.: septuaginta- siebzig; nach der Legende von 72 jüdischen Gelehrten angefertigt), meist mit LXX bezeichnet.
Die Septuaginta wurde in zahlreichen Handschriften überliefert, von denen die älteste erhaltene aus dem 2. Jh. v.Chr. stammt (Fragmente des Deuteronomiums). (Der LXX-Text wurde erstmals in der Polyglottenbibel, Alcalá de Henares 1514 - 1517, gedruckt.)

Von den in der hellenistischen Zeit entstandenen Öffentlichen Bibliotheken ist die älteste und bedeutendste die aus zwei Teilbibliotheken bestehende Bibliothek in Alexandria (Alexandrinische Bibliothek [Ptolemäische Bibliothek]), gegründet von Ptolemaios I. Soter (305-283 v.Chr.) und Ptolemaios II. Philadelphos (283 -246 v.Chr.). Die große Alexandrinische Bibliothek (im Museion) mit etwa 700.000 Buchrollen wurde 47 v.Chr. durch Brand größtenteils zerstört, die kleinere (im Serapeion) mit über 40.000 Buchrollen wurde 391 n. Chr. vernichtet.
Ein 1914 in Oxyrhynchos,einer antiken Stadt in Mittelägypten, heute El-Behnesa, aufgefundener Papyrus verzeichnet die Gelehrten, die der Alexandrinischen Bibliothek von Anbeginn bis 145 v.Chr. vorstanden. Zenodot (Zenodotos), alexandrinischer Grammatiker des 3. Jh. v.Chr. aus Ephesus, war ihr erster Vorsteher.

Tierhäute gehören zu den ältesten Beschreibstoffen. Zu Leder gegerbt und in Rollenform wurden sie wahrscheinlich noch vor der Papyruszeit in Ägypten verwendet.
Eine spezielle Bearbeitung der Tierhaut führte zum Pergament. Pergament ist ein Beschreibstoff aus enthaarten, geglätteten, oft eingekreideten, ungegerbten Tierhäuten (Schaf-, Ziegen-, Kalbfelle), die nach einem Kalkbad unter Spannung getrocknet werden. Pergament wurde angeblich im 3. Jh. v.Chr. erfunden, als Ägypten die Ausfuhr von Papyrus nach Pergamon sperrte, um die Konkurrenz der pergamenischen Bibliothek (begründet von Eumenes II. Soter, König von Pergamon [seit 197 v.Chr., † 160/159 v.Chr.]) mit der alexandrinischen Bibliothek zu verhindern. (Pergament dürfte es aber schon viel früher gegeben haben, wenngleich Nachrichten über die Herstellungsart erst aus dem Mittelalter überliefert sind. Mit Sicherheit kann nur gesagt werden, daß das Pergament nach der Stadt Pergamon benannt wurde.)
Haltbarer und zur Beschriftung besser geeignet als Papyrus, notfalls nach Abschabung der Schrift auch erneut beschreibbar, trat Pergament seit dem 4./5. Jh. als Schreibmaterial an dessen Stelle. Nach Erfindung des Papiers verlor das Pergament seit dem 15./16. Jh. an Bedeutung. 
Schreibgerät für das Pergament war die Rohrfeder (Gänsefeder, gelegentlich die Metallfeder).

Eine bis in die Antike zurückreichende Wurzel der Computerentwicklung ist der Automat (griech.Selbstbeweger), ein System (Maschine, Vorrichtung), bei dem nach einer Schaltbetätigung (Auslösung) ein programmierter Prozeß selbsttätig abläuft.
Automaten gab es mit Sicherheit schon im 3. Jh. v.Chr. So beschrieb der griechische Mechaniker Philon von Byzanz (2. Hälfte des 3. Jh. v.Chr.) in seiner "Mechanike syntaxis" nach pneumatischen Gesetzen gebaute Apparate. In dieser Zeit waren auch automatische astronomische Anzeigegeräte in Gebrauch. Ein berühmtes Beispiel für Automaten waren die sich selbsttätig öffnenden Tempeltüren, die der griechische Mechaniker und Mathematiker Heron von Alexandria (1. Jh. n.Chr.) gebaut hatte.
Auch im Mittelalter übten Automaten (mechanische Puppen, Spieluhren, Uhren mit Figurenwerk, Glockenspiele u.ä.) eine große Faszination aus. Nicht minder beeindruckend waren die mechanischen Musikinstrumente, die im 16. Jh. auftauchten. In der Renaissance fertigte man lebensgroße Menschen- und Tierfiguren an, die allerlei Bewegungen ausführen konnten. Im 18. Jh. artete der Bau möglichst naturgetreuer Automaten, sogenannter Androiden, zu einer regelrechten Manie aus. (Beispiele sind der mechanische Flötenspieler [1738] und die gehende, schnatternde, fressende und verdauende Ente [1741] des Automatenherstellers Jacques de Vaucanson[* Grenoble 1709, † Paris 1782.].) 
Mit zunehmender Komplexität der Androiden entwickelten sich die Prinzipien einer mechanischen Steuerungstechnik, so daß es nur ein kleiner Schritt zur Programmsteuerung von Spezialmaschinen mit wirtschaftlicher Bedeutung (z.B. Webstühlen) war (1728). Gegen Ende des 18. Jh. erlosch das Interesse an den Unterhaltungsautomaten.

In der Antike wurden geheime Nachrichten nicht nur verschlüsselt, sondern auch mit Geheimtinten geschrieben. 
Geheimtinten (sympathetische Tinten) sind Flüssigkeiten, die beim Schreiben eine unsichtbare Schrift hinterlassen, welche durch chemische oder physikalische Behandlung sichtbar gemacht werden kann. Zur Herstellung von Geheimtinten gibt es viele Rezepte.
Ein Verfahren kannte bereits der griechische Mechaniker Philon von Byzanz (2. Hälfte des 3. Jh. v.Chr.).

Der griechische Gelehrte und Dichter Kallimachos (* etwa 305 v.Chr., † etwa 240 v.Chr.) stellte, fußend auf den Beständen der Alexandrinischen Bibliothek (im Museion), um 250 v.Chr. mit seinem 120 Bücher umfassenden (verloren gegangenen) Bibliothekskatalog, den sogenannten Pinakes (griech.- Verzeichnisse [aller griechischen Schriftsteller und ihrer Werke]), die ersteBibliographie (Literaturverzeichnis) griechischer Literatur zusammen.

Der hellenistische Gelehrte Eratosthenes von Kyrene (* Kyrene [heute Schahhat, Libyen] um 284 [oder 274] v.Chr., † Alexandria um 202 [oder um 194] v.Chr.) entwarf um 240 v.Chr. in seiner "Geographika" (griech.Geographiebücher) (auf der Grundlage des kartographischen Gradnetzsystems aus Längen- und Breitenkreisen) die erste Gradnetzkarte der damals bekannten Welt.

Im Jahre 213 v.Chr. ließ der chinesische Kaiser Ch'in Shih Huang-ti (221 -210 v.Chr.; König seit 246 v.Chr.) alle Bücher der konfuzianischen Opposition (Werke des chinesischen Philosophen Konfuzius[* Qufu 551 v.Chr., † ebd. 479 v.Chr. ] und die sich mit seiner Lehre befassenden Schriften) verbrennen. Verschont blieben nur Bücher über Medizin, Landwirtschaft und Zauberei. (Überdies kam es zur Hinrichtung von angeblich 460 Gelehrten.)
Sieht man von der nicht authentisch überlieferten Bücherverbrennung in Griechenland von 415 v.Chr. ab, so war dies die erste historisch nachweisbare Bücherverbrennung der Weltgeschichte.

Ein ab etwa 200 v.Chr. geschaffenes altrömisches Stenographiesystem, das fast ein Jahrtausend lang in Gebrauch war, stammt in seinen Anfängen (mit rd. 1100 Kurzschriftzeichen) wohl von dem lateinischen Dichter Quintus Ennius (* Rudiae [ Kalabrien]239 v.Chr., † 169 v.Chr.).

Von der Bibel ist kein einziges Buch in eindeutig originaler Textgestalt überliefert. Die ältesten bekannten Handschriften des (ursprünglich hebräisch und nur in wenigen Kapiteln aramäisch aufgezeichneten) Alten Testaments stammen aus dem 10. Jh. (Codex von Aleppo [um 930], Codex Leningradensis [1008], abgesehen von nur einigen wenigen älteren Fragmenten).
Seit den Funden in der Genisa (Schatzkammer) der Synagoge von Kairo (19.Jh.) und seit den ersten Funden aus den Höhlen bei Qumran, einer Ruinenstätte am Toten Meer, (1947) hat sich die Zeitgrenze für die ältesten überlieferten hebräischen Handschriften des Alten Testaments bis ins 2. Jh. v.Chr. zurückgeschoben; denn von sämtlichen Büchern des Alten Testaments (mit Ausnahme von Esther) liegen jetzt zumindest Fragmente vor.

Der griechische Grammatiker Dionysios Thrax (2. Jh. v.Chr.) verfaßte die erste bekannte griechische Grammatik ("Techne grammatike"), die bis ins 18. Jh. maßgebend galt.

Die Chinesen sind die Erfinder des Papiers (mhd. papier von lat. papyrum, griech. pápyros - Papyrus [ staude]), eines aus Fasern meist pflanzlicher Herkunft durch Verfilzen und Verleimen hergestellten blattförmigen Erzeugnisses. Mit dem Papier wurde ein völlig neuartiger Beschreibstoff geschaffen, der die Verbreitung von Information und Wissen entscheidend verbesserte.
Daß der Chinese Cai Lun (* um 50, † 114), der als Eunuch am kaiserlichen Hof der östlichen Han-Dynastie (25 -220) diente, lange als Erfinder des Papiers (105 n.Chr.) galt, entspricht heute nicht mehr der historischen Wahrheit, da aufgrund von Papierfunden dieses Jahrhunderts in China die Erfindung bereits für das 2. bis 1. Jh. v.Chr. anzusetzen ist. Allerdings hat Cai Lun wohl vorangegangene Versuche mit Verfilzung von Faserstoffen zum Abschluß gebracht und zur Verbreitung des bisher nur für Verpackung und andere Zwecke verwendeten Papiers als eines neuen Beschreibstoffes beigetragen, der zu einer mächtigen Konkurrenz für Bambus, Seide und Holztäfelchen wurde. Hierfür wurde er (nach einer chinesischen Quelle des 5. Jh.) im Jahre 105 vom chinesischen Kaiser belobigt.
Von China aus verbreitete sich die Papierherstellungstechnik im 7. und 8. Jh. nach Korea und Japan. 751 (Sieg bei Samarkand) wurde die Kunst des Papiermachens im arabischen Kulturkreis durch cinesische Kriegsgefangene bekannt und gelangte von dort über Bagdad (793), Damaskus und Kairo (10. Jh.) nach Europa (Spanien [wahrscheinlich 11./12. Jh., mit Sicherheit Xativa, vor 1150], Italien [Fabriano, 1276], Frankreich [Troyes, 1338 ], Deutschland [Nürnberg, 1390], England [Hertford, 1494] u.a.).

Der römische Staatsmann und Schriftsteller Marcus Porcius Cato (* Tusculum [beim heutigen Frascati] 234 v.Chr., † Rom 149 v.Chr.) schrieb ab 168 v.Chr. eine Geschichte Roms und Italiens ("Origines" [lat.- Ursprünge]), mit der er, entgegen seinen griechisch schreibenden historiographischen Vorläufern, das erste Beispiel für ein Geschichtswerk in lateinischer Sprache gab.

Der römische Staatsmann und Schriftsteller Marcus Porcius Cato (* Tusculum [beim heutigen Frascati] 234 v.Chr., † Rom 149 v.Chr.) hatte in seinen um 150 v.Chr. entstandenen "Libri ad Marcum filium" (lat.- Bücher an den Sohn Marcus) einen Zyklus von Fachdisziplinen Landwirtschaft, Medizin, Rhetorik und Kriegswissenschaft) behandelt und damit die erste lateinische (pädagogische) Enzyklopädie geschaffen.

Wie die Griechen haben auch die Römer geheime Nachrichten verschlüsselt. Der römische Schriftsteller Sueton (Gaius Suetonius Tranquillus) (* Hippo Regius [?] um 70, † um 130) beschrieb in seinen Kaiserviten ("De vita Caesarum") ein Chiffriersystem, das der römische Feldherr und Staatsmann Gaius Iulius Caesar (* Rom 100 v.Chr., † ebd. 44 v.Chr.) für vertrauliche Mitteilungen an Cicero u.a. verwendet haben soll. Caesar verschlüsselte eine Nachricht dadurch, daß er jeden Buchstaben durch den drei Stellen weiter im Alphabet stehenden Buchstaben ersetzte. Auch Kaiser Augustus (* Rom 63 v.Chr., † Nola 14 n.Chr.) hat, so Suetonius, von diesem Ersetzungsverfahren (Substitution oder Verschiebung) Gebrauch gemacht; allerdings hat er das Geheimtextalphabet gegenüber dem Klartextalphabet nur um einen Buchstaben verschoben.
Die von Caesar und Augustus benutzten Verschlüsselungen, bei denen jeder Buchstabe des (Klartext-) Alphabets stets zu demselben (Geheimtext-) Buchstaben chiffriert wird, heißen monoalphabetische Chiffrierungen und sind, steht genügend Material zur Verfügung, relativ leicht durch Häufigkeitsbetrachtungen zu brechen, denn die einer Sprache eigentümliche Häufung bestimmter Buchstaben bleibt bei der Verschlüsselung, wenn auch in Umsetzung, erhalten. So gelang es um 1400 den Arabern, Substitutionen zu entschlüsseln. 
(Wesentlich schwieriger ist es, einen polyalphabetischen Schlüssel, bei dem derselbe Klartextbuchstabe nicht stets mit demselben Geheimtextbuchstaben verschlüsselt wird, zu brechen, weil hier statistische Erwägungen nicht ohne weiteres angewendet werden können.)

Marcus Tullius Tiro, ein freigelassener Sklave und Freund Ciceros, (1. Jh. v.Chr.) verbesserte das altrömische Stenographiesystem des Quintus Ennius (200 v.Chr.) und erweiterte es um etwa 4.000 neue Zeichen. Für 63 v.Chr. ist die Verwendung der sogenannten Tironischen Noten (Bezeichnung seit dem 16. Jh.) im römischen Senat bezeugt. Das römische Kurzschriftsystem war mit rd. 13.000 Tironischen Noten noch bis ins 12. Jh. in den Kanzleien der Merowinger und Karolinger im Gebrauch. Dann gerieten die Tironischen Noten in Vergessenheit. Nur die tironische Abkürzung "&" für "und" (in Verbindung mit Firmennamen) hat sich bis heute erhalten.

"Acta diurna" (lat.- Tagesberichte), ein von Gaius Iulius Caesar (* Rom 100 v.Chr., † ebd. 44 v.Chr.) während seines Konsulats im Jahr 59 v.Chr. gegründeter römischer Staatsanzeiger, war die erste "Tageszeitung" des Abendlandes. Von der wohl öffentlich auf einer weißen Tafel ausgestellten offiziellen Version der Nachrichten über das Kaiserhaus, den Senat und die Stadt Rom (Maueranschlag) zirkulierten Abschriften in Rom und in der Provinz. Die Zeitung erschien bis mindestens 235 n.Chr., wenn auch wahrscheinlich nicht immer täglich.

Der römische Feldherr und Staatsmann Gaius Iulius Caesar (* Rom 100 v.Chr., † ebd. 44 v.Chr.) schrieb mit seinen im Winter 52/51 v.Chr. entstandenen "Commentarii de bello Gallico" (lat.= Aufzeichnungen über den Gallischen Krieg) (in 8 Büchern; 8. Buch von Aulus Hirtius [ † 43 v.Chr.]) die erste authentische Kriegsberichterstattung.

Als erster namentlich bekannter römischer Verleger gilt der hochgebildete, vermögende römische Ritter und und Schriftsteller Titus Pomponius Atticus (* 110 v.Chr., † 32 v.Chr.), der ab etwa49 v.Chr. zeitgenössische Literatur, u.a. Ciceros Werke, in Abschriften durch Sklaven vervielfältigt, verbreitete.

Die älteste bekannte Bibliotheksverwaltungslehre verfaßte um 45 v.Chr. der römische Gelehrte und Schriftsteller Marcus Terentius Varro (* 116 v.Chr., † 27 v.Chr.) mit seinem aus drei Büchern bestehenden Werk "De bibliothecis" (lat.- Über Bibliotheken), das allerdings verlorengegangen und nur durch literarische Quellen überliefert ist.

Gaius Asinius Pollio, römischer Staatsmann und Schriftsteller, (* 76 v.Chr., † 5 n.Chr.) stiftete 39 v.Chr. die erste Öffentliche Bibliothek in Rom, die im Atrium Libertatis, dem Sitz der Zensoren, eingerichtet wurde. Zudem förderte er die großen Dichter seiner Zeit (Vergil, Horaz) und war der erste Rezitator eigener Werke vor einem Kreis geladener Gäste.

Nach dem Vorbild der persischen Post richtete Kaiser Augustus (* Rom 63 v.Chr., † Nola 14 n.Chr.; Kaiser seit 27 v.Chr.) die Staatspost des Römischen Reiches ("cursus publicus") ein: An den Hauptstraßen lagen die Poststationen, die "mutationes" (lat.: mutatio Wechsel, Veränderung), wo die Pferde gewechselt wurden, und die Raststätten (Herbergen), die "mansiones" (lat.: mansio - Aufenthalt) für Boten und Reisende. 
Dem römischen Cursus publicus, der mit dem Ende des Römischen Reiches in Europa aufhörte zu bestehen, verdanken alle nachfolgenden der Nachrichtenbeförderung dienenden Einrichtungen den Namen "Post" (abgeleitet aus spätlat.: posita [ statio oder mansio] festgesetzt [er Aufenthaltsort] zu lat.: positum und unter Einfluß von ital.: posta - Poststation).

Die zehn Bücher "De architectura" (lat.- Über die Baukunst), um 25 v.Chr. verfaßt von (Marcus) Vitruv(ius) Pollio, einem römischen Baumeister und Ingenieur unter Caesar und Augustus, (1. Jh. v.Chr.) ist das einzige aus dem Altertum erhaltene architekturtheoretische Werk, das zudem auf Jahrhunderte zum grundlegenden Lehrbuch der Baukunst wurde. (Erstdruck: Rom um 1487; erste deutschsprachige, mit Holzschnitten illustrierte Ausg.: Nürnberg 1548.)

Die mutmaßlich älteste alphabetische Enzyklopädie ist das um die Zeitwende von dem lateinischen Grammatiker der Augusteischen Zeit Marcus Verrius Flaccus verfaßte lexikalische Werk "De significatu verborum" (lat.Über die Bedeutung der[ seltenen lateinischen ] Wörter). (Von ihm ist nur der 2. Teil in der Fassung des römischen Grammatikers Sextus Pompeius Festus [ 2. Hälfte des 2. Jh. ] und ein Auszug von dem Geschichtsschreiber Paulus Diaconus [ 8. Jh.] erhalten.)

Der Codex (von caudex [lat.] - urspr. Holzklotz, später Bez. für Schreibtafel [aus Holz]) war die Buchform der Spätantike und des Mittelalters. Ein Codex besteht aus mehreren gefalteten, ineinandergelegten und gehefteten (Papyrus-, Pergament- oder Papier-) Blättern, die zwischen zwei (mit Leder oder Metall überzogenen) Holzdeckeln befestigt sind. Die Urform des Codex waren die miteinander verbundenen Schreibtäfelchen der Antike (Polyptycha). Die heutige Buchform geht unmittelbar auf den Codex zurück. 
Nach literarischer Überlieferung gab es Ende des 1. Jh. Homer- und Vergilausgaben in Codexform. Das älteste erhaltene Codexfragment stammt aus dem 2. Jh. (Fragment der "Kreter" des Euripides[* 485/484 oder um 480 v.Chr., † 406 v.Chr.]). 
Der Codex, der zunächst neben der Buchrolle bestanden hatte, verdrängte diese bis Ende des 5. Jh. Diese Entwicklung wurde dadurch begünstigt, daß mit dem Aufkommen der Codexform man statt des leicht brechenden Papyrus zunehmend das schmiegsame Pergament als Beschreibstoff verwendete. Im 13. Jh. entstanden die ersten Papiercodices.

Soll es literarischen Quellen zufolge schon in der Perikleischen Zeit (5. Jh. v.Chr.) etliche Kochbücher gegeben haben, so stammt das erste unter dem Namen "Apicius" überlieferte Kochbuch der Antike erst aus der römischen Kaiserzeit. Es wird dem römischen Feinschmecker Marcus Gavius Apicius aus der Zeit des Augustus und des Tiberius zugeschrieben. Seine etwa 30 n. Chr.entstandene Schrift "De re coquinaria libri decem" (lat.- Zehn Bücher über die Kochkunst) dürfte aber bis zum Entstehen der uns überlieferten Fassung gegen Ende des 4. Jh. mehrfach umgearbeitet, um neuere Rezepte erweitert und wieder gekürzt worden sein. (Älteste erhaltene Apicius-Handschrift: 9. Jh. [in Biblioteca Vaticana, Rom]; Erstdruck: Venedig o. J. [1486].)

Der aus Spanien stammende römische Schriftsteller Pomponius Mela (1. Jh.) verfaßte um 44 eine Erdbeschreibung ("De chorographia" [lat.- Über die Länderbeschreibung]), die das älteste erhaltene geographische Werk der römischen Literatur (und in lateinischer Sprache) ist.

Das erste maßgebende arzneikundliche Werk der Antike war die um 77/78 zuerst in griechischer Sprache in Umlauf gekommene Schrift "Peri hyles iatrikes" (griech.Über Arzneimittel) des griechischen Arztes Pedanios Dioskurides aus Anazarbos in Kilikien (1. Jh.), die für mehr als eineinhalb Jahrtausende das Standardlehrbuch der Pharmakologie und Pharmazie blieb. Von dem Text existieren zahlreiche Handschriften, auch in lateinischer Übersetzung u.d.T. "De materia medica" (lat.- Über Heilstoffe). (Erstdruck: [lat.] : Colle [Toskana] 1478, [griech.]: Venedig 1499.)

Die in der Antike und im Mittelalter maßgebende naturwissenschaftliche Enzyklopädie war die im Jahre 77 erschienene "Naturalis historia" des römischen Schriftstellers Plinius d.Ä. (Gaius Plinius Secundus) (* Comum [ heute Como ] 23 oder 24, † Stabiae [heute Castellamare di Stabia] 79 beim Ausbruch des Vesuvs). In seiner 37 Bücher umfassenden "Naturgeschichte" hat Plinius als erster in enzyklopädischer Kompilation den gesamten Wissensstand seiner Zeit in sämtlichen Disziplinen der Naturforschung dargestellt. Dem ersten Buch, das Inhalts- und Quellenverzeichnisse der einzelnen Bücher enthält, folgen die anderen Bücher einem Aufbau nach Wissensgebieten: Kosmologie (Buch 2), Geographie und Ethnologie (3 -6), Anthropologie (7), Zoologie (8 - 11), Botanik (12 - 19), pflanzliche und tierische Heilmittel (20 -32), Mineralogie und Verwendung der Metalle und Steine, besonders in der Kunst (33 -37). Insgesamt sind nahezu 500 Autoren verarbeitet, und zwar rd. 100 Primärquellen und fast 400 Sekundärquellen, die, entgegen der sonstigen antiken Praxis, alle namentlich angegeben sind. (Erstdruck: "Historiae naturalis libri XXXVII", Venedig 1469; erste dt. Übers.: "Natürlicher History Fünff Bücher", Straßburg 1543 [ nur Buch 7 - 11].)

2. Jh. n. Chr. - Ende 14. Jh.
Der griechische Astronom, Mathematiker und Naturforscher Claudius Ptolemäus (Klaudios Ptolemaios) (* Ptolemais [Oberägypten ] um 100, † vermutlich Canopus [bei Alexandria] nach 160) verfaßte um 140 das erste systematische Handbuch der mathematischen Astronomie ("Syntaxis mathematike ...") [griech.- Mathematische Zusammenstellung... ] , das später "Megale syntaxis" [ griech.- Große Zusammenstellung] genannt wurde). In ihm hatte er die astronomischen Beobachtungen und Entdeckungen seiner Vorgänger in einem System zusammengefaßt, das die Erde als Mittelpunkt der Welt annahm (geozentrisches oder Ptolemäisches Weltsystem) und das durch das ganze Mittelalter bis zu Nikolaus Kopernikus und Johannes Kepler maßgebend blieb.
Um 800 wurde die "Syntaxis" ins Arabische übersetzt und seit dem Hochmittelalter (durch Verstümmelung des Titels der arabischen Übersetzung) "Almagest" genannt. Seit dem 12. Jh. wurde der Almagest mehrfach ins Lateinische übersetzt. 
(Erste vollständige Druckausg. [lat.]: Venedig 1515, [griech.]: Basel 1538.)
Ferner schuf Ptolemäus mit seinem "Tetrabiblos" (griech.Vierbücherwerk) das erste (auf der Physik des Weltalls) wissenschaftlich begründete astrologische Handbuch (Erste arabische Übers.: um 780; erste Druckausg. [griech.]: Nürnberg 1535, [lat.]: Basel 1553, [ dt.]: Berlin 1923.) 
Schließlich gab Ptolemäus in seinem Werk "Geographike hyphegesis" (griech.- Einführung in die Geographie) Positionen von rd. 8.000 Punkten der bekannten Erdoberfläche und machte überdies Vorschläge für die Landkartenprojektion. Damit hat er erstmals die Grundlagen für eine geodätisch fundierte Kartographie, d.h. für die Herstellung eines Atlasses geschaffen. (Es ist nicht bekannt, ob er selbst je einen Atlas verfaßte.) 
(Erste gedruckte Ausg. der "Geographie": [lat. u.d.T. Cosmographia]: Vicenza 1475 [ohne Landkarten], [lat.]: Bologna 1477 [mit Landkarten in Kupferstich, aber von geringer Qualität] , [ lat.] : Rom 1478 [mit Kupferstichkarten von hervorragender Qualität] ,[griech.]: Basel 1533.)

Artemidoros von Ephesus, griechischer Schriftsteller der 2. Hälfte des 2. Jh., (* Daldis [Lydien]) ist der Verfasser des ersten ganz erhaltenen griechischen Traumbuches ("Oneirokritika"[griech.]- Traumdeutung). (Erstdruck [griech.]: Venedig 1518, [dt.]: Straßburg 1540.)

Als literarische Gattung entstand die abendländische Biographie (Beschreibung der Lebensgeschichte einer Person) in der griechisch-römischen Antike. Am Anfang steht das zwischen 100 und 115 entstandene Werk "Bioi paralleloi" (griech.- Parallelbiographien) des griechischen philosophischen Schriftstellers Plutarch (Plutarchos) (* Chaironeia um 46, † um 120), in dem typisierend berühmte Griechen und Römer nebeneinander gestellt sind.

Das von dem römischen Schriftsteller Sueton (Gaius Suetonius Tranquillus) (* Hippo Regius [?] um 70, † um 130) um 120 verfaßte biographische Werk "De vita Caesarum" (lat.- Über das Leben der Cäsaren), eine Sammlung von zwölf Kaiserviten von Caesar bis Domitian, ist die älteste (fast vollständig erhaltene) Herrscherbiographie, die Vorbild für alle späteren Biographien dieser Art wurde.

Die Handschriften des (von Anfang an griechisch geschriebenen) Neuen Testaments reichten bis zu Beginn des 20. Jh. bis in das 4. Jh. zurück. Das älteste vollständige Neue Testament ist im Codex Sinaiticus (4. Jh.) überliefert, den der evangelische Theologe Konstantin von (seit 1869) Tischendorf (* Lengenfeld [Vogtland] 1815, † Leipzig 1874) in einzelnen Teilen 1844 und 1859 im Katharinenkloster auf dem Berg Sinai entdeckte (heute im Britischen Museum, London). Seitdem haben Papyrusfunde die Zeitgrenze bis ins 2. Jh. zurückgeschoben. Die heute älteste bekannte Handschrift des Neuen Testaments ist ein Papyrusfragment aus dem Johannesevangelium, um 125 geschrieben (heute in der John Rylands Library, Manchester, England).

Die Berufsbezeichnung "Bibliothekar" (lat.: bibliothecarius) geht auf den römischen Kaiser Mark Aurel (* Rom 121, † Wien 180, seit 161 Kaiser) zurück, der sie zum erstenmal im Jahr 144 in einem Brief verwendete.

Die Periegese (griech.: periegesis - das Herumführen), eine Beschreibung von Ländern, Städten, Sehenswürdigkeiten in Form eines Reiseberichtes, war eine im antiken Griechenland gepflegte Literaturgattung; Ahnherr war der ionische Geograph und Historiograph Hekataios von Milet (* um 560 v.Chr., † um 480 v.Chr.). 
Das einzig vollständig erhaltene Werk periegetischer Literatur ist (als Bericht eigener Reisen) die "Periegesis tes Helládos" (griech.- Beschreibung Griechenlands) von dem griechischen Schriftsteller Pausanias (* wohl Magnesia [Kleinasien] um 115, † um 180), entstanden zwischen 160 und 180.

Die arabische Schrift entwickelte sich seit dem 3. bis 4. Jh. aus der altsemitischen Konsonantenschrift und trat im 6./7. Jh. als eine eckige, heute nicht mehr gebräuchliche Monumentalschrift und als eine runde Kursivschrift auf, die für mehrere Sprachen bis heute, teilweise mit abgewandeltem Zeichenbestand und in verschiedenem Duktus, gebraucht wird. Wohl nach syrischem Vorbild führte die arabische Schrift schon früh die Vokalbezeichnung durch Punkte und Striche ein. Mit der Ausbreitung des Islams wurde sie Weltschrift, wird aber heute zum Teil vom lateinischen Alphabet zurückgedrängt. Einer der wichtigsten Einschnitte in der arabischen Schriftgeschichte erfolgte 1928 durch die Einführung der Lateinschrift bei den Türken.

Im 3. Jh. kam in Rom das Verfahren auf, Eichengalläpfel mit Eisenvitriol zu färbenden Lösungen aufzukochen. Diese Tinten dienten aber noch nicht zu Schreibzwecken, sondern zum Einfärben von Leder. Erst im Mittelalter begann sich die Eisengallustinte durch zusetzen, die es auch in Pulverform für die Reise gab.

Die ältesten (Pergament-) Handschriften für die fast komplette Überlieferung der griechischen Bibel (Altes Testament und Neues Testament) sind der Codex Vaticanus, wohl um 350 in Ägypten entstanden (enthält Altes Testament [ Septuaginta] fast vollständig und Neues Testament; seit 1475 in der Vatikanischen Bibliothek) und der Codex Sinaiticus (4. Jh.), 1844 und 1859 von Konstantin von (seit 1869) Tischendorf (* Lengenfeld [Vogtland] 1815, † Leipzig 1874) im Katharinenkloster auf dem Berg Sinai entdeckt, (enthält Altes Testament mit Lücken, Neues Testament vollständig; seit 1933 im Britischen Museum, London).

Die ersten lateinischen Bibelübersetzungen (zunächst nur einzelner Teile) entstanden in christlichen Gemeinden der römischen Provinz Africa proconsularis ab etwa 200 n.Chr., von 250 an auch auf europäischem Boden. Diese (der Vulgata des Hieronymus vorausgehenden) altlateinischen Bibelübersetzungen wurden von dem lateinischen Kirchenlehrer (Aurelius) Augustinus (* Tagaste [Numidien ] 354, † Hippo Regius 430) als Itala (lat. zu Italus - aus Italien) bezeichnet. Das älteste Zeugnis bieten die Quedlinburger Itala-Fragmente, Fragmente einer Bibelhandschrift, die 1865 - 1869 aus alten Quedlinburger Bucheinbänden herausgelöst wurden. Es sind Blätter aus einem Pergamentcodex, die Bilder zu alttestamentlichen Büchern enthalten und zugleich die ältesten Beispiele christlicher Buchmalerei darstellen; zudem sind sie das erste originale Beispiel für eine Bibelillustration. Sie werden in das 4. Jh. datiert (heute in der Deutschen Staatsbibliothek, Berlin).

Die Entwicklung des Bucheinbandes (d.i. der die Gesamtheit der Seiten [ Lagen] zusammenhaltende und schützende Teil eines Buches, bestehend aus den beiden Buchdeckeln und dem Buchrücken) begann mit der Herausbildung des Codexes. Während die ersten Codices vor Beschädigungen wohl nur durch einen umgelegten Pergamentbogen oder in Aufbewahrungskästen geschützt wurden, wurden etwa vom 4. Jh. an die ersten Codices gebunden, und zwar in Holzdeckel, die, vor allem im frühen Mittelalter, mit Edelsteinen, Gold, Silber und Elfenbeinschnitzereien oder mit Email-Schmelzarbeiten geschmückt (Prachteinbände), im allgemeinen aber mit Leder überzogen wurden (Ledereinbände).

Die Gänsefeder (Vogelfeder) wurde als Schreibgerät seit dem 4. Jh. benutzt und war in ganz Europa bis ins 19. Jh. in Gebrauch.

Den im 4. Jh. im Schwarzmeergebiet ansässigen Westgoten schuf ihr Bischof Wulfila (griech.: Ulfilas) (* um 311, † Konstantinopel 383) für seine aus dem Griechischen übersetzte gotische Bibel (auf der Grundlage vor allem der griechischen Unziale) eine der westgotischen Sprache angepaßte Schrift, die erste gotische Schrift (Wulfila-Schrift).

Das Rätsel, eine zu erratende meist bildhaft-konkrete Umschreibung eines Gegenstandes, eines Vorgangs, einer Person u.a., ist eine Urform der Dichtung und hat seinen Ursprung im Orient. 
Die erste lateinische Rätselsammlung mit Themen aus dem Alltagsleben verfaßte der Römer Symphosius (4./5. Jh.); sie wurde Grundlage der mittelalterlichen Rätseldichtung. (Wahrscheinlich ist aber Symphosius kein Eigenname, sondern der Titel [ lat.- der Gelagefreund] der Rätselsammlung.)

Die Alchimie (Alchemie, Alchymie [arab.]), eine Kunstlehre hohen Alters und unbekannten Ursprungs, war im Mittelalter und in der beginnenden Neuzeit die wissenschaftliche Beschäftigung mit chemischen Stoffen, bis sie ab dem 17. Jh. als "geheime Kunst" mit ihren Bemühungen, Gold zu machen und den "Stein der Weisen" zu finden, ein Eigenleben außerhalb der Naturwissenschaft zu führen begann. 
Das alchimistische Schrifttum ist sehr umfangreich und unübersichtlich. Die ältesten Schriften sollen von Moses, Isis, Zoroaster oder von Hermes Trismegistos stammen. 
Der älteste als Person greifbare Alchimist ist der Grieche Zosimos von Panapolis, der um 300 in Alexandria wirkte. Aus seinem 28 Bücher umfassenden Werk "Chemeutika" sind Buch 24 und teilweise stark entstellte Bruchstücke bei späteren Alchimisten erhalten.

Im Rahmen der großen Christenverfolgung (303 -311) befahlen der römische Kaiser Diokletian (284 -305) (* in Dalmatien um 245, † Spalatum [heute Split] 313[?]) und sein Mitkaiser Maximian (286 -305, 307 -308) (* bei Sirmium um 240, † in Gallien 310) im Jahre 303, die Schriften der Christen zu verbrennen. Dies war die erste systematische Vernichtung christlichen Schrifttums.

Der griechische Kirchenschriftsteller Eusebius von Caesarea (* um 263, † 339), seit 313 Bischof von Caesarea, schrieb um 324/325 die erste Kirchengeschichte des Christentums ("Historia ekklesiasike [griech.Kirchengeschichte]).

Iulius Firmicus Maternus, lateinischer Schriftsteller des 4. Jh. aus Syrakus, schrieb um 335 das erste aus dem Altertum erhaltene umfangreichste lateinische Lehrbuch der Astrologie ("Matheseos libri octo" [lat.- Acht Bücher der Erkenntnis]).

Eine (Heiligen-) Legende ist die Darstellung der Lebensgeschichte eines Heiligen oder Märtyrers oder exemplarischer Geschehnisse daraus. Die ältesten Legenden finden sich in apogryphen Evangelien und Apostelgeschichten. 
Die erste christliche Legende verfaßte der griechische Kirchenvater Athanasios (* um 295, † Alexandria 373) um 357 in griechischer Sprache (dt.: Leben und Wirken unseres heiligen Vaters Antonius [Eremit in Ägypten, 251/252 -356), überliefert in lateinischer Übersetzung durch den Mönch Euagrios Pontikos (lat.: Evagrius Ponticus) (Pontos [Kleinasien] 346, † Ägypten 396). Sie wurde Vorbild für viele nachfolgende Heiligenviten.

Wulfila (griech.: Ulfilas), der Missionar der Westgoten, (* um 311, † Konstantinopel 383) begann vermutlich um 369, die Bibel aus dem Griechischen ins Gotische zu übersetzen. Mit dieser ersten germanischen Bibelübersetzung schuf er zugleich das früheste germanische Schriftdokument. Größere Teile der gotischen Bibelübersetzung (so die vier Evangelien) sind in einer Prachthandschrift des 6. Jh., einem mit Silber- und Goldtinte auf purpurfarbenem Pergament geschriebenen Codex ("Codex argenteus" [lat.- Silberne Handschrift]) überliefert (seit 1669 in der Universitätsbibliothek Uppsala).

In der Absicht, die Vielfalt der altlateinischen Bibelübersetzungen zu beenden, erarbeitete der lateinische Kirchenvater und -lehrer Sophronius Eusebius Hieronymus (* Stridon [ Dalmatien] um 347, † Bethlehem 419 [420?]) ab 383 eine teils revidierte, teils neu geschaffene lateinische Bibelübersetzung, die seit dem 13. Jh. Vulgata (lat.- die allgemein verbreitete [Ausgabe]) genannt wurde. Sie wurde auf dem Konzil von Trient 1546 für verbindlich erklärt.

Der lateinische Kirchenvater und -lehrer Sophronius Eusebius Hieronymus (* Stridon [ Dalmatien] um 347, † Bethlehem 419 [ 420ß])schuf mit seinem literaturhistorischen Werk "De viris illustribus" (lat.- Von berühmten Männern), entstanden im Jahr 392, die erste christliche Literaturgeschichte.

Als älteste europäische Autobiographie (literarische Darstellung des eigenen Lebens oder einzelner Lebensphasen) gelten die "Confessiones" (lat.- Bekenntnisse) des lateinischen Kirchenlehrers des christlichen Altertums (Aurelius) Augustinus (* Tagaste [Numidien] 354, † Hippo Regius 430), entstanden 397 -398. (Erstdruck: Straßburg um 1470.)

Der armenische Mönch und Theologe Mesrop (urspr.: Maschtotz) (* Hatsek [Armenien] 360, † Etschmiadsin 440), Erfinder der armenischen Schrift, übersetzte mit dem Katholikos Sahak (* 353, † 439) die Bibel aus dem Griechischen ins Armenische und schuf damit die erste Bibel in armenischer Sprache.

Die erste erhaltene Abbildung eines Bücherschrankes ist vermutlich der Bücherschrank der weströmischen Kaiserin Galla Placidia (* Konstantinopel um 390, † Rom 450) auf dem Laurentiusmosaik in dem nach ihr benannten Mausoleum in Ravenna, erbaut wohl im 2. Viertel des 5. Jh.
Flavius V. Renatus Vegetius, römischer Verwaltungsbeamter und Fachschriftsteller, (3./4. Jh.) ist wahrscheinlich der Verfasser eines lateinischen Lehrbuchs der Veterinärmedizin ("Digesta artis mulomedicinae", um 401), das unter dem Namen eines Publius Vegetius Renatus überliefert und die einzige erhaltene römische Tierheilkunde ist.

Der Codex Theodosianus (lat.- Gesetzsammlung des Theodosius), die erste offizielle Sammlung des römischen Rechts, auf Veranlassung des oströmischen Kaisers Theodosius II. (408-450) (* Konstantinopel 401, † ebd. 450) zusammengestellt, 439 öffentlich bekanntgemacht, befahl u.a. die Vernichtung aller jüdischen Schriften.

Der erste namentlich bekannte Buchbinder ist der irische Mönch Dagaeus aus dem 6. Jh.

Kirchenschriftsteller sind, im Gegensatz zu Kirchenvätern und -lehrern, Verfasser theologischer Schriften des christlichen Altertums, deren kirchliche Rechtgläubigkeit nicht unbestritten ist, denen aber trotzdem Bedeutung für die theologiegeschichtlichtliche Entwicklung zukommt. 
Im sogenannten "Decretum Gelasianum" (Anfang des 6. Jh.), das fälschlicherweise Papst Gelasius I. (492-496) zuschrieben wurde, sind zum erstenmal alle anerkannten und nicht anerkannten Kirchenschriftsteller zusammengestellt. Das Decretum Gelasianum kann als ein Vorläufer des Index librorum prohibitorum angesehen werden.

Das Autorenbild, ein Bild des Verfassers, das seinem Werk vorangestellt wird, war Bestandteil schon der antiken Buchmalerei. Es ist zuerst in einem unter der Bezeichnung Dioskurides-Handschrift bekannten, auf Pergament geschriebenen und mit naturwissenschaftlichen Illustrationen ausgestatteten Pflanzenbuch (enthält neben anderem die Schrift "De materia medica" des Pedanios Dioskurides [ 1. Jh.]) überliefert, das um 512 in Konstantinopel in Auftrag gegeben wurde (heute in der österreichischen Nationalbibliothek, Wien).

Als Formularbuch galten die im Mittelalter für den Gebrauch in Kanzleien bestimmten Vorlagen für Urkunden und Briefe (Mustersammlung) mit lehrbuchartiger Einführung.
Das erste mittelalterliche Formularbuch (auf römischer Grundlage) geht auf den römischen Staatsmann, Gelehrten und Schriftsteller Flavius Magnus Aurelius Cassiodor(us) (* Scylaceum [heute Squillace, Kalabrien] um 490, † Kloster Vivarium bei Squillace 583[?]) zurück, der um 538 Reden, sorgfältig stilisierte Briefe und Erlasse aus der Zeit seiner öffentlichen Tätigkeit in seinen "Variae" (lat.- Verschiedenes) zur Unterweisung junger Leute im Kanzlei- und Geschäftsbereich publizierte.

Die erste abendländische Klosterbibliothek gründete der römische Staatsmann, Gelehrte und Schriftsteller Flavius Magnus Aurelius Cassiodor(us) (* Scylaceum [heute Squillace, Kalabrien ] um 490, † Kloster Vivarium bei Squillace 583[?]) im Kloster Vivarium, in das er sich 540 zurückzog. 
In seinen um 550 verfaßten "Institutiones" (lat. Unterweisungen), einem Handbuch für die Mönche, verpflichtete Cassiodor als erster die Klosterinsassen zu wissenschaftlichen Studien und zum Sammeln von Handschriften.

Benedikt von Nursia (* bei Nursia[ heute Norcia, Prov. Perugia]um 480, † Monte Cassino 547 [ ?]), Abt des von ihm 529 gegründeten Klosters in Monte Cassino (der Keimzelle des Benediktinerordens und des abendländischen Mönchswesens), ist der Verfasser der ersten abendländischen Kloster- (Ordens-) regel, der "Regula monasteriorum", auch "Regula Benedicti" (lat.-Klosterregel, auch Regel Benedikts), entstanden um 540. Der in ihr niedergelegten Anordnung zur Lesung der Bibel und der Kirchenväter sind nicht zuletzt die Erhaltung und Überlieferung der antiken Literatur zu verdanken. Da die zur Pflicht gemachten Schriftenlesungen eine Bibliothek im Kloster und eine rege Abschreibetätigkeit von seiten der Mönche voraussetzten, waren die Klöster (bis Gutenberg) die Pflegestätten des abendländischen Buch- und Schreibwesens. Schließlich sind der Verfügung, ein Verzeichnis über den Besitz des Klosters an beweglichen und unbeweglichen Gütern anzulegen, die frühesten und seit dem 9. Jh. nicht mehr abreißenden Bibliothekskataloge zu verdanken.

Die älteste erhaltene lateinische Heiligenlegendensammlung (in Prosa) verfaßte um 594 Papst Gregor I., der Große, (590-604) (* Rom um 540, † ebd. 604) mit seinen "Dialogi de vita et miraculis patrum Italicorum" (lat.Dialoge über Leben und Wunder der italischen Väter).

Das erste (bedeutende) Formularbuch der päpstlichen Kanzlei war der "Liber diurnus Romanorum pontificum" (lat.- Tägliches Handbuch der römischen Päpste), eine Sammlung amtlicher Formulare (Weihe-, Schenkungs-, Privilegienformulare u.ä.), die vom 7. Jh. bis ins 11. Jh. in Gebrauch war. Einzelne Teile gehen bis in die Zeit von Gregor I. (590-604) zurück.

Das erste (bedeutende) für weltliche Kanzleien bestimmte Formularbuch waren die Ende des 7. Jh. entstandenen "Formulae Marculfi" (von einem Privatmann namens Marculf[us] verfaßt), die dem Schulunterricht sowie der Ausbildung von Notaren und Urkundenschreibern dienen sollten, später aber auch im offiziellen Gebrauch der fränkischen Königskanzlei waren.

Der Koran (arab.: kur'an - Rezitationstext, Lesung), das heilige Buch des Islam, entstand ab Anfang des 7. Jh. Er enthält die von dem Propheten Mohammed (* Mekka um 570, † Medina 632) zwischen 609/610 und 632 als Gottesbotschaft in arabischer Sprache verkündeten Texte, die zunächst nur mündlich tradiert, später niedergeschrieben und im Jahre 653 durch eine vom Kalifen Othman ibn Affan (644 -656) eingesetzte Kommission endgültig redigiert wurden. Der in Reimprosa abgefaßte Koran stellt das älteste arabische Buch (Prosawerk) dar.

Aufgrund literarischer Quellen hat es schon im 4. Jh. reich mit Edelsteinen, Gold, Silber und Elfenbeinschnitzereien oder mit Emailschmelzarbeiten geschmückte Bucheinbände, sogenanntePrachteinbände, gegeben, die bei gottesdienstlichen Handlungen verwendet wurden.
Das älteste überlieferte Beispiel ist der Einband für das im Dom zu Monza aufbewahrte Evangeliar der Langobardenkönigin Theodelinde († um 626) vom Anfang des 7. Jh.
Schon die Römer kannten die aus Kupfer- und Bronzeblech gearbeitete Schreibfeder (Metallfeder), die der älteren ägyptischen, unten zugespitzten Rohrfeder nachgebildet war.
Als erster erwähnte der Bischof und Kirchenlehrer Isidor von Sevilla (* Cartagena [?] um 560, † Sevilla 636) in seinen zwanzig Bücher umfassenden, das ganze Wissen seiner Zeit enzyklopädisch enthaltenden "Etymologiae" (auch " Origines" genannt) (um 624) die Feder als Schreibwerkzeug. Als Schreibflüssigkeit nannte er die aus dem Saft von Eichengalläpfeln hergestellte Tinte (Eisengallustinte).

Die Ziffern unseres heutigen Dezimalsystems mit der Null als Zahl ist als Erfindung der Inder (um 600 n.Chr.) seit dem 7. Jh. n. Chr. aus Inschriften und Erwähnungen nachweisbar. 
Die Vorschriften über das Rechnen mit diesem Zahlensystem hat erstmals grundlegend der indische Mathematiker und Astronom Brahmagupta (* 598, † 660[?]) in einem von ihm 628 (in Versform) verfaßten Lehrbuch der Astronomie und Mathematik ("Brahmasphutasiddhanta") beschrieben, das u.d.T. "Sindhind" 775 ins Arabische übersetzt und im 12. Jh. als lateinische Übersetzung durch den englischen Philosophen Adelard von Bath (* Bath um 1090, † nach 1160) auch in Europa bekannt wurde.

Der Holztafeldruck oder Blockdruck war vor Gutenbergs Erfindung das übliche Druckverfahren mit Holztafeln, aus denen Text und Bilder seitenverkehrt herausgeschnitten wurden; nach Einfärbung der Tafel wurde die Farbe auf aufgelegtes, angefeuchtetes Papier abgerieben. (Ein Vorläufer des Holztafeldrucks war der aus dem Alten Orient stammende Zeugdruck, ein Druckverfahren zur Musterung von Textilien mit Hilfe von erhaben geschnittenen Holzmodeln [Modeldruck].) 
Der Holztafeldruck war in Ostasien bereits seit dem 7. Jh. bekannt; in Europa entwickelte sich der Blockdruck erst im 14. Jh. 1966 wurde in Kyongju, der ehemaligen Hauptstadt des altkoreanischen Staates Silla, der (bis heute) älteste Blockdruck der Welt, das "Makellose Große Dharani Sutra", ein auf Maulbeerbaumpapier gedruckter Kanon buddhistischer Lehrsätze, gefunden, dessen Herstellung zwischen 704 und 751 zu datieren ist. Das in Form einer 8 cm breiten und 630 cm langen Rolle vorliegende Werk besteht aus aneinandergeklebten Drucken von 12 Holzblöcken. Es war in einem Exemplar im Innern der Sokka-Pagode des buddhistischen Tempels Pulguksa (2. Hälfte des 8. Jh.) verwahrt.

Der Ledereinband, bei dem Deckel und Rücken des Buches mit Leder überzogen sind, war im Mittelalter für Gebrauchsbücher ausschließlich in Anwendung; er war zwar einfacher als der Prachteinband, dafür aber durch Verzierungen (Blinddruck, Ritzungen u.a.) nicht weniger kunstvoll geschmückt. 
Die ältesten erhaltenen Ledereinbände entstanden im 6. Jh. in Ägypten. Die ältesten überlieferten abendländischen Ledereinbände umgeben drei Codices aus dem 8. Jh., die zu den Büchern des angelsächsischen Benediktiners und Missionars der Deutschen, Bonifatius (* im Königreich Wessex 672/673, † bei Dokkum [Friesland]754) gehört haben sollen (heute in der Landesbibliothek Fulda).

Das älteste bekannte Schriftwerk in deutscher Sprache ist der sogenannte deutsche Abrogans, ein um die Mitte des 8. Jh. verdeutschtes spätlateinisches Synonymenlexikon aus dem Langobardenreich, benannt nach seinem ersten Stichwort "abrogans" (= demütig, bescheiden).

Der römische Cursus publicus wurde im Abendland erst durch die Frankenkönige (ohne große Veränderungen) übernommen; Karl dem Großen (768 -814) (* 747, † Aachen 814) diente zur Verwaltung seines großen Reiches ein gut organisiertes Botennetz. 
Neben der staatlichen Post unterhielten im Mittelalter auch die geistlichen Orden, Universitäten und Zünfte ihre eigenen Botendienste (ab 11./12. Jh.) und bildeten sich (ab 13./14. Jh.) städtische Botenanstalten mit Läuferboten aus, die über eine große Reichweite in ganz Europa verfügten; ihre Aufgaben übernahm im 17. Jh. zunehmend die Taxissche Post.

Die Leimung des Papiers ist bei den Chinesen seit 768 nachweisbar. Sie hat den Zweck, dem Papier eine größere Festigkeit zu geben und es tintenfest zu machen.

Unter Karl dem Großen, König der Franken (768 -814; * 747, † Aachen 814), entstand um 780 als Hofschrift des Fränkischen Reiches die karolingische Minuskel, eine klare, leicht lesbare Kleinbuchstabenschrift. Sie ist die erste abendländische Schrift und die Vorform der Antiqua, der führenden europäischen Buchschrift der Neuzeit.

Der lateinische Schriftsteller und Mönch des Klosters Reichenau Walahfrid Strabo (* in Schwaben 808 oder 809, † 849 [in der Loire ertrunken])beschrieb in seinem in Hexametern abgefaßten Gedicht "De cultura hortorum" (lat.- Über den Gartenbau) 23 Pflanzen und Heilkräuter des Klostergartens und verfaßte damit das erste "Lehrbuch" der Botanik Deutschlands.
(Erstdruck u.d.T. "Hortulus": Wien 1510 u.ö.)

Die älteste bekannte Aufzeichnung von Neumen (Neumenschrift) (Notenzeichen [Buchstaben, Striche, Häkchen ohne Notenlinien] des Mittelalters, mit denen einstimmige Melodien, vor allem liturgische Gesänge aufgezeichnet wurden) findet sich auf dem letzten Blatt einer von dem Kleriker Engyldeo von Regensburg zwischen 817 und 834 geschriebenen Handschrift mit Texten des heiligen Ambrosius (heute in der Bayerischen Staatsbibliothek, München). Die Neumen sind dem Text eines Gesanges, beginnend mit den Worten "Psalle modulamina laudis canora..." (lat.= Singe diese süßen Melodien...), hinzugefügt.

Der persisch-arabische Mathematiker und Astronom Mohamed ibn Musa al-Chwarismi (al-Khwarismi,al-Chwarazmi, mlat. Algorismi) (* in Charism um 780, † Bagdad nach 846) machte durch eine Bearbeitung des "Sindhind" Von Brahmagupta (628) und durch sein Rechenbuch "Hisab al-jabr w.almuqabalah" (um 825) die Araber mit dem Gebrauch indischer Ziffern, ihrem Stellenwertsystem und der Null (Dezimalsystem) bekannt. Der Anfang des arabischen Titels des Rechenbuches lebt in dem Wort "Algebra" weiter, al-Chwarismis Name in "Algorithmus". Das "Hisab al-jabr" erschien im 12. Jh. in lateinischer Sprache.

Ein unter Kaiser Ludwig I., dem Frommen, (814 -840; * Chasseneuil-du-Poitou [bei Potiers ]778, † bei Ingelheim am Rhein 840) durchweg aus Urkunden dieses Herrschers zusamengestelltesFormularbuch ("Formulae imperiales") wurde erstmals ausschließlich für die Hofkanzlei um 830 in Gebrauch genommen.

Das älteste, vollbebilderte Psalterium (Psalter) (Gebetbuch für den geistlichen Chordienst mit den Psalmen, erweitert durch Litaneien und Heiligenlegenden) ist der um 830 entstandene, mit karolingischer Buchmalerei der Reimser Schule (Federzeichnungen) versehene Utrecht Psalter (seit 1718 in der Universitätsbibliothek Utrecht).

Der fränkische Geschichtsschreiber und Gelehrte Einhard (Eginhard) (* im Maingebiet um 770, † Seligenstadt 840) verfaßte mit seiner an Suetons Kaiser-Viten (um 120) orientierten BiographieKarls des Großen ("Vita Caroli Magni" [lat.= Das Leben Karls des Großen]) (um 835) die erste Herrscherbiographie des Mittelalters.

Zu allen Zeiten widmete der Verfasser, Schreiber, Drucker oder Verleger eines Werkes dieses aus verschiedensten Motiven heraus (erhoffte Protektion, Privilegien, finanzielle Zuwendungen, vor allem in der Zeit, als noch kein Autorenhonorar bezahlt wurde) Vertretern der herrschenden Klasse (Fürsten, Bischöfen oder anderen Mäzenen). 
Eine Form der Widmung (Dedikation) ist das Dedikationsbild in den mittelalterlichen Handschriften, auf dem zumeist die Überreichung des Werkes durch den Autor an den Auftraggeber oder Stifter dargestellt ist. 
Das älteste Dedikationsbild schmückt eine prachtvoll ausgestattete Bibel, die, wie das Bild zeigt, von Vivian, Abt von St. Martin zu Tours, Karl II., dem Kahlen gewidmet wurde.

Lange (bis 1966) galt als der älteste Holztafeldruck der Welt, bekannt als sogenannte Diamant-Sutra, eine 5 m lange Pergamentrolle mit 6 Textblättern und einem Blatt mit einer Holzschnittillustration (jeweils mit den Maßen 30 cm x 75 cm). Es handelt sich dabei um einen ins Chinesische übersetzten buddhistischen Text, der am Schluß vermerkt, daß das Werk von einem Wang Jie (Wang Chieh) am 11. Mai 868 (nach Umrechnung des Datums in unsere Zeitrechnung) gedruckt sei. Der Chinese Wang Jie ist demnach der erste geschichtlich einzuordnendeDrucker. 
Die Rolle wurde im Jahre 1900 in einer Höhle bei Tun-huang in der chinesischen Provinz Kansu gefunden (heute im Britischen Museum, London). Sie ist das älteste erhaltene chinesische Buch und zugleich das älteste in der Welt bekannte Druckwerk mit genauem Herstellungsdatum.

Das älteste erhaltene historische Lied in deutscher Sprache (Lied, das von zeitgenössisch-aktuellen, geschichtlichen Ereignissen berichtet und dessen Verfasser meist anonym bleibt) ist das zwischen 881 und 882 entstandene, in althochdeutschen Reimversen abgefaßte "Ludwigslied", überliefert in einer flandrischen Handschrift aus dem 9. Jh. Es verherrlicht den Sieg des Königs Ludwig III. von Frankreich über die Normannen in der Schlacht bei Saucourt am 1. oder 3. August 881.
In die Tradition des historischen Liedes gehören die Neuen Zeitungen und der Bänkelsang.

Ab dem 10. Jh. verdrängte die kyrillische Schrift, eine Form der kirchenslawischen Schrift, die ältere von den griechischen Brüdern und Slawenaposteln Kyrillos (eigtl. Konstantinos) (* Thessalonike [Saloniki] 826/827, † Rom 869) und Methodios (* Thessalonike [Saloniki] um 815, † in Mähren 885) vor 862 geschaffene glagolitische Schrift (Glagoliza) und wurde zur alleinigen Schrift der griechisch-orthodoxen Slawen. Sie deckt sich im wesentlichen mit der griechischen Majuskel, ist aber den phonetischen Besonderheiten des Slawischen angepaßt. Nach entsprechenden Veränderungen, Zusätzen oder Reformen wird das kyrillische Alphabet heute von den Russen, Bulgaren, Weißrussen, Ukrainern, Serben und Makedoniern verwendet. (Dagegen übernahmen die Polen, Tschechen, Slowaken, Slowenen und Kroaten mit dem römisch-katholischen Glauben das lateinische Alphabet.)

Das älteste erhaltene deutsche Kirchenlied (das von der Gemeinde im christlichen Gottesdienst gesungene Lied) ist das vermutlich von einem Geistlichen verfaßte und um 900 in einer Freisinger Handschrift eingetragene Petruslied (Bittgesang an Petrus), bestehend aus drei Strophen von je zwei Langzeilen und dem Refrain "Kyrie eleison" (griech.= Herr, erbarme dich!).

Im 9. Jh. entstanden erstmals volkssprachige Heiligenlegendendichtungen. Die älteste erhaltene Legendendichtung in deutscher Sprache ist das um 900 entstandene althochdeutsche (gereimte) Georgslied, eine Vita des heiligen Georg, von einem unbekannten Verfasser. Die Überführung der Georgsreliquie in die Georgskirche auf der Reichenau (896) war wahrscheinlich der Anlaß zur Abfassung des Gedichts. Es ist in einer Handschrift des 10. Jh. überliefert.

Die Urform der photographischen Kamera ist die Camera obscura (lat.= dunkle Kammer), ein innen geschwärzter Kasten, auf dessen transparenter Rückwand (Mattscheibe) ein auf der Vorderseite befindliches kleines Loch oder eine Sammellinse (1589 von dem italienischen Physiker Giovanni Battista Della Porta[* Neapel 1535, † ebd. 1615] eingeführt) von einem Gegenstand außerhalb des Kastens ein verkleinertes, auf dem Kopf stehendes, seitenverkehrtes Bild erzeugt. Das Prinzip der Lochkamera beschrieb als erster der arabische Physiker und Mathematiker Ibn al-Haitham (* Basra 965, † Kairo um 1040). 
Um 900 verwendeten arabische Gelehrte den Kamera-Vorläufer als astronomisches Gerät beispielsweise zur Beobachtung von Sonnen- und Mondfinsternissen. Bis ins 19. Jh. benutzten Künstler die Camera obscura als Hilfsmittel, um naturgetreue Zeichnungen anzufertigen. Was für eine Photographie noch fehlte, war eine Möglichkeit, das Lichtbild irgendwie festzuhalten.

Die erste Übersetzung der Bibel ins Arabische (um 935[?]) ist das Werk des jüdischen Gelehrten Sa`adja (eigtl. Sa`adja ben Josef) (* Fajjum [Ägypten]832, † Sura [Babylonien] 942).

Im Jahre 968 erfand der chinesische Philosoph Kung-FooWhing das Fadentelefon. Es bestand aus zwei durch einen straff gespannten langen Faden miteinander verbundenen Zylindern aus Bambusrohr, deren eines Ende mit einer fest gespannten Membran verschlossen war. Sprach man in einen Zylinder hinein, so wirkte er als akustischmechanisches Mikrophon und der Zylinder auf der Gegenseite als Lautsprecher. Dieser akustische Fernsprecher wurde noch Ende des 19. Jh., als längst schon das elektrische Telefon erfunden war, auf Jahrmärkten u.a. feilgeboten.

Die älteste erhaltene Anthologie (Samlung von ausgewählten literarischen Texten [Gedichten, Epigrammen, Sprüchen, Zitaten, Prosastücken ]) ist die "Anthologia Palatina", auch: Anthologia Graeca, eine Sammlung von rd. 4.000 Liebesgedichten und Epigramen griechischer Autoren aus der Zeit vom 6. Jh. v.Chr. bis zum 10. Jh. n.Chr., benannt nach der um 980 in Konstantinopel geschriebenen Pfälzer Handschrift, dem Codex Palatinus. Dieser Codex der Anthologia Palatina wurde erst um 1600 in Heidelberg entdeckt, kam 1623 in den Vatikan (dort in zwei Bände gebunden) und 1797 nach Paris. 1816 kehrte nur der erste Band nach Heidelberg zurück; der zweite, zunächst verschollene Band ist seit 1839 in der französischen Nationalbibliothek, Paris.

Portolane (Portulane) (ital.-lat.) waren mittelalterliche Navigationsanleitungen für Seefahrer, die Küstenbeschreibungen in fortlaufender Folge enthielten. Portolane, deren Anfänge bis ins 11. Jh.zurückgehen, wurden zuerst in Italien gefertigt und blieben bis ins 16./17. Jh. in Gebrauch. Das älteste Portolanfragment in Form einer Segelanweisung ist in dem zwischen 1074 und 1076 entstandenen Geschichtswerk "Gesta Hammaburgensis ecclesiae pontificum" (lat.= Taten der Hamburger Kirchenfürsten) von Adam von Bremen († nach 1085) enthalten. 
Den Portolanen beigefügt waren Portolankarten (auch Rumbenkarten, Windstrahlenkarten), Seekarten, auf denen die Windstrahlen (Rumben) in das Kartenbild eingetragen waren. Ältestes bekanntes Original ist die nach ihrem Fundort benannte Pisaner Karte, um 1300 (heute in der Bibliothèque Nationale, Paris).

Der italienische Benediktinermönch und Musiktheoretiker Guido von Arezzo (Guido Aretinus) (* Arezzo[?] um 992, † 1050 [?]) verfaßte um 1025 u.d.T. "Micrologus de disciplina artis musicae" (lat.= Kurzgefaßter Abriß der Musiklehre) die erste umfassende Musiklehre. Sie war das im ganzen Mittelalter am häufigsten benutzte Musiklehrbuch.

Der italienische Benediktinermönch und Musiktheoretiker Guido von Arezzo (Guido Aretinus) (* Arezzo [?] um 992, † 1050 [?]) setzte die bisher verwendeten Neumen im Terzabstand auf vier Linien und gab damit den Anstoß zum heute gebräuchlichen Notenliniensystem. Seine Neuerung beschrieb er im Vorwort ("Aliae regulae") eines Antiphonars, das er vermutlich 1028 dem Papst überreichte.

Vorläufer des in seiner heutigen Form auf die Erfindung Johannes Gutenbergs zurückgehenden Buchdrucks (Hochdrucks) finden sich in Ostasien. 
Es ist überliefert, daß der chinesische Schmied Pi Sheng zwischen 1040 und 1048 chinesische Wortzeichen einzeln aus Ton formte, sie durch Brennen härtete, aus ihnen den (zu druckenden) Text auf einer Metallplatte zusammensetzte und sie zum Drucken (im Reiberdruckverfahren) mittels einer Harzmasse auf der Platte festschmolz. Abdrucke sind nicht erhalten. 
Da die chinesische Schrift einen so immensen Typenvorrat erforderte, konnte sich dieses erste Druckverfahren mit austauschbaren (Ton-) Lettern (auch bei späterer Verwendung von Holz- und Zinntypen) nicht durchsetzen.

Der erste (frei erfundene) Roman in Deutschland ist der "Ruodlieb", ein nach der Hauptperson, einem adligen Ritter, benanntes lateinisches Epos in leonischen Hexametern von unbekanntem deutschen Verfasser, wahrscheinlich einem Geistlichen; es ist um 1050 wohl im Kloster Tegernsee entstanden und nur in Bruchstücken (2300 von etwa 4.000 Versen) erhalten.

Das erste zeitgeschichtliche und zeitbiographische Werk in deutscher Sprache ist das Annolied, eine vermutlich von einem Geistlichen aus Köln oder Siegburg um 1080 verfaßte Versdichtung zu Ehren des Erzbischofs Anno II. von Köln († 1075) (erhalten nur in der Druckfassung von Martin Opitz [Danzig 1639] ).

Eine vermutlich im dritten Viertel des 12. Jh. entstandene (Bamberger) Ambrosius-Handschrift (im Besitz der Staatsbibliothek Bamberg) zeigt in Federzeichnungen die älteste bekannte Darstellung einer Heftlade (mit deren Hilfe der Buchblock geheftet wird) und damit einer Buchbinderwerkstatt überhaupt.

Das aus der liturgischen Osterfeier (10. Jh.) entstandene Osterspiel führt das dem Osterfest zugrundeliegende biblische Geschehen in dramatischer Gestaltung vor. Aufgrund ihrer Entstehung aus der lateinischen Liturgie sind die lateinischen Osterspiele älter als die volkssprachlichen. Frühestes Zeugnis eines lateinischen Osterspiels ist in einer Handschrift des 12. Jh. aus Ripoll in Spanien überliefert ("Osterspiel von Ripoll").

Von dem Minnesänger Dietmar von Aist der zweiten Hälfte des 12. Jh. aus niederösterreichischem Adelsgeschlecht stammt das älteste deutsche Tagelied, ein mittelhochdeutsches, den morgendlichen Abschied zweier Liebenden nach einer Liebesnacht schilderndes Lied ("Slâfst du, friedel ziere ...").

Als Vorläufer des heutigen Bleistifts kamen im 12. Jh. Stifte aus einer Zinn-Blei-Legierung, sogenannte Silberstifte, auf, die auf geeigneter Unterlage abfärbten.

Die älteste gedruckte Landkarte ist eine Westchina darstellende Holzschnittkarte in einer chinesischen Enzyklopädie ("Liu Ching Thu") aus der Zeit um 1155. (Eine Kopie der Karte befindet sich in der chinesischen Nationalbibliothek, Peking.)

Kreuzlieder waren mittelalterliche "Werbelieder" mit geistlich, politisch oder minnethematisch ausgerichtetem Aufruf zur Teilnahme am Kreuzzug. Das erste deutsche Kreuzlied ("Mîn herze und mîn lîp diu wellent scheiden ...") verfaßte um 1189 der mittelhochdeutsche Dichter Friedrich von Hausen (* um 1150, gefallen bei Philomelion [Kleinasien] 1190).

Der "Hortus deliciarum" (lat.= Garten der Köstlichkeiten) der Herrad von Hohenburg, Äbtissin des Klosters Hohenburg auf dem Odilienberg (Elsaß),(† nach 1196) ist ein zwischen 1175 und1195 entstandenes mit (350) Miniaturen illustriertes enzyklopädisches lateinisches Werk des theologischen und profanen Wissens der damaligen Zeit zur Belehrung der Klosterfrauen und die erste von einer Frau verfaßte Enzyklopädie (Original 1870 in Straßburg verbrannt).

Ende des 13. Jh. wurde in Oberitalien (wahrscheinlich in Venedig) die Brille als augennahe Sehhilfe erfunden; der Erfinder ist namentlich nicht bekannt. Vorläufer der Brille waren die im 13. Jh. als Vergrößerungsgläser verwendeten "Lesesteine", geschliffene Berylle oder Quarze, die man aber nicht dem Auge näherte, sondern beim Lesen auf die betreffende Textstelle legte. (Von dem als Sehhilfe dienenden geschliffenen Beryll leitet sich das Wort Brille [ spätmhd.: b(e)rille = einzelnes Augenglas] ab.) 
Bis zum heutigen Alltagsrequisit entwickelte sich die Brille auf einem langen Weg. (Noch im 13. Jh.: Zusammenfassung zweier Eingläser mit Niet zum Zweiglas [Niet-Brille], das vor die Augen gehalten wurde; 15. Jh.: Verbindung der Gläser durch Bügel [Bügel-Brille]; seit etwa 1450: Verwendung nicht mehr nur konvexer, sondern auch konkaver Gläser; ab 17. Jh.: Brille wird vor Augen getragen, zunächst als Klemm-Brille, später als Stirnreifen-Brille, dann als Ohren-Brille; Spezialformen: Monokel [um 1727], Lorgnette[um 1780],Klemmer [um 1840]; ab Mitte des 19. Jh.: Entwicklung wissenschaftlicher Grundlagen für Korrektur von Brechungsfehlern und Abbildungsmängeln des Auges.)

Nach dem wirklichkeitsfremden, aber von kirchlichen Stellen gebilligten Weltbild des weitgereisten griechischen Pilgermönchs Kosmas Indikopleustes (griech.= Kosmas der Indienfahrer) des 6. Jh. aus Alexandria bildeten sich im christlichen Hochmittelalter die sogenannten Mönchskarten (runde oder ovale Abbildungen der Erde als rings vom Weltmeer ["Ozean"] umgebene Scheibe) heraus, entweder als T-O- (Rad-) Karten, als Zonenkarten oder als Mischformen von beiden. Die stark schematisierten T-O -Karten wurden durch die in den Kreis (O) eingezeichnete T-förmige Anordnung der Flüsse Don und Nil (waagerechte Balken) sowie des Mittelmeers (senkrechter Balken) in eine obere Hälfte (Asien) und unten in ein linkes (Europa) und ein rechtes Viertel (Afrika) gegliedert. Das Zentrum der Scheibe bildete Jerusalem, den obersten, östlichsten Platz nahm das Paradies ein. Die Zonenkarte teilte die Erdscheibe in parallele, Westost verlaufende Klimastreifen ein. 
Zu den ältesten Dokumenten dieser mittelalterlichen Kartographie gehört die Ebstorfer Weltkarte, eine farbige, runde und zugleich die größte Radkarte (358 cm x 356 cm), entstanden zwischen1230 und 1250, um 1830 im Kloster Ebstorf, Kr. Uelzen, entdeckt; Original (30 Pergamentblätter) 1943 im Staatsarchiv Hannover verbrannt, erhalten noch in zwei Faksimiledrucken (im Kloster Ebsdorf und in Lüneburg).

Das das Leben und Sterben Jesu Christi dramatisch darstellende Passionsspiel, neben dem Osterspiel der bedeutendste Typ des geistlichen Spiels, entstand im 13. Jh. und erlebte seine Blütezeit im 15. und 16. Jh. 
Das früheste, in lateinischer Sprache abgefaßte Passionsspiel ("Kleines Benediktbeurer Passionsspiel") ist in der Sammelhandschrift "Carmina Burana" (lat.= Lieder aus Beuren) (13. Jh.) aus dem Kloster Benediktbeuren überliefert.

Die zu der Gattung der Anstandsliteratur gehörenden Tischzuchten, im hohen und späten Mittelalter dichterisch gestaltete Lehrschriften über das rechte Verhalten bei den Mahlzeiten, entstammten der Klosterkultur und waren ursprünglich lateinisch abgefaßt; sie richteten sich zunächst an ein höfisches Publikum, später auch an das Bürgertum. 
Die erste überlieferte volkssprachliche höfische Tischzucht wird dem mittelhochdeutschen Lyriker Tannhäuser (mhd.: Tan[n]huser) (* vermutlich Tannhausen bei Neumarkt i. d. OPf. nach 1200, † nach 1266) zugeschrieben.

Das Weihnachtsspiel, ein Typus des mittelalterlichen geistlichen Spiels, entwickelte sich, ähnlich wie das nur wenig ältere Osterspiel, aus der kirchlichen Liturgie. Ein die ganze Weihnachtsgeschichte umfassendes Weihnachtsspiel in lateinischer Sprache findet sich erstmals in der im Kloster Benediktbeuren gefundenen Handschrift "Carmina Burana" (lat.= Lieder aus Beuren) des 13. Jh. Das erste volkssprachliche (deutsche) Weihnachtsspiel ist das "St. Gallener Spiel von der Kindheit Jesu"(Ende des 13. Jh.).

In Europa wurde das indisch-arabische Zahlenrechnen (Dezimalsystem) erst durch den italienischen Kaufmann und Mathematiker Leonardo Fibonacci, genannt Leonardo von Pisa,(* Pisa um 1170, † ebd. nach 1240) bekannt. Er hatte auf Reisen nach Afrika, Byzanz und Syrien die arabische Mathematik kennengelernt und vermittelte sie in seinem Rechenbuch "Liber abaci" (lat.- Buch des Abakus) (1202, neubearbeitet 1228). Aber erst mit der Erfindung des Buchdrucks setzte sich das Rechnen mit den zehn Ziffern in Europa endgültig durch. In Deutschland war die Verbreitung des Dezimalsystems den Rechenbüchern des Adam Ries zu verdanken (1518).

Früheste Hofzuchten, die zu den Anstandsbüchern des 13. bis 16. Jh. gehörenden meist gereimten Versdichtungen, welche Tugend-, Anstands- und allgemeine Verhaltensregeln für das höfische Leben zu begründen und zu vermitteln suchten, waren: "Der wälsche Gast" (1215/1216) des mittelhochdeutschen Dichters Thomasin von Zerklaere (Circlaere) (* in Friaul um 1186, † nach 1216) und "Der Winsbeke" (Windsbeke) (1210/1220), wahrscheinlich von einem ritterlichen Verfasser aus dem fränkischen Ort Windsbach.

Rechtsbücher waren im deutschen Mittelalter private Darstellungen des geltenden Rechts, die später zum Teil gesetzähnliches Ansehen erlangten. 
Das älteste (und einflußreichste) deutsche Rechtsbuch ist der Sachsenspiegel, der von dem Rechtskundigen Eike von Repgow (Repgau, Repegouw) (* Reppichau [bei Dessau] um 1180, † nach 1233) um 1225 in niederdeutscher Sprache verfaßt wurde.

Der Stricker, ein aus dem südlichen Franken stammender mittelhochdeutscher Dichter und Fahrender († um 1250), schuf mit "Der Pfaffe Amis" (um 1230) (der mit List und Schläue Toren aller Welt prellt), die älteste Schwanksammlung in deutscher Sprache.

Im 13. Jh. wurde in Korea der auf chinesische Vorstufen zurückgehende Druck mit gegossenen Einzeltypen aus Metall (Einzelletterndruck) erfunden. Die Herstellung der Schriftzeichentypen erfolgte (nach dem chinesischen Verfahren des Münzgusses) dadurch, daß mit Ton- oder Holzpatrizen Vertiefungen in Sand gedrückt und diese dann mit Metall ausgegossen wurden, wodurch man in kürzester Zeit standardisierte Lettern in unbegrenzter Zahl erhalten konnte. Als Druckform diente ein umrandetes Holztablett, in welches die Einzeltypen eingefügt und durch Auffüllen mit Wachs zusammengehalten wurden. Die Abdrucke wurden im Reiberverfahren hergestellt. 
Das erste mit gegossenen Einzeltypen gedruckte Buch, das "Sangjong Yemun", ein umfangreiches konfuzianisch ausgerichtetes Handbuch der Riten und Zeremonien, entstand auf der Insel Kanghwa in nur 28 Exemplaren und datiert aus dem Jahr 1232.
Die koreanische Gußmethode und die Herstellung von Drucken nur durch das Reiberverfahren konnten maschinell nicht perfektioniert und damit nicht kommerziell verwertbar gemacht werden (das gelang erst in Europa mit Johannes Gutenbergs Erfindung). Deshalb wurde das aufwendige Unternehmen Typenguß und Drucken in Korea fast nur im Regierungsauftrag betrieben.

Seit dem ausgehenden 12. Jh. hielten Baumeister ihre Kenntnisse und Technik zur eigenenen Wissensakkumulation und zur Weitergabe innerhalb ihrer Berufsgruppe, der "Bauhütte" (dem mittelalerlichen Werkstattverband von Bauleuten), in sogenannten Bauhüttenbüchern fest. 
Das früheste erhaltene Bauhüttenbuch ist das um 1235 vollendete Merk- und Arbeitsbuch (Skizzenbuch) des Villard de Honnecourt, eines französischen Baumeisters aus Honnecourt (Picardie), nachweisbar um 1230 - 1235 (heute in der Bibliothèque Nationale, Paris).

Seit der Antike erfolgte bis in die Neuzeit die Nachrichtenübermittlung durch laufende, reitende oder fahrende Boten. Ihre Tätigkeit wurde durch Botenordnungen geregelt. Erhalten ist (heute im Deutschen Postmuseum, Frankfurt/M.) als älteste handgeschriebene, in lateinischer Sprache abgefaßte Botenordnung die am 28. Mai 1244 in Stahrenberg (Niederdonau) unterzeichnete Boten-, Maut- und Zollordnung Friedrichs II., des Streitbaren, Herzogs von Österreich und Steiermark (seit 1232) (* um 1210, † 1246).

Die älteste in Deutschland vorhandene Papierhandschrift, geschrieben auf spanisches, wahrscheinlich in Lyon gekauftes Papier, ist das 1246 begonnene Registerbuch des Domherrn (seit 1212) und Domdekans (seit 1245) von Passau Albert Behaim (* um 1180, † um 1260).

Das Falkenbuch des römischen Kaisers Friedrich II. (seit 1220) (* Iesi 1194, † Fiorentino [bei Lucera] 1250) "De arte venandi cum avibus" (lat.- Über die Kunst, mit Vögeln zu jagen) ist das erste wissenschaftliche Werk der Ornithologie. Dieses um 1250 vollendete, mit naturgetreuen Vogelzeichnungen versehene Buch behandelt nämlich nicht nur die Pflege und Abrichtung verschiedenartiger Jagdfalken sowie deren Verwendung zu verschiedenen Jagden, sondern einleitend auch die Vogelwelt (Einteilung, Anatomie, Gewohnheiten, Wanderungen, Flug u.ä. der Vögel, speziell der Raubvögel). (Erstdruck: Augsburg 1596.)

Das älteste Osterspiel in deutscher Sprache ist das um 1250 im schweizerischen Aargau entstandene und in alemannischem Dialekt verfaßte (1840 im Kloster Muri gefundene) "Osterspiel von Muri".

Die deutsche Tierheilkunde ist in ihren ältesten literarischen Zeugnissen im Zusammenhang mit der Pflege vor allem edler Tiere (Beizvögel, Hunde, Pferde u.a.) entwickelt worden; dabei nahm die "Roßarznei" eine Vorrangstellung ein. 
Die erste deutschsprachige Pferdeheilkunde war das um 1250 entstandene "Roßarzneibuch" des Meisters Albrant, wahrscheinlich eines deutschen Gefolgsmanns Kaiser Friedrichs II. (seit 1220) (* 1194, † 1250) und Reitlehrers junger Adeliger in Neapel. 
(Erstdruck u.d.T.: "Ein gut Arzneibüchlein der Rosse", Augsburg 1485.) 
Gehobeneren Ansprüchen genügte die etwa gleichzeitig (um 1250/1254) in lateinischer Sprache von dem kalabresischen Höfling Jordanus Ruffus (ebenfalls aus der Umgebung Friedrichs II.) verfaßte "Hippiatria" (griech.lat.= Pferdeheilkunde), die sich über die Pferdeheilkunde hinaus mit allgemeinen Fragen der Pferdekunde (Hippologie) (Haltung von Pferden u.ä.) befaßte. Dieses erste mittelalterliche Buch zur Pferdekunde gelangte über die italienischen Reitschulen an alle europäischen Höfe.

Der französische Pädagoge und Dominikaner Vinzenz von Beauvais (* zwischen 1184 und 1194, † Beauvais um 1264) verfaßte mit seinem dreiteiligen "Speculum maius" (lat.= Größerer Spiegel) die erste und umfassendste (nach 1256 abgeschlossene) Enzyklopädie des Mittelalters, eine Zusammenfassung des scholastischen Wissens und der damals bekannten Natur- und Weltgeschichte (bis 1250).

Der italienische Dichter und Gelehrte Brunetto Latini (* Florenz zwischen 1210 und 1220, † ebd. 1294 oder 1295) verfaßte in Paris (wo er in diplomatischer Mission und später im Exil lebte) in der Sprache seines Gastlandes um 1265 u.d.T. "Li livres dou trésor" (afrz.- Das Schatzbuch) die erste Laienenzyklopädie (von Rang). Sie wollte den zeitgenössischen Wissensstand einem größeren Leserkreis zugänglich machen und vor allem praktisches Wissen vermitteln.

Die erste Papiermühle Italiens war seit 1268(?) in Fabriano (Provinz Ancona) in Betrieb.

Wasserzeichen sind im Papier durchscheinende Zeichen (Buchstaben, Namen, Figuren), die zur Sicherung gegen Fälschungen (bei Banknoten, Urkunden u.ä.) oder als Kennzeichnung für die Herkunft des Papiers dienen. 
Das Wasserzeichen, das weder die Chinesen noch die Araber gekannt haben, kam erst Ende des 13. Jh. auf. Das älteste Wasserzeichen ist aus dem Jahre 1282 in Bologna nachgewiesen (Papiermühle unbekannt).

Das "Libro de acedrex, dados e tablas" (span.- Buch über das Schach-, Würfel- und Tafelspiel), eine unter König Alfons X., dem Weisen (span.: el Sabio), von Kastilien und León (1252 - 1284) (* Toledo 1221, † Sevilla 1284) aus nicht bekannten arabischen Vorlagen 1283 übersetzte Abhandlung über Gesellschaftsspiele, enthält die erste ausführliche in Europa erschienene Darstellung des Schachspiels und stellt zugleich das erste europäische Schachlehrbuch dar. 
(Erstdruck u.d.T.: "El tratado de ajedrez ordenado por mandato del Rey D. Alfonso el Sabio en el ano 1283" mit dt. Übers., Leipzig 1913.)

Die älteste Kollegienbibliothek (als Vorläufer der. Universitätsbibliothek) entstand um 1289 als Bibliothek des von dem Hofkaplan Ludwigs IX. (1226 - 1270) Robert de Sorbon (Robertus de Sorbona) (* 1201, † 1274) im Jahre 1257 in Paris gegründeten theologischen Kollegiums, des später nach ihm benannten Collège de Sorbonne, der Keimzelle der Pariser Universität (Sorbonne). Diese Bibliothek ist (schon 1289) frühestes Beispiel für den Typus der spätmittelalterlichen Pultbibliothek, eines größeren Raumes, in dem die Bücher, auf Pulten angekettet, an Ort und Stelle zur Lektüre ausgelegt waren.

Von der Mitte des 14. Jh. bis zur Mitte des 16. Jh. war es Sitte, Beutelbücher, Bücher mit beutelartig verlängertem Einband zum Tragen in der Hand oder zur Befestigung am Gürtel, vornehmlich für Kreise der Kirche, herzustellen. Auf mittelalterlichen Darstellungen der bildenden Kunst erschien das Beutelbuch als Heiligenattribut. Das vermutlich früheste Beispiel hierfür ist der (nur in Nachzeichnung erhaltene) Grabstein der Jeanne Brichard († 1312) (wahrscheinlich erst mehrere Jahrzehnte nach dem Tod der [mit Beutelbuch abgebildeten ]Verstorbenen angefertigt).

Als ältester bisher namentlich bekannter deutscher bürgerlicher Buchbinder gilt der Buchbinder Hermann (Vorname unbekannt), der 1302 in Wien tätig war.

Als Briefpapier ist Papier in Deutschland erstmalig im Jahre 1302 mit einem Fehdebrief des Johann Van Buren an die Stadt Aachen nachweisbar. Dieser Fehdebrief ist etwa 21 cm lang, 9,5 cm hoch, 0,02 cm dick (von 107 g/qm Schwere).

Die auf einen wahrscheinlich schon in der Antike gepflegten Brauch zurückgehende Dichterkrönung war seit dem 14. Jh. die offizielle Auszeichnung eines Dichters in Form der Krönung durch Lorbeer und Verleihung des Ehrentitels "Poeta laureatus" (lat.= [lorbeer] gekrönter Dichter). (Während die Dichterkrönung seit Ende des Humanismus ihre Bedeutung verlor, besteht die englische Institution des "Poet laureate" bis heute.)
Die erste Dichterkrönung war die des italienischen Geschichtsschreibers und Dichters Albertino Mussato (* Padua 1261, † Chioggia 1329) 1315 durch den Bischof und Rektor der Universität zu Padua.

Mondino de Luzzi (Mundinus), Anatom an der Universität Bologna, (* Bologna um 1275, † ebd. 1326) führte erstmals 1306 und 1315 öffentlich Leichensektionen für anatomische Zwecke durch, was zu seiner 1316 vollendeten "Anathomia" führte, dem ersten anatomischen Lehrbuch, das sich auf die Sektion menschlicher Leichen stützt. 
(Erstdruck lat. u.d.T.: "Anatomia corporis humani", Padua 1476.)

Die älteste erhaltene deutsche Briefsammlung ist der Briefwechsel (1332 - 1350) der Mystikerin Margarete Ebner (* Donauwörth um 1291, † Mödingen [bei Dillingen a.d. Donau] 1351), seit 1306 im Dominikanerinnenkloster Mödingen, mit dem Mystiker und Wanderprediger Heinrich von Nördlingen († Pillenreuth [bei Nürnberg ] 1379).

Die erste Papiermühle Frankreichs ist 1338 bei Troyes urkundlich nachgewiesen.

Richard de Bury (eigtl.: Richard Aungerville) (* bei Bury Saint Edmunds [Suffolk] 1287, † Durham 1345), Bischof von Durham (1333), leidenschaftlicher Büchersammler und Begründer derBibliophilie (Bücherliebhaberei), verfaßte in lateinischer Sprache das erste Handbuch der Bibliophilie ("Philobiblon", kurz vor seinem Tode vollendet). (Erstdruck: Köln 1473.)

In einer um 1350 entstandenen englischen Handschrift (heute im Besitz des Britischen Museums, London) zeigt eine ihrer Illustrationen das Innere einer Buchhandlung, in der sich ein Pilger und eine Heilige begegnen. Sie ist die früheste europäische bildliche Darstellung einer Buchhandlung und (dem Text zufolge) die erste einer Buchhändlerin.

Das älteste überlieferte weltliche Drama in deutscher Sprache ist das St. Pauler Neidhartspiel (1350; erhalten als Handschrift des Benediktinerstiftes St. Paul in Kärnten), ein derber Schwank um den mittelhochdeutschen Minnesänger Neidhart von Reuental (1. Hälfte des 13. Jh.).

Die älteste deutsche Kochrezeptsammlung ("daz buch von guter spise") wurde für den fürstbischöflichen Protonotar Michael Jud, genannt de Leone, in Würzburg gegen 1350 verfaßt und auf Pergament (als Anhang eines Tierarzneibuches) geschrieben. (Erstdruck: Stuttgart 1844.)

Das älteste bekannte naturkundliche Werk in deutscher Sprache ist das "Buch der Natur" (1350), eine Übersetzung des von dem in Loewen wirkenden Dominikaners Thomas Cantimpratensis (Thomas von Cantimpré, * 1201, † 1272 [?] ) zwischen 1230 und 1244 verfaßten lateinischen naturgeschichtlichen Kompendiums "De rerum natura" (lat.= Über die Natur der Dinge) durch den Theologen und Schriftsteller Konrad von Megenberg (* Mäbenberg [heute zu Georgensgmünd bei Roth] 1309, † Regensburg 1374).

Die sogenannte Frankfurter Dirigierrolle (eine um zwei Stäbchen laufende Pergamentrolle) ist eines der ältesten Regiebücher im deutschen Sprachraum. Es wurde um 1350 von dem Spielleiter des zweitägigen Frankfurter Passionsspiels, dem Kanonikus des St.-Bartholomäus-Stiftes am Kaiserdom zu Frankfurt/M. Baldemar von Peterweil († um 1382) angefertigt. Die Frankfurter Dirigierrolle enthält neben Bühnenanweisungen ein Verzeichnis aller auftretenden Personen sowie den zu jedem Auftritt gehörenden Anfangstext.

Die wahrscheinlich älteste erhaltene bildliche Darstellung eines Brillenträgers zeigt ein Fresko (mit Ausschnitt "Lesender Mönch mit Brille") des italienischen Malers Tomaso da Modena (* Modena 1325/1326, † 1379) aus dem Jahr 1352 im Kapitelsaal des Klosters San Nicolò in Treviso.

Während das Mittelalter die in der griechisch-römischen Antike wurzelnde Biographie vornehmlich nur als legendenhafte Heiligenbiographie (Legende) kannte, aber auch schon Biographien geistlicher und weltlicher Fürsten (Herrscherbiographien) entwickelte, kamen in der italienischen Renaissance mit erwachendem Sinn für das Individuelle die Biographien einzelner bemerkenswerter Persönlichkeiten auf. Am Anfang steht die 1360 entstandene "Vita di Dante" (ital.= Das Leben Dantes) des italienischen Dichters Giovanni Boccaccio (* wahrscheinlich Florenz [ oder Certaldo] 1313, † Certaldo[bei Florenz ] 1375). (Erstdruck in: Dante Alighieri: Divina Commedia, Venedig 1477.)

Die älteste Autobiographie (literarische Darstellung des eigenen Lebens oder einzelner Lebensphasen) in deutscher Sprache ist die Lebensbeschreibung des deutschen Mystikers Heinrich Seuse (latinisiert Suso) (* Konstanz oder Überlingen 1295[?], † Ulm 1366), die u.d.T. "Der Seuse" nach Mitteilungen Seuses von der Dominikanerin Elsbeth Stagel (* um 1300, † um 1360) niedergeschrieben und um 1362 von Seuse selbst abgeschlossen wurde.

Die 1348 gegründete Universität Prag, die älteste deutsche Universität, erhielt 1366 durch Kaiser Karl IV. (1355 - 1378) (* Prag 1316, † ebd. 1378) das "Collegium Carolinum" mit einer reich ausgestatteten Bibliothek. Sie war die erste deutsche Kollegienbibliothek und Vorläufer der Universitätsbibliothek.

Die erste französische Kochrezeptsammlung ("Le Viandier") wurde 1370 von Guillaume Tirel, genannt Taillevent, (* 1326, † 1395), dem Küchenmeister der französischen Könige Karl V. (1364 - 1380) und Karl VI. (1380 - 1422), verfaßt.

Der englische Philosoph und Theologe John Wyclif (Wycliffe, Wiclif) (* Sprewell bei Wycliffe-on-Tees [Yorkshire] um 1320, † Lutterworth 1384) besorgte (unter Zugrundelegung der Vulgata)1380 - 1382 die erste vollständige Bibelübersetzung ins Englische.

Die älteste deutsche Universitätsbibliothek ist die 1386 gegründete Universitätsbibliothek Heidelberg.

In Deutschland wurde die erste Papiermühle (Papiermacherwerkstatt) 1390 von dem Nürnberger Handelsherrn Ulman Stromer (* 1329, † 1407) in Betrieb genommen. Er hatte 1389/1390 eine alte Kornmühle, die "Gleismühl" an der Pegnitz bei Nürnberg, zu einer mit Wasserradantrieb arbeitenden Papiermühle umbauen lassen. (Als Holzschnitt findet sie sich auf einer Darstellung der Stadt Nürnberg in Hartmann Schedels "Weltchronik" Von 1493.)

Das älteste Fronleichnamsspiel (geistliches an Fronleichnam aufgeführtes Passionsspiel des späteren Mittelalters) im deutschsprachigen Raum ist das Fronleichnamsspiel von Neustift im Stubaital in Tirol (1391). 

Das 15. Jh.
Vorformen der "Massenproduktion" von Büchern finden sich in jenen Handschriftenmanufakturen des 15. Jh., die, im Gegensatz zur bisher üblichen Auftragsarbeit, im Sinne der heutigen Verleger auf Vorrat arbeiteten, d.h. ein Lager solcher Handschriften unterhielten, von denen sie sich einen guten Absatz versprachen und für die sie Werbung betrieben.
Als erster bekannter Inhaber einer größeren Handschriftenmanufaktur gilt der Schreiber und Handschriftenhändler Diebolt (Diebold) Lauber in Hagenau (Elsaß) (dort nachweisbar 1427 - 1467). In seiner Werkstatt arbeiteten 5 Schreiber und 16 Zeichner; sein Absatzgebiet für religiöse, unterhaltende, juristische und naturwissenschaftliche Handschriften in deutscher Sprache reichte von Süddeutschland bis zum Niederrhein.

Die erste und einzige namentlich bekannte deutsche Handschriftenkopistin (Schreiberin), die gewerbsmäßig Handschriften reproduzierte, war die Augsburgerin Klara Hätzerlin, urkundlich bezeugt von 1452 bis 1476. Geschrieben wurde von ihr u.a. ein Liederbuch (1471).

Der erste namentlich bekannte deutsche Kupferstecher ist der Maler Martin Schongauer (* Colmar um 1450, † Breisach 1491). (Seine Stiche sind stets mit den Buchstaben M. S. und einer kreuzähnlichen Hausmarke versehen.)

Die früheste Tanzschrift (griech.; Choreographie, Aufzeichnung von Bewegungsabläufen im Tanz) ist in einem handgeschriebenen Tanzheft im Besitz der Margarete von Österreich (* Brüssel 1480, † Mecheln 1530) aus dem 15. Jh. erhalten. Hier wurde der Ablauf eines Tanzes mit Hilfe von Buchstaben festgehalten.

Als Ende des 14. Jh. die im 13. und 14. Jh. beliebten, auf Pergament gemalten Andachts- und Heiligenbilder im Holztafeldruck vervielfältigt und damit zur populären Massenkunst wurden, gingen aus diesen Einblattdrucken im 15. Jh. als ein neues Kommunikationsmittel die sogenannten Bilderbogen hervor, Bildfolgen mit kurzen, meist gereimten Texten, die auf Jahrmärkten und Kirchenfesten feilgeboten wurden. Da zu den religiösen Motiven auch weltliche traten, waren sie nicht nur zur Erbauung, sondern auch zur Belehrung, Belustigung, zur Verbreitung von Nachrichten und als Mittel im religiösen und politischen Streit bestimmt. Die ursprüngliche Holzschnittechnik wurde später durch den Kupferstich, die ein- und mehrfarbige Lithographie und andere Verfahren verdrängt. Die Bilderbogen blieben bis ins 19. Jh. ein wichtiges Nachrichtenmittel und erreichten durch Massenanfertigung und fabrikmäßige Kolorierung einen ungeahnten Aufschwung. Sie verloren ihre Bedeutung mit dem Aufkommen der Tageszeitungen, der illustrierten Zeitschriften und Bücher. Die Bilderbogen haben sich in den heutigen Comics erhalten.

Bedingt durch die europäischen Wegeverhältnisse blieb bis in das 16. Jh. das Reiten auf Pferden oder Maultieren die Hauptbeförderungsart für Personen. 
Mit der Entwicklung der im 15. Jh. aufgekommenen und im 16. Jh. in Europa üblichen von Pferden gezogenen Kutschen, bei denen der Fahrgast mit einer an Gurten über dem Radgestell aufgehängten und mit Fenstern versehenen Kabine saß, und besonders nach Einführung der Stahlfedern zur Federung des Unterwagens im 17. Jh. wurde die Kutsche immer mehr zum universellen Beförderungsmittel für Personen und Güter. 
Das Wort Kutsche leitet sich von dem Namen des ungarischen Städtchens Kocs ab, aus dem diese Art des Pferdewagens stammt; es wurde zur allgemeinen Bezeichnung für alle vierrädrigen Pferdewagen mit einem (festen oder zurückschlagbaren) Verdeck. Die Kutsche, aus der sich viele Wagenformen entwickelt haben, lebte noch in der Konstruktion der ersten Eisenbahnen weiter, und selbst Gottlieb Wilhelm Daimler baute 1886 seinen ersten "Wagen ohne Pferde" als Kutsche mit eingebautem Motor.

Aus dem Jahr 1403 stammt ein Dekret eines der koreanischen Könige der Choson-Dynastie (1392 - 1910), mit welchem zur Förderung der Volksbildung der Druck der gesamten koreanischen Literatur mit kupfernen Typen angeordnet wurde. So wurde die erste Gießerei für Metalltypen (Schriftgießerei) in Korea wohl um 1403 offiziell eingerichtet.

Bis zum 14./15. Jh. gab es in Europa keine eigenständigen, unmittelbar verwertbaren Texte zur Kriegstechnik. So gilt als die älteste deutsche Waffenhandschrift auch erst die in lateinischer Sprache abgefaßte Bilderhandschrift "Bellifortis" (lat.= Der Kriegsheld) (1405) des fränkischen Edelmannes Konrad (Conrad) Kyeser von Eichstätt (* 1366, † um 1405). Sie beschreibt (überwiegend in Versen) Waffen und Kriegsmaschinen.

Der Holzschnitt (graphisches Hochdruckverfahren, bei dem eine vorgezeichnete Darstellung [Bild, Text] aus einer später als Druckstock dienenden Holztafel herausgeschnitten wird) ist in Europa seit dem 14. Jh. bekannt. Erste von Holzschnitten hergestellte Druckerzeugnisse (Holztafeldrucke) waren Einblattholzschnitte (Einblattdrucke), d.h. auf einzelnen Blättern abgedruckte Holzschnitte, meist religiösen Inhalts (Blätter zur Erinnerung an Wallfahrten, zur Popularisierung wundertätiger Heiliger u.ä.) sowie Spielkarten.
Die ältesten bekannten und datierten Holzschnitte sind der Brüsseler Einblattdruck einer Muttergottes ("Brüsseler Madonna"), der die Jahreszahl 1418 trägt, sowie eine Darstellung des heiligen Christopherus mit der Jahreszahl 1423, der im Kloster Buxheim bei Memmingen gefunden wurde ("Buxheimer Christopherus").
Es war naheliegend, für einen fortlaufenden Text mit Bildern Holztafeldrucke zu einem "Buch", dem sogenannten Blockbuch, zusammenzufassen, bei dem für jede Seite ein Holzstock (Block) geschnitten wurde. Die ältesten Blockbücher entstanden um 1430 zumeist in Deutschland und in den Niederlanden (ältestes datiertes Blockbuch: 1470); sie wurden mit Beginn des 16. Jh. durch Johannes Gutenbergs Druck mit beweglichen Lettern endgültig verdrängt.

Die erste Landkarte von Skandinavien erschien als neue Beilage einer handschriftlichen Ptolemäusausgabe ("Geographie") 1427, die der dänische Geograph Claudius Clausson Svart (Claudius Clavus Svartbo)(* auf der Insel Fünen 1388) nach älteren Quellen und Berichten skandinavischer Seefahrer gezeichnet hatte. (Die [1830 in Nancy/Frankreich wiederentdeckte] Karte lieferte Martin Waldseemüller für seine Weltkarte von 1507 und seine Ausgabe der "Geographie" des Ptolemäus von 1513 die Informationen über Nordeuropa.)

Eins der ältesten bekannten "Fahndungsbücher" sind die "Basler Betrügnisse der Gyler" (= Bettler), eine im Auftrag des Rates der Stadt Basel angelegte Sammlung von Fahndungsblättern (mit "Erkenntnissen" über 28 verschiedene Bettler- und Gaunertypen), die den Ordnungshütern (auch denen anderer Städte durch Abschriften der "Betrügnisse") zur Erkennung und Ergreifung der Vaganten dienen sollten. Der Stadtschreiber Johannes Zwinger hat dieses Gaunerverzeichnis mit angefügtem kleinem Rotwelsch-Glossar (Wörterverzeichnis der deutschen Gaunersprache)1430/1440 in einen offiziellen Aktenband der Stadt Basel eingetragen, in dem es erhalten blieb.

Die schon bei den Griechen und Römern bekannte Mnemotechnikxx, ein Verfahren zur leichteren Einprägung von Lerninhalten (Vokabeln, Geschichtsdaten u.ä.) mit Lernhilfen (Merkversen, bildlichen Darstellungen u.ä. ["Eselsbrücken"]), hatte im Mittelalter (bis zum 17. Jh.) große Bedeutung. Die erste deutsche Mnemotechnik (Gedächtnisfibel) schuf der Schriftsteller und Gelehrte Johannes Hartlieb (* in Bayern nach 1400, † 1468) 1430 oder 1432 mit der "Kunst der gedechtnüß".

Das Jahr 1440 ist als das fiktive Jahr der Erfindung des Buchdrucks (Hochdrucks) mit beweglichen Metall-Lettern und des Druckens auf einer Druckerpresse durch Johannes Gutenberg (eigtl. Johannes Gensfleisch zur Laden genannt Gutenberg) (* Mainz zwischen 1397 und 1400, † ebd. 1468) zur Tradition geworden. 
Gutenberg unternahm seit etwa 1436 in Straßburg, ab 1440 in Mainz Versuche mit einzelnen, völlig gleich gestalteten, auswechselbaren Metalltypen (Bleilettern), die mit Hilfe geschnittener Stahlstempel, Kupfermatrizen und des Handgießinstrumentes angefertigt wurden. Aus den Lettern fügte er Druckformen zusammen und druckte mit ihnen (ab etwa 1445) auf einer ebenfalls von ihm entwickelten Druckerpresse. Gutenbergs Erfindung war der erste Schritt zur Massenkommunikation, die sich des geschriebenen Wortes bedient.

Die Biblioteca Marciana (Marciana), die von Cosimo de' Medici (dem Alten) (* Florenz 1389, † Villa Careggi [heute zu Florenz] 1464) um 1441 gegründete Bibliothek des Dominikaner-Klosters San Marco in Florenz, war die erste öffentliche Bibliothek Italiens und der Neuzeit (in der christlichen Kultur). Ihren Grundstock bildeten die Cosimo von dem italienischen bibliophilen Humanisten Niccolò de 'Niccoli (* Florenz 1363, † ebd. 1437) hinterlassenen Handschriften.

Durch Rekonstruktion der Entwicklung von Johannes Gutenbergs Drucktype glaubt man, daß der älteste erhaltene Druck in der Urtype Gutenbergs in Mainz um 1445 entstanden ist. Es ist das sogenannte "Fragment vom Weltgericht", ein auf beiden Seiten bedrucktes kleines Papierblatt, das 1892 aus dem Einband eines Rechnungsbuches der Mainzer Universität herausgelöst wurde. Der Text, ein vom Weltgericht handelndes Gedicht, ist ein Bruchstück aus einem um 1360 in Thüringen verfaßten deutschen Sibyllenbuch. Dieser älteste Gutenbergdruck befindet sich heute im Besitz des Gutenberg-Museums, Mainz.

Der Kupferstich ist innerhalb der druckgraphischen Verfahren die früheste Tiefdrucktechnik, bei der die mit einem Grabstichel in eine glattpolierte Kupferplatte eingeritzte Zeichnung nach Einfärbung der Platte durch Druck auf Papier übertragen wird. (Kupferstich ist auch der nach dem Verfahren des Kupferstiches hergestellte Druck.) 
Der älteste datierte Kupferstich, die "Geißelung Christi" von einem unbekannten Meister, trägt die Jahreszahl 1446.

Buchhändler benutzten schon im 15. Jh. Anzeigen, deren Aushang oder Verteilung auf Kaufgelegenheiten von Büchern aufmerksam machen sollte.
Die älteste bekannte Bücheranzeige (Buchhändleranzeige) ist 1447 von der Schreiberwerkstatt Diebolt (Diebold) Lauber in Hagenau (Elsaß) (handschriftlich) verbreitet worden. Der Aufzählung der sofort lieferbaren Titel geht folgender Text voraus: "Item welcher hande buecher man gerne hat, groß oder klein, geistlich oder weltlich, hübsch gemolt, die findet man alle bey diebolt louber, schriber in der burge zu hagenow".

Das erste in Deutschland mit beweglichen Lettern gedruckte Schulbuch war ein Lehrbuch der lateinischen Sprachlehre, eine zweiteilige lateinische Grammatik ("Ars minor" für Anfänger, "Ars maior" für Fortgeschrittene [lat.= Kleineres/Größeres Lehrbuch]) des römischen Grammatikers Aelius Donatus (4. Jh.). (Von dieser [auch schon als Blockbuch erschienenen] im Mittelalter maßgebenden Schulgrammatik wurden im 15. Jh. mehr als 350 Ausgaben gedruckt. Aus Gutenbergs Druckerei in Mainz sind allein 24 Ausgaben, gedruckt ab etwa 1448, bekannt.)

Das erste kaufmännische Rechenbuch auf deutschem Boden verfaßte der Regensburger Benediktinerfrater Fridericus Gerhart († 1464 oder 1465) mit seinem "Algorismus Ratisbonensis" (lat.= Regensburger Algorithmus). Der eine umfangreiche Aufgabensammlung ("Practica") aus dem Wirkungsbereich des Kaufmanns, Münzmeisters u.ä. enthaltende Algorismus Ratisbonensis ist in sechs Handschriften (teils lateinisch, teils deutsch, teils in einem Sprachgemisch) überliefert, von denen die älteste 1449 - 1450 geschrieben wurde.

Das erste Altar-Buch (und zugleich das einzig bekannte Beispiel einer solchen Buchform) ist ein für den kunstsinnigen Philipp III., den Guten, (* Dijon 1396, † Brügge 1467), Herzog von Burgund (1419 - 1467), in Flandern um 1450 angefertigtes Gebetbuch, dessen oberer Einbandteil als gotischer Flügelaltar ausgebildet ist (heute im Besitz der österreichischen Nationalbibliothek, Wien). (Faksimileausg. nebst Kommentarbd. von Otto Mazal u.d.T. "Das Buchaltärchen Philipps des Guten", Luzern 1991.)

Die 42zeilige lateinische Bibel (auch Gutenberg-Bibel und B42 genannt) ist das erste im Abendland mit beweglichen gegossenen Typen gedruckte repräsentative Buch und zugleich das einzige Druckwerk, das mit Sicherheit von Johannes Gutenberg in Mainz gedruckt wurde. Diese von 1452 bis 1455 gedruckte (spätestens im Frühjahr 1456 vollendete) Bibel, die früheste gedruckte Bibel überhaupt, besteht aus zwei Bänden, dem Alten und Neuen Testament, und umfaßt 1282 Folioseiten. Der Text der Vulgata ist in zwei Kolumnen (zunächst für einige wenige Seiten zu 40 Zeilen, dann in 41 Zeilen und schließlich in 42 Zeilen) gesetzt; für Buch- und Schriftgestaltung war die zeitgenössische Prachthandschrift das Vorbild. Von den etwa 180 gedruckten Exemplaren der B42 sind heute nur noch 48, teilweise fragmentierte Exemplare (12 davon auf Pergament und 36 auf Papier) erhalten.

Als die ältesten exakt datierbaren (mit beweglichen Lettern hergestellten) Drucke gelten ein in den Jahren 1454 und 1455 gedruckter 30zeiliger und 31zeiliger Ablaßbrief, die aufgrund von Typenübereinstimmungen wohl in Gutenbergs Werkstatt in Mainz entstanden sind. In den Ablaßbriefen (welche die Kirche verkaufte und mit ihnen den Nachlaß von zeitlichen Sündenstrafen versprach) waren die Stellen für Datum des Verkaufs (Ausgabedatum) und Namen des Käufers für den handschriftlichen Eintrag freigelassen. Das älteste Ausgabedatum (22. Oktober 1454) der überlieferten Ablaßbriefe ist das erste sichere Datum für ein Mainzer Druckwerk überhaupt. Die Mainzer Ablaßbriefe gehören zu den ältesten offiziellen Formulardrucken.

Der Buchdruck wurde sehr bald in den Dienst der Politik und Propaganda gestellt. Als erste gedruckte politische Propagandaschrift (Flugschrift) gilt der (aus sechs Quartblättern bestehende) sogenannte Türkenkalender für das Jahr 1455 (beginnend mit: "Eyn Manung der christenheit widder die durken"), der zu einem Kreuzzug gegen die Türken aufrief, die am 29. Mai 1453 Konstantinopel erobert hatten. (Die Kalenderform mit Neumondberechnungen und anderen Kalenderangaben wurde gewählt, um den mutmaßlichen Einfluß der Gestirne für die Kreuzzugszwecke zu nutzen.)
Der Johannes Gutenberg zugeschriebene Türkenkalender wurde nach dem 6. Dezember 1454, aber vor dem 1. Januar 1455 gedruckt, da er einerseits eine erst am 6. Dezember 1454 in Frankfurt eingetroffene Erfolgsmeldung vom Kampf gegen die Türken enthält und andererseits der Text mit "Eyn gut selig nuwe Jar", dem ersten bekannten gedruckten Neujahrswunsch, endet.

Das in der Mainzer Offizin von Johannes Fust und Peter Schöffer gedruckte "Psalterium Moguntinum" (lat.Mainzer Psalter) von 1457 ist das erste in drei Farben gedruckte Buch mit zweifarbigen (rot und blau) gedruckten Initialen und enthält in der Schlußschrift den ältesten Druckvermerk (Impressum) des europäischen Buchdrucks. (Als Hersteller werden der Mainzer Bürger Johannes Fust [* Mainz um 1400, † Paris 1466] und Peter Schöffer aus Gernsheim [* Gernsheim, † Mainz 1503 ]ausgewiesen; als Datum der Fertigstellung wird "anno 1457 am Abend vor Mariä Himmelfahrt" [d.i. der 14. August 1457 ] angegeben.) Schließlich enthält der Mainzer Psalter in einem überlieferten Exemplar zum ersten Mal ein Druckerzeichen (das von Fust und Schöffer) in roter Farbe eingedruckt.

Der Druckfehler (der auf einen oder mehrere falsch gesetzte Buchstaben zurückgehende Fehler im gedruckten Text) ist so alt wie der Buchdruck selbst. Schon eins der frühesten Druckwerke, der Mainzer Psalter von 1457, enthält einen Druckfehler: Auf der letzten Seite steht statt "psalmorum" "spalmorum".

Johann Mentelin (* Schlettstadt um 1410, † Straßburg 1478), Schreiber und Notar, seit 1447 Bürger in Straßburg, gründete dort wahrscheinlich um 1458 die erste Buchdruckerei. (Mit Sicherheit druckte er seit 1460.)

Die im 14. Jh. in Italien entstandene Gotico-Antiqua, eine karolingisch-gotische Mischschrift, wurde die erste Brotschrift (Werk-, Textschrift) der Frühdrucker. Sie wurde erstmals von dem Mainzer Drucker Peter Schöffer in dem 1459 erschienenen "Rationale divinorum officiorum", einem Handbuch über gottesdienstliche Gebräuche, des französischen Kirchenrechtslehrers Guillelmus Drandus (* bei Béziers 1237, † Rom 1296) verwendet.

Albrecht Pfister († 1466), Kleriker der Bamberger Diözese, war der erste Buchdrucker in Bamberg, wo er nachweislich von 1460 bis 1464 wirkte.

Ursprungsort der Drucke volkstümlicher deutschsprachiger Literatur war Bamberg. Hier erschienen bei Albrecht Pfister die ersten gedruckten Bücher in deutscher Sprache und die ersten mit Holzschnittillustrationen versehenen Inkunabeln: "Der Ackermann aus Böhmen", ein Prosadialog zwischen Mensch und Tod über den Sinn des Lebens von Johannes von Tepl (Johannes von Saaz) (* Sitbor oder Tepl [heute Teplá]um 1350, † Prag 1414), gedruckt um 1460, wahrscheinlich 1461, und die Fabelsammlung "Der Edelstein" des Schweizer Ulrich Boner (1324 - 1349 urkundlich in Bern nachgewiesen), gedruckt 1461.

Die Mainzer Kalenderdrucke, die im Zusammenhang mit der Entstehungsgeschichte des Buchdrucks genannt werden (Türkenkalender für 1455 [gedruckt 1454]; Aderlaß- und Laxierkalender für 1457 [gedruckt 1456]; Cisianus, deutsch [gedruckt vermutlich 1457]; Astronomischer Kalender für 1448 [gedruckt vermutlich 1457/1458]), stellen keine Kalender im eigentlichen Sinne dar. Vielmehr waren die frühesten gedruckten Kalender die nur für ein Jahr berechneten Kalendereinblattdrucke (Einblattkalender), die neben der Jahreseinteilung Angaben zu Festtagen, Mondphasen und astronomischen Erscheinungen enthielten, die mit astrologischen und pseudomedizinischen Ratschlägen kombiniert waren. 
Als der wohl älteste erhalten gebliebene Kalendereinblattdruck gilt der "Wiener Kalender für 1462", gedruckt in Ingolstadt von Ulrich Han (* Ingolstadt um 1425, † Rom 1479 [1480?]).

Titelblatt nennt man das Blatt im Buch, das die bibliographischen Angaben, wie Buchtitel (gebräuchliche Kurzbez.: Titel, d.i. der das Buch kennzeichnende Name), Name des Verfassers, Erscheinungsort, Verlag, Erscheinungsjahr u.a. enthält.
Die frühen Drucke hatten keine Titelblätter, sondern begannen wie die Handschriften auf der ersten Seite mit der Überschrift des ersten Abschnittes des Buches oder sogleich mit dem Text. Angaben über Buchtitel, Verfasser, Druckort, Drucker und Erscheinungsjahr wurden, wenn überhaupt, in der Schlußschrift (Kolophon) gemacht. 
Das älteste bekannte Titelblatt findet sich in der von Johannes Fust und Peter Schöffer in Mainz 1463 gedruckten Kreuzzugsbulle von Papst Pius II. Es enthält (in zwei Zeilen) allerdings nur den Titel der Schrift ("Bulla cruciata sanctissimi do-/mine nostri Pape cotra turchos"), gedruckt in einer größeren Type als der folgende Text. 
(Das Titelblatt einer von Fust und Schöffer wohl zu derselben Zeit mit denselben Typen gedruckten deutschen Übersetzung gibt den Titel in vier Zeilen an ["Disz ist die bul zu dutsch die vn=/ser allerheiligster vatter der babst/Pius herusz gesant hait widder/die snoden vngleubigen turcken"].) 
Auch die erst wieder ab 1470 auftretenden Titelblätter mit schwankender Fassung, zum Teil schon mit mehreren Angaben, blieben vereinzelte Vorläufer des Titelblattes, dessen endgültige Form erst Anfang des 16. Jh. gefunden wurde.

Die erste Buchdruckerei in Italien (und zugleich die erste Druckerei außerhalb Deutschlands) wurde von den beiden deutschen Benediktinern Konrad Sweynheim († 1477) und Arnold Pannartz1464 in dem Benediktinerkloster Santa Scolastica bei Subiaco in der Nähe von Rom eingerichtet, die 1467 nach Rom verlegt wurde. (Beide Drucker trennten sich 1473; Pannartz druckte noch bis 1476, Sweynheim starb 1477 über dem Druck einer Ptolemäusausgabe.)

Im zweiten Jahrzehnt des 15. Jh. kam in Italien die Antiqua (Littera antiqua [lat.= alte Schrift]) als handgeschriebene Buchschrift auf. Vorbild für ihre Großbuchstaben war das Alphabet der antiken, in Stein gehauenen Inschriften, für ihre Kleinbuchstaben die karolingische Minuskel.
Gefördert durch den Humanismus entstanden 1465 die ersten Drucktypen der Antiqua in der Offizin der deutschen Drucker Konrad Sweynheim und Arnold Pannartz in Subiaco bei Rom.

Das erste in Italien gedruckte Buch war "De oratore" (lat.= Über den Redner) von Marcus Tullius Cicero (* Arpinum [heute Arpino] 106 v.Chr., † bei Formiae [heute Formia] 43 v.Chr.), gedruckt in Subiaco 1465 von Konrad Sweynheim und Arnold Pannartz.

Der Kleriker Ulrich Zell (* Hanau, † Köln 1503), der wahrscheinlich in Mainz bei Johannes Fust und Peter Schöffer den Buchdruck erlernt hatte, ließ sich 1464 in Köln nieder und richtete hier die erste Buchdruckerei ein. Sein erster Druck erschien 1465.

Die erste gedruckte deutschsprachige Bibel (und zugleich die erste gedruckte Bibel in einer lebenden Sprache) erschien 1466 bei dem Drucker Johann Mentelin in Straßburg. Trotz vieler Übersetzungsfehler blieb sie der Standardtext aller deutschen Bibeln vor Luther.

Die erste gedruckte Bücheranzeige ist 1466 bei Heinrich Eggestein in Straßburg erschienen.

Kryptographie (zu griech. kryptós - verborgen) ist die zusammenfassende Bezeichnung für die Methoden zur Verschlüsselung (Chiffrierung) und Entschlüsselung (Dechiffrierung) von Information (früher auch die Bezeichnung für Geheimschrift). Die Wissenschaft der Kryptographie ist die Kryptologie, die heute als Teilgebiet der Informatik gilt, das enge Beziehung zur Mathematik (insbesondere zur Komplexitätstheorie und Zahlentheorie) hat.
Das erste überlieferte über die Lehre von Geheimschriften verfaßte Manuskript ("De componendis cifris", 1466; Erstdruck in einem Sammelwerk, Venedig 1568) stammt von dem italienischen Humanisten, Künstler und Gelehrten Leon Battista Alberti (* Genua 1404, † Rom 1472), der als eigentlicher Begründer der Kryptologie gilt. (Alberti beschrieb 1466 auch den ersten polyalphabetischen Schlüssel.)

Theaterzettel, Einzelblätter mit Angaben des Theaters über eine angekündigte Aufführung, sind die Vorläufer der Theaterprogramme und -plakate. Die Theaterzettel wurden angeschlagen und durch Zettelträger verteilt. Der älteste, noch handschriftlich überlieferte Theaterzettel aus Deutschland, welcher die Aufführung eines geistlichen Stückes in Hamburg ankündigte, stammt wahrscheinlich aus dem Jahr 1466.

Der erste Buchdrucker in Rom war ab 1467 Ulrich Han (* Ingolstadt um 1425, † Rom 1479 [1480?]) (der hier bereits vor Konrad Sweynheim und Arnold Pannatz tätig war).

Das früheste holzschnittgeschmückte Buch Italiens druckte Ulich Han 1467 in Rom. Es waren die "Meditationes de vita Christi" des spanischen Kardinals Johannes de Turrecremata (Juan de Torquemada) (* Valladolid 1388, † Rom 1468).

Die Rotunda (lat.- die Runde), eine gerundete Abart der gotischen Minuskel, die sich im 13. und 14. Jh. in Italien ausgebildet hatte, wurde erstmals von dem deutschen Drucker Ulrich Han 1467in Rom benutzt.

Das erste tschechische Buch wurde in Pilsen 1468 von einem unbekannten Drucker gedruckt. Es war die tschechische Übersetzung der "Historia destructionis Troiae" (lat.= Geschichte der Zerstörung Trojas), um 1287 verfaßt von dem in Messina lebenden Juristen Guido de Columnis (G. Colonna, G. delle Colonne) (* um 1210, † nach 1287).

Erstdrucker Augsburgs war Günther Zainer (* Reutlingen, † Augsburg [?] 1478). Sein erster Druck erschien 1468.

In Basel führte Berthold Ruppel, ein Altgeselle Gutenbergs, 1468 den Buchdruck ein.

Erstdrucker in Nürnberg war Johann Sensenschmidt (* Eger, † Bamberg [vermutlich] 1491). Er druckte von etwa 1469 an juristische und theologische Werke. Als die Konkurrenz Anton Kobergers rasch spürbar wurde, siedelte er 1481 nach Bamberg über.

Der Deutsche Johann von Speyer errichtete 1469 in Venedig die erste Presse, die nach seinem Tod (1470) von seinem Bruder Wendelin von Speyer weitergeführt wurde.

Seit dem 8. Jh. bestand die gebräuchlichste Art des Ledereinbandschmuckes in der Verzierung mit ornamentalen oder figulichen Blinddruck-Einzelstempeln. Erst etwa Mitte des 15. Jh. kam die gravierte Rolle (Rollenstempel) auf, so daß anstelle des zeitraubenden Nebeneinandersetzens von Einzelstempeln das Muster durch einfaches Überrollen des Buchdeckels eingeprägt werden konnte.
Solch eine Rollenprägung ist erstmalig auf einem Einband des Kaplans Johann Richenbach aus Geislingen aus dem Jahr 1469 nachweisbar. (Im letzten Viertel des 15. Jh. kam die gravierte Platte [Plattenstempel][mit Vorläufern im 13. und 14. Jh.] auf, die mit der Presse eingeprägt wurde.)

Um der Konkurrenz und dem Nachdruck entgegenzuwirken, wurden in der Frühzeit des Buchdrucks verschiedenen Druckern Privilegien (lat.= Vorrechte, Sonderrechte) durch Behörden erteilt. Mit ihnen wurde entweder zugesichert, daß sich am gleichen Ort bis zu einem gewissen Zeitpunkt kein zweiter Drucker niederlassen durfte (Gewerbe-Privileg) oder es wurde, bezogen auf einzelne Bücher, ihr Nachdruck innerhalb eines bestimmten Gebietes verboten (Bücher-, Druck-Privileg). Die Gültigkeitsdauer schwankte zwischen einem und zehn Jahren und konnte verlängert werden.
Das erste bekannte (auf fünf Jahre ausgestellte Gewerbe-) Privileg erhielt 1469 der deutsche Drucker Johann von Speyer in Venedig.

Die erste gedruckte (große) Autobiographie sind die 397 -398 entstandenen "Confessiones" (lat.= Bekenntnisse) des lateinischen Kirchenlehrers des christlichen Altertums Aurelius Augustinus (* Tagaste [Numidien] 354, † Hippo Regius 430), gedruckt von Johann Mentelin in Straßburg spätestens 1470.

Das erste gedruckte Buch, das die Bezeichnung "Bestseller" (engl.= ein in kuzester Zeit überdurchschnittlich gut verkauftes Buch) verdient, war das Erbauungsbuch "De imitatione Christi" (lat.- Über die Nachfolge Christi) von dem Mystiker Thomas a Kempis (Thomas von Kempen) (* Kempen 1379 oder 1380, † Kloster Agnetenberg bei Zwolle 1471), Augsburg: Günther Zainer1470 (Erstdruck). In viele Sprachen übersetzt und im ganzen in rd. 5.000 Auflagen wurde es das nach der Bibel verbreitetste Buch der Weltliteratur.

Die deutschen Drucker und Brüder Johann von Speyer und Wendelin von Speyer druckten in Venedig 1470 mit "Il canzoniere" (ital.= Das Buch der Lieder) des italienischen Dichters Francesco Petrarca (* Arezzo 1304, † Arquà bei Padua 1374) das erste italienische Buch.

Erstdrucker von Mailand war Antonio Zarotto, der 1470 seine Buchproduktion, vor allem im Verlegerauftrag, begann.

Der deutsche Buchdrucker Ulrich Gering (* Konstanz um 1445, † Paris 1510) gründete, berufen von zwei Professoren der Pariser Universität, Johann Heynlin aus Stein am Rhein und Guillaume Fichet, mit den deutschen Druckern Michael Friburger aus Kolmar und Martin Crantz aus Straßburg 1470 die erste Buchdruckerei in Paris (eingerichtet in der Sorbonne) (zugleich die erste Druckerei in Frankreich). Ihr erster Druck (1470) und zugleich das erste in Frankreich gedruckte Buch war eine Sammlung von Briefen des Gasparinus de Bergamo, eines bekannten Grammatikers des 15. Jh., wegen seines Geburtsortes auch Barzizius genannt. Die "Epistolae Gasparini" waren als Muster für Studenten gedacht, kunstvoll und elegant Latein zu schreiben.

Die deutschen Drucker Konrad Sweynheim und Arnold Pannartz, Rom, führten 1470 die Praxis ein, in Bücheranzeigen Preis und Auflagenhöhe eines jeden Buches anzugeben.

Der erste Großunternehmer des Druck-, Verlags- und Buchhandelsgewerbes in Deutschland war Anton Koberger (* Nürnberg um 1440, † ebd. 1513), seit 1470 als Drucker in Nürnberg nachweisbar, der eine Zeitlang Druckerei, Verlag und Handel in einer Hand vereinigte, 24 Pressen betrieb, über 100 Setzer, Drucker, Korrektoren, Illuminatoren und Buchbinder beschäftigte und Niederlassungen in mehreren europäischen Städten unterhielt. Der Katalog seiner Firma für die Jahre 1473 - 1513 nennt mehr als 200 Druckwerke (zum Teil mit Holzschnitten) in Auflagen bis zu 1600 Exemplaren. (Kobergers Nachfolgern gelang es nicht, Druckerei und Verlag erfolgreich weiterzuführen; die Druckerei erlosch 1526, 1533 waren sämtliche Betriebe geschlossen.)

Der Jahr für Jahr kontinuierliche Druck von Einblattkalendern (für die bereits im 15. Jh. die Bezeichnung "Almanach" üblich war) ist 1470 von dem Buchdrucker Günther Zainer in Augsburg begonnen worden. (Das Jahr 1470 kann somit als Beginn periodischer Druckerzeugnisse angesehen werden.)

Für die schon zur Zeit der Handschriften bekannte Foliierung oder Blattzählung (gleiche Bezifferung je zwei gegenüberliegender Seiten) wendete der Kölner Drucker Arnold Therhoernen als erster 1470 in seiner Ausgabe "Sermo de praesentatione Mariae Virginis" von Werner Rolevinck gedruckte Blattzahlen an. (Ende des 15. Jh. wurde die Blattzählung von der Seitenzählung [Paginierung] allmählich abgelöst.)

Bevor die Paginierung (Seitenzählung) in Büchern erst zu Anfang des 16. Jh. sich allgemein durchsetzte, dienten als Ordnungshilfen für Lagen und Blätter (auch zur Unterstützung der Signaturen) sogenannte Kustoden (zu lat. custos = Wächter), das sind die auf der vorhergehenden Buchseite (Bogen, Lage) rechts unten angebrachten Anfangsworte der folgenden Seite (Bogen, Lage). Kustoden wurden erstmals in der von Johann und Wendelin von Speyer in Venedig 1470 gedruckten Werkausgabe des römischen Geschichtsschreibers Publius (?) Cornelius Tacitus (* 55 n.Chr.; † 116 n.Chr.) in den Buchdruck übernommen.

War Italien das erste fremde Land, in dem deutsche Buchdrucker 1464 Johannes Gutenbergs Erfindung einführten, so war es auch das erste Land, in dem die deutschen Drucker ihr Monopol verloren: Am 3. August 1470 wurde das erste Buch - die "Institutio oratoria" (lat.= Rhetorische Unterweisung, 12 Bücher) des Marcus Fabius Quintilianus (Quintilian) (* um 30, † 96) - auf der Druckerpresse eines Italieners fertiggestellt; sie gehörte dem aus Messina gebürtigen, in Rom lebenden Johannes Philippus de Lignamine.

Während beim Chiffrieren (Verschlüsseln) ein vorgelegter Text, bestehend aus Buchstaben, Ziffern, Satzzeichen u.a., (Klartext) unter Verwendung bestimmter Hilfsmittel (Schlüssel) in einen anderen Text (Geheimtext, Kryptogram) umgesetzt wird, wird beim Dechiffrieren (Entschlüsseln) der Geheimtext durch inverse Anwendung des Schlüssels in den Klartext zurückverwandelt.
Die erste Chiffrier- und Dechiffrier- "Maschine" hat 1470 der italienische Humanist, Künstler und Gelehrte Leon Battista Alberti (* Genua 1404, † Rom 1472) erfunden. Sie bestand aus zwei Scheiben mit gemeinsamem Mittelpunkt, an deren Rand jeweils in der üblichen Anordnung die 26 Buchstaben des Alphabets aufgezeichnet waren. Die innere (kleinere) Scheibe war gegenüber der äußeren drehbar, so daß man jede gewünschte Verschiebechiffre (Substitution) einstellen konnte. Bei der Chiffrierung ersetzte man jeden Buchstaben des Klartextes, indem man von der äußeren Scheibe auf die innere überging. Bei der Dechiffrierung arbeitete man in umgekehrter Richtung.

Die erste gedruckte Bibel in italienischer Sprache erschien 1471 in Venedig bei Wendelin von Speyer.

In Florenz wurde der Buchdruck 1471 von Bernardo Cennini eingeführt.

Das erste gedruckte (kriegs-) technische Buch und zugleich das erste gedruckte Buch mit technischen Holzschnittillustrationen erschien 1472 in Verona bei Johannes Nicolai. Es war das von dem aus Rimini stammenden Ingenieur Roberto Valturio (Robertus Valturius) (* 1413, † 1484) um 1460 verfaßte und schon als Handschrift weit verbreitete Werk "De re militari" (lat.= Über das Militärwesen).

Aalst war der erste Druckort in Belgien. Hier nahm Johann von Paderborn 1472 seine Drucktätigkeit auf, nachdem er wahrscheinlich in Venedig gelernt und kurze Zeit in Straßburg gedruckt hatte.

Der Buchdruck in Norddeutschland begann in Lübeck, wo der Erstdrucker Lukas Brandis aus dem sächsischen Delitzsch seit 1472 druckte.

Waren die ältesten gedruckten (Wand-) Kalender noch schmucklos, so stattete erstmals der Drucker Günther Zainer in Augsburg seinen deutschen Kalender auf das Jahr 1472 mit Holzschnittillustrationen (Initiale, Randverzierungen, Spruchband [Neujahrsglückwunsch]) aus.

Der älteste Kartendruck des Abendlandes, eine Karte der westlichen Halbkugel, noch im T-O -Stil (Mönchskarte), findet sich als Holzschnitt in dem enzyklopädischen Werk "Etymologiae", auch: "Origines" (lat.= Ursprünge) des Kirchenlehrers Isidor von Sevilla (* Cartagena [?] um 560, † Sevilla 636), Augsburg: Günther Zainer 1472.

Um die Vollständigkeit einer Handschrift und später des gedruckten Buches sowie die richtige Reihenfolge der Lagen zu garantieren, führte man die unter dem Satzspiegel angebrachtenSignaturen ein, die jede Lage mit einem Buchstaben und die einzelnen Blätter mit einer Zahl kennzeichneten.
Wurden die Signaturen zunächst handschriftlich angebracht, so verwendete als erster (zugleich mit dem Buchtext) gedruckte Signaturen 1472 der aus Lübeck stammende Kölner Frühdrucker Johannes Loelhoff d.Ä. († 1493).

Der erste Drucker in Erfurt war der Buchbinder Johannes Fogel (Foghel), der 1473 einen Ablaßbrief und einen lateinischen Almanach druckte.

Der erste Drucker in Lyon war Guillaume Le Roy aus Lüttich, der bei Johann und Wendelin von Speyer in Venedig den Buchdruck erlernt hatte und in Lyon von 1473 bis 1488 druckte.

Johann Zainer (* Reutlingen, † Ulm[?] nach 1527), wahrscheinlich ein Verwandter des Augsburger Günther Zainer, war der erste Drucker in Ulm. Sein erster datierter Druck erschien 1473.

Der erste Druckort der Niederlande war Utrecht, wo 1473 Nikolaus Ketelaer und Gherard Leempt zu drucken begannen.

Durch Vermittlung der Ravensburger Handelsgesellschaft, der größten Export-Import-Firma des 15. Jh., wurde die erste Buchdruckerei Spaniens 1473 in Valencia eingerichtet; betrieben wurde sie von den deutschen Druckern Lambert Palmart aus Köln, Johann von Salzburg und Paul Hurus aus Konstanz.

Das erste in deutscher Sprache gedruckte Buch der Kinderheilkunde ("Ein regiment der jungen Kinder", Augsburg 1473) stammt von dem Augsburger Arzt Bartholomäus Metlinger († 1491).

Als das älteste gedruckte Musiklexikon (in welchem die Definitionen gebräuchlicher musikalischer Termini alphabetisch angeordnet sind) gilt das "Terminorum musicae diffinitorium", Treviso1473, des frank-flämischen Komponisten und Musiktheoretikers Johannes Tinctoris (* Braine l`Alleud bei Nivelles [Brabant] um 1435, † Nivelles 1511).

Der Musiknotendruck mit beweglichen Typen (Typendruck) entwickelte sich ab 1473. Die früheste Form war der Zweitypendruck, bei dem Noten und Linien in getrennten Verfahren gedruckt wurden.
Die ältesten "Noten" druckte Conrad Fyner in Urach (Württ.) (1473). Da er nicht über eigene Notendrucktypen verfügte, verwendete er Material aus seinem Setzkasten, das er in die gezeichneten Notenlinien eindruckte.

Die Pest, als die schwerste aller Seuchen des Mittelalters, führte zu einer eigenen Schriftgattung, den Pestbüchern, die Empfehlungen zur vorsorglichen hygienischen Lebensweise, gesundheitspolitische Maßnahmen ("Pestregeln"), aber auch Gebete zu Schutzheiligen u.ä. zum Inhalt hatten.
Das erste gedruckte Pestbuch ist vermutlich das 1473 bei Johann Zainer in Ulm erschienene "Büchlein der Ordnung" ("Pestordnung") des Humanisten, Arztes und Übersetzers Heinrich Steinhöwel (* Weil der Stadt [Württ.] 1412, † Ulm 1482 oder 1483). Es ist zugleich der erste datierte Druck des Ulmer Erstdruckers und das erste gedruckte medizinische Buch eines Zeitgenossen. (In der Frühdruckzeit wurde in erster Linie Altes und Bewährtes gedruckt; Werke lebender Autoren waren selten.)

Der Straßburger Frühdrucker Adolf Rusch führte mit seinem 1474 erschienenen "Rationale divinorum officiorum", einem Handbuch über gottesdienstliche Gebräuche, des französischen Kirchenrechtslehrers Guillelmus Drandus (* bei Béziers 1237, † Rom 1296) die Antiqua in den Buchdruck auf deutschem Boden ein.

Der erste englische Buchdrucker war William Caxton (* in Kent um 1422, † London 1491). Nachdem Caxton als gelernter Kaufmann fast dreißig Jahre in Brügge gewirkt hatte, erlernte er von 1471 bis 1472 in Köln die Buchdruckerkunst, gründete 1473 in Brügge eine Buchdruckerei und druckte als sein erstes Buch 1474 den von ihm ins Englische übersetzten Ritterroman "Recueil des histoires de Troye" von Raoul Lefèvre (mit dem Titel "Recuyell of the histories of Troye"). Es war das erste gedruckte Buch in englischer Sprache.

Verfasser des ersten gedruckten Kochbuches war der italienische Humanist und Verwalter der päpstlichen Bibliothek Bartolomeo Sacchi (* Piadena bei Cremona 1421, † Rom 1481), der sich nach seinem Geburtsort Piadena Battista Platina nannte. Platinas in lateinischer Sprache abgefaßtes Werk "De honesta voluptate et valitudine", eine Kompilation aus anderen Büchern, das in erster Linie dem Vatikan gedient hatte, erschien erstmals um 1474 in Venedig bei Laurentius und Sibyllinus Umber. (Erste dt. Ausg. ["Von der eerliche zimlichen auch erlaubten Wolust des leibs sich inn essen, trincken, kurzweil etc. allerlay und mancherley Creaturen und Gaben Gottes zu gebrauchen"], Augsburg; Heinrich Steiner 1542.)

Ein (Buch-) Prospekt (lat.= Ankündigung, Vorschau), das wichtigste Werbemittel des Buchhandels, erschien zum erstenmal 1474, als der deutsche Mathematiker und Astronom Regiomontanus (lat.= Königsberger, eigtl. Johannes Müller) (* Unfinden bei Königsberg [Franken] 1436, † Rom 1476) eine Titelliste von Büchern aus seiner eigenen Druckerei in Nürnberg versandte, in der er sich 1474/1475 als Frühdrucker betätigte. Er gab genau an, welche der angezeigten Bücher lieferbar und welche noch in Vorbereitung waren.

Die ersten gedruckten deutschen Bibeln waren ohne jeden Bildschmuck und deshalb vermutlich für die Benutzung durch gelehrte Theologen bestimmt. Um wohl auch theologische Laien und leseunkundige Menschen zu erreichen, wurden illustrierte Bibeln geschaffen. 1475 erschien in Augsburg von Günther Zainer und etwa gleichzeitig von dem Augsburger Drucker Jodocus Pflanzmann (* 1430) eine mit Holzschnitten illustrierte deutsche Bibel. Während Zainers Bibel mit 73 großen gedruckten Bildinitialen geschmückt war, welche den biblischen Text illustrierten, hatten sich in Pflanzmanns Bibel die Illustrationen von den Initialen gelöst und waren als 57 selbständige Holzschnitte in die Kolumnen eingefügt. Deshalb gilt Jodocus Pflanzmann als Drucker der ersten illustrierten deutschen Bibel.

Die älteste bekannte hebräische Inkunabel ist ein Pentateuchkommentar des jüdischen Gelehrten Raschi (Akronym aus Rabbi Schlomo Jishaqi; auch: Salomo ben Isaak) (* Troyes 1040, † ebd. 1105). Gedruckt wurde er 1475 von Abraham ben Garton in Reggio di Calabria.

Erstdrucker von Breslau war der Geistliche Kaspar Elyan (* Glogau um 1440, † vermutlich 1486), der seit 1475 Gebrauchsliteratur für die Geistlichkeit herausbrachte.

Das Neue Testament in tschechischer Übersetzung (durch den tschechischen Kirchenreformer Jan Hus [dt. Johannes Huß] [* Husinetz um 1370, verbrannt Konstanz 1415]) wurde erstmals1475 in Pilsen gedruckt.

Sieht man von dem vermutlich zwischen 1471 und 1482 anonym als Blockbuch erschienenen kaufmännischen Rechenbuch ab, dessen Incipit mit "Regula von drey ist drey dinck" beginnt (heute im Besitz der Staatsbibliothek Bamberg [ "Bamberger Rechenbuch"] ), so ist das älteste (mit beweglichen Lettern) gedruckte Rechenbuch ein anonym erschienener, 1475 in Trient gedruckter deutscher Algorithmus, der sich bis 1945 in der Fürst-Georgs-Bibliothek in Dessau befunden hatte ("Dessauer Algorithmus"), dort aber durch Kriegseinwirkungen verlorenging.

Das erste völlig in Griechisch gedruckte Buch war die 1476 in Mailand erschienene Grammatik "Erotemata" (griech.= Fragen) des byzantinischen Gelehrten und klassischen Philologen Konstantinos Laskaris (* 1434, † Messina 1501). Sie war zugleich die erste gedruckte griechische Grammatik.

Als einziges Land Europas verdankt England die Einführung des Buchdrucks einem Einheimischen; William Caxton (* in Kent um 1422, † London 1491), der 1476 in London die erste Buchdruckerei Englands errichtete. Der zweite Earl of Rivers war der Autor des Buches "Dictes or Sayengis of the Philosophres", das als erstes in England gedrucktes Buch am 18. November 1477 auf Caxtons Presse fertiggestellt wurde.

Die erste Buchdruckerei in Rostock wurde 1476 durch die "Brüder vom gemeinsamen Leben zu St. Michael" (Michaelisbrüder) eingerichtet. Ihr erstes Buch erschien 1476, ihr letztes 1531.

Den ersten Musiknotendruck mit beweglichen Typen (Typendruck), bei dem erstmals die Notenlinien und Noten gleichzeitig mit dem Text gedruckt waren, stellte der in Rom wirkende Ingolstädter Buchdrucker Ulrich Han 1476 in einem Missale ("Missale Romanum") her.

Die erste gedruckte französische Bibel erschien 1477 - 1478 in Lyon bei Guillaume Le Roy.

Die älteste erhaltene handschriftliche Fibel (Übungsbuch zum Lesenlernen) ist der "Modus legendi" von 1477 des deutschen Schulmeisters Kristofferus Hueber (Christoph Huber) aus Landshut.

Versuche, den Kupferstich zu Buchillustrationszwecken zu verwenden, finden sich bereits in der Frühdruckzeit. Das erste mit (drei) Kupferstichen illustrierte gedruckte Buch ("Monte Santo di Dio" von Antonio da Siena) veröffentlichte der aus Breslau stammende deutsche Drucker Nicolaus Laurentii in Florenz im Jahre 1477. (Zuvor [1476] hatte Colard Mansion in Brügge eine Boccaccio-Ausgabe [Giovanni Boccaccio: De la Ruyne des nobles hommes et femmes ]mit eingeklebten Kupferstichen herausgegeben.).

Das Plakat, ein öffentlicher Anchlag behördlichen, kulturellen oder kommerziellen Charakters, angebracht an Mauern, Hauswänden, Zäunen, Anschlagtafeln oder - säulen (Litfaßsäulen) mit dem Zweck, die Aufmerksamkeit einer breiten Öffentlichkeit zu erregen, gehört zu den frühesten Mitteln der Massenkommunikation. 
Die ersten Plakate waren der "obrigkeitliche Anschlag": In Griechenland wurden für die Öffentlichkeit bestimmte Informationen auf Tontafeln geschrieben und diese auf öffentlichen Plätzen ausgestellt. Die Römer verwendeten das "album" (lat.= weiße Tafel), eine geweißte Holztafel, auf der behördliche Bekanntmachungen in schwarzer Schrift aufgezeichnet wurden. Der Erfindung der Buchdruckerkunst und später der Lithographie verdankt das gedruckte Plakat seine rasche und weite Verbreitung. 
Das erste bekannte Plakat in der Geschichte des englischen Buchdrucks wurde 1477 von William Caxton in London gedruckt. Mit ihm zeigte er ein ebenfalls 1477 von ihm gedrucktes Rituale (nach dem in ganz Nordeuropa verbreiteten Text der Diözese Salisbury) an und wandte sich an "alle Geistlichen und Laien", die eine "wirklich billige" und "genaue und sorgfältige" Ausgabe des Festkalenders erwerben wollten.

Das erste gedruckte Wörterbuch in zwei lebenden Sprachen erschien 1477 in Venedig, der damaligen Wirtschaftsmetropole des Mittelmeerraumes. Das italienisch-deutsche Wörterbuch "Vocabulario italiano-teutonico" wurde von dem deutschen Drucker Adam von Rottweil gedruckt.

Im spanischen Bereich erschien als erste gedruckte Bibelausgabe eine katalanische Bibel 1478 in Valencia.

Der Deutsche Theoderich Rood aus Köln war der Erstdrucker von Oxford, wo er zwischen 1478 und 1486 tätig war.

Die von dem Drucker Konrad Sweynheim geplante und seit 1473 vorbereitete, aber erst nach seinem.Tode (1477) von Arnold Bucking in Rom 1478 gedruckte lateinische Ausgabe der "Geographie" des Claudius Ptolemäus zeigte auf 27 hervorragend gestochenenen Landkarten das Bild der Welt, wie man es seit 1.000 Jahren kannte. Sie gehören zu den ältesten gedruckten Kupferstichkarten.

Das älteste gedruckte italienische Rechenbuch ist die anonym erschienene, in Treviso 1478 von einem Drucker namens Manzolo oder Manzolino gedruckte "Arte dell' abbaco" (sogenannte Trevisoarithmetik von 1478).

Das älteste gedruckte Weinbuch ("... von bewarung vnd beraitung der wein ...", Esslingen: Conrad Fyner 1478) ist eine deutsche Übersetzung des "Liber de vinis" (lat.= Weinbuch), einer Abhandlung vom Wein als Heilmittel, die der katalanische Arzt und Mystiker Arnaldus von Villanova (* bei Valencia [?] um 1235, † Genua 1312 oder 1314) um 1310 König Robert von Neapel (1309 - 1343) gewidmet hatte. Der Übersetzer war der Nürnberger Stadthauptmann Wilhelm von Hirnhofen, der den Originaltext noch durch einige Beiträge zur Weinlese, Weinbehandlung, Essigherstellung u.a. erweitert hatte. (Erstdruck der lat. Ausg.: Paris 1500.)

Der erste Zensurprozeß gegen den Autor einer gedruckten Schrift begann 1478 in Köln. Bei dem Druckwerk handelte es sich um eine von der Kölner Geistlichkeit ausgegangene, gegen den Rat der Stadt Köln gerichtete Anklageschrift (u.a. wegen Einschränkung der Rechte der Geistlichkeit durch die Stadtverwaltung) des Titels "Dialogus super libertate ecclesiastica", verfaßt von Heinrich Urdemann, Dechant an St. Andreas in Köln, gedruckt in Köln 1477. (Der von den Kölner Stadtvätern veranlaßte Prozeß dauerte bis 1484.)

Der Brauch, ein Bildnis des Verfassers seinem Werk voranzustellen, stammt aus der griechisch-römischen Antike und wurde vom Mittelalter übernommen.
Im Buchdruck findet sich das früheste Autorenporträt (als Holzschnitt) in dem von den deutschen Druckern Ulrich Scinzenzeller und Leonhard Pachel in Mailand 1479 gedruckten "Breviarium decretorum" des Paulus Attavanti aus Florenz.

Am 18. März 1479 erlangte die Universität Köln auf ihren Antrag durch ein Breve von Papst Sixtus IV. (1471 - 1484) das Recht, gegen Drucker, Käufer und Leser häretischer Schriften einzuschreiten. Dies war die erste Ermächtigung zur Ausübung kirchlicher Zensur über gedruckte Bücher.

In der späteren Buchstadt Leipzig wurde die erste Buchdruckerei erst 1480 durch Marcus Brandis aus Delitzsch eingerichtet (tätig bis 1487). Sein Erstdruck (1481) war ein astrologisches Prognostikon, die "Glossa super Apocalypsim" des Annius von Viterbo.

Das erste gedruckte Buch über die sich auf Überlieferungen aus der Antike stützende Chiromantie (griech.= Kunst der Weissagung aus Form und Linien der Hand) war die von dem Schriftsteller und Gelehrten Johannes Hartlieb (* in Bayern nach 1400, † 1468) um 1448 zusammengestellte "Chiromantie (Buch von der hannd)", die um 1480 in Augsburg (?) als Blockbuch gedruckt wurde.

Der französische Buchdrucker Jean Dupré, der 1481 in Paris eine Druckerei eröffnete und als Geschäftsmann das französische Gegenstück zu dem deutschen Anton Koberger war, brachte die ersten illustrierten Bücher in Frankreich heraus. 1481 führte er die Randleiste und 1486 die Holzschnittinitiale ein; 1490 veröffentlichte er Stundenbücher mit dreifarbigen Metallschnitten.

Der erste in Deutschland gedruckte (Welt-) Atlas (mit 32 doppelseitigen Holzschnittkarten) ist die "Cosmographia" des Claudius Ptolemäus, die in Ulm bei Lienhart Holl(e) 1482 erschien. (Dabei ist "Atlas" hier[wie bei allen gedruckten Ptolemäus-Ausgaben] in der ursprünglichen Bedeutung als Bezeichnung für eine systematische Sammlung von geographischen Karten zu verstehen und noch nicht im Sinne der mit Abraham Ortelius beginnenden Atlaskartographie [1570].)

Die erste lateinische Druckausgabe von Euklids "Elemente" (nach der Ausgabe des Johannes Campanus von Novara [1260?]), die u.d.T. "Elementa Geometriae" (lat.- Elemente der Geometrie) in Venedig bei Erhard Ratdolt 1482 erschien, war das erste gedruckte Buch mit geometrischen Figuren.

Zu den ersten gedruckten amtlichen Bekanntmachungen gehören die "Falsche Gulden-Blätter", Warnungen vor falschen oder schlecht gemünzten Gulden in Form von Einblattdrucken mit Text (Beschreibung) und Bild (Holzschnitt) des Falschgeldes, die öffentlich ausgestellt wurden. Bekannt sind als erste gedruckte Münzwarnungen mehrere Blätter von 1482, die fast alle gleichzeitig entstanden, z.B. der Einblattdruck "Zeichen der falschen Gulden", gedruckt in Magdeburg von Bartholomäus Ghotan.

Während dänische und schwedische Bücher anfangs in Lübeck als dem Hauptsitz der Hanse im Ostseehandel gedruckt wurden, wurde der Buchdruck in Dänemark und Schweden von dem Lübecker Drucker Johann(es) Snell eingeführt: 1482 druckte er in Odense und 1483 in Stockholm.

Im europäischen Mittelalter kamen die auf griechische und römische Orakelbücher zurückgehenden sogenannten Losbücher (Wahrsagungsbücher) auf, die für gläubige ungelehrte Frager bestimmt und deshalb in der Landessprache abgefaßt waren. Sie enthielten Darstellungen mantischer Losverfahren, Schlüssel für die Deutung der Lose sowie häufig umfangreiche Listen erlosbarer Orakel. 
Die Mittlerrolle zwischen Mensch und Orakelspruch übernahmen gezogene oder herausgeschüttelte Spielkarten, Würfel, drehbare Zeiger eines Ziffernblattes u.ä.
Der Buchdruck nahm sich sehr bald des beliebten Losbuches an. Erste Drucke erschienen seit 1482, begonnen mit einem deutschen Losbuch ("Sortilogium, so hebet sich hie an gar ain aubentürliches und schons loßpuch", Ulm 1482) und einem italienischen Wahrsagungsbuch ("Libro di ventura" von Lorenzo Spirito [eigtl. Lorenzo Gualtieri aus Perugia, † 1496], Perugia 1482).

Das "Rechenbuch" des Nürnberger Ulrich Wagner († um 1490), in Bamberg von dem gebürtigen Nürnberger Heinrich Petzensteiner 1482 gedruckt, gilt als das älteste gedruckte deutsche Rechenbuch. Allerdings ist es nur in Fragmenten erhalten.

Der 36 Bücher verzeichnende Katalog (1483 - 1484) des Augsburger Druckers Anton Sorg (tätig ab 1475, † 1493) war die erste Bücheranzeige, die nur deutsche Buchtitel enthielt.

Das älteste vollständig erhaltene gedruckte deutsche Rechenbuch erschien u.d.T. "Rechnung in mancherley weys" in Bamberg 1483 bei Heinrich Petzensteiner, der vermutlich auch der Verfasser ist.

Das erste in Italien entstandene Fahndungsbuch (Gaunerbuch) ist der von dem Vikar und Richter Teseo Pini aus Urbino 1484 - 1486 verfaßte "Speculum cerretanorum" (lat.- Spiegel der Scharlatane). (Erstdruck des in Archiven des Vatikans gefundenen Manuskripts in: Piero Camporesi: "Il libro dei vagabondi", Turin 1973.)

Seit dem 14. Jh. erließen die deutschen Landesherrschaften für die Fischerei in fließenden und stehenden Gewässern sogenannte Fischordnungen (Vorschriften über Fischfang, Fischverkauf u.ä.); führend war hierbei das Herzogtum Bayern. Als älteste überlieferte (handgeschriebene) bayerische "Vischordnungen" gelten die für die Donau und ihre Nebengewässer von Herzog Albrecht IV. (1460 - 1508) erlassene Ordnung vom 13. Mai 1484 und die Ordnung von Herzog Georg (1479 - 1503) vom 6. Oktober 1488 (erneuert 1492 und 1500).

Das erste gedruckte Kräuterbuch (Schriftwerk über Pflanzen und deren heilkundliche Anwendungen) war der 1484 bei Peter Schöffer in Mainz gedruckte und mit vielen Pflanzenholzschnitten ausgestattete "Herbarius" in lateinischer Sprache.

Das vermutlich älteste noch bestehende Druck- und Verlagshaus Deutschlands ist das "Magdeburger Verlags- und Druckhaus GmbH & Co. KG" in Magdeburg, gegr. 1485 in Leipzig als Buchdruckerei durch den Frühdrucker Konrad Kachelofen (eigtl. Contze Holtzhusen, genannt Kachelofen von Wartberg (* Wartberg [heute Varsberg, bei Metz] um 1450, † Leipzig 1528 oder 1529), seit 1529 in Magdeburg von seinem Schwiegersohn, dem Buchdrucker und Verleger Melchior Lotter d.Ä. (* Aue [Erzgebirge] vor 1470, † Leipzig 1549), fortgeführt, 1730 von G. G. Faber erworben und als Fabersche Buchdruckerei bis zur Enteignung 1945 im Besitz seiner Nachkommen, seit 1.7.1990 unter heutigem Namen.

Das erste gedruckte deutsche Kochbuch ist die "Kuchemaistrey" (Küchenmeisterei), die anonym 1485 bei Peter Wagner in Nürnberg erschien.

Das erste gedruckte Kräuterbuch in deutscher Sprache war der mit zahlreichen Holzschnitten illustrierte "Gart der Gesundheit" (Mainz: Peter Schöffer 1485) von Johannes de Cuba (Johann Wonnecke aus Kaub), Stadtarzt in Frankfurt/M., 1484 - 1503. Der häufig nachgedruckte "Gart der Gesundheit" fand als eine Art Volksarzneibuch weite Verbreitung.

Berthold von Henneberg, Erzbischof und Kurfürst von Mainz (1484 - 1504), (* 1441 oder 1442, † 1504) führte als erster deutscher Fürst mit einem Edikt vom 22. März 1485 für alle "aus dem Griechischen, Lateinischen oder einer anderen Sprache" ins Deutsche übersetzten Bücher die Zensur ein. Hintergrund dieses ältesten Zensuredikts war das Ziel, bestimmte Kenntnisse und unter Gelehrten diskutierte Meinungen nicht populär zu machen. Außerdem forderte der Bischof 1485 den Frankfurter Stadtrat auf, alle auf der Frühjahrsmesse ausgestellten gedruckten Bücher auf ihren Inhalt zu prüfen und in Zusammenarbeit mit kirchlichen Behörden ggf. zu unterdrücken. Zu diesem Zweck gründeten das Kurfürstentum Mainz und die Freie Reichsstadt Frankfurt im Jahre 1486 gemeinsam die erste weltliche Zensurbehörde.

Der niederländische Maler und Zeichner Erhard Reuwich (* Utrecht um 1445, † Mainz[?]nach 1505), ab etwa 1465 in Mainz tätig, begleitete 1483 den Mainzer Domherrn Bernhard von Breydenbach (* um 1440, † Mainz 1497) auf seiner Pilgerfahrt ins Heilige Land und schmückte dessen in Mainz 1486 lateinisch und deutsch erschienenen Bericht ("Peregrinatio in terram sanctam"[lat.= Reise in das Heilige Land])mit 24 Holzschnitten (nach eigenen Zeichnungen). Er ist das erste gedruckte Buch mit naturgetreuen Bildern von fremden Städten, Menschen und Tieren und ist als erste "Bildreportage" in die Geschichte des Buchdrucks eingegangen. 
Ob Reuwich, der als erster Buchillustrator im Impressum genannt wird, den Reisebericht der Schlußschrift zufolge auch gedruckt hat, wird bezweifelt, da die Typen des Druckes von Peter Schöffer stammen.

Eine der frühesten bekannten Miniaturinkunabeln (Miniaturbücher aus der Frühzeit des Buchdrucks [vor 1501]) ist ein "Officium Beatae Virginis Mariae", das Mathias Moravius in Neapel1486 druckte. Mit Einband mißt es 76 mm x 51mm.

Der Buchdrucker und Verleger Erhard Ratdolt (* Augsburg 1447, † ebd. 1527 oder 1528), der 1476 - 1486 in Venedig, anschließend in Augsburg vorwiegend liturgische, astronomische und mathematische Werke druckte, führte die in Italien entstandene Rotunda in Deutschland ein. Mit seinem 1486 veröffentlichten Schriftmusterblatt, der ältesten erhaltenen Druckschriftenprobe, stellte er seinem Kundenkreis u.a. auch die Rotunda vor. Ratdolt wendete zudem als erster den Mehrfarbenholzschnitt im Buchdruck an.

Der Humanist Konrad Celtis (* Wipfeld [bei Schweinfurt] 1459, † Wien 1508) erhielt als erster Deutscher am 18.4. 1487 von Kaiser Friedrich III. (1452 - 1493) in Nürnberg dieDichterkrone.

Die systematische Hexenverfolgung, eingeleitet durch die Hexenbulle Papst Innozenz' VIII. (1484 - 1492) (Summis desiderantes affectibus, 1484), wurde in Deutschland durch den von den päpstlichen dominikanischen Inquisitoren Heinrich Institoris (eigtl. Heinrich Krämer; * um 1430, † in Mähren 1505) und Jakob Sprenger (* Rheinfelden um 1436, † Straßburg 1495) u.d.T. "Malleus maleficarum" (lat.= Der Hexenhammer) verfaßten Kommentar zur Hexenbulle (Erstdruck: Köln 1487) entscheidend forciert.
Der Hexenhammer, das erste zusammenfassende Werk über das Hexenwesen, wurde von 1487 bis 1669 in weiteren 29 Auflagen gedruckt und stand am Anfang aller Hexenbücher, deren große Zahl erst im 18. Jh. abnahm.

Neben dem Typendruck ist der Blockdruck (Holztafeldruck) ein mögliches Verfahren des Musiknotendrucks. Noten im Blockdruck sind seit etwa 1487 bis ins 17. Jh. nachweisbar. Durch Blockdruck hergestellt wurden vor allem musiktheoretische Werke mit kuzeren Notenbeispielen, aber auch größere Musikdrucke wie die Gesangbücher der Reformationszeit.

Aus der Erkenntnis von Kirche und Staat, daß durch den Buchdruck unliebsame oder gefährlich erscheinende Ideen schnell und weit verbreitet werden können, wurde die Zensur bald zur allgemeinen Übung, und zwar als Präventivzensur (Schriftstücke müssen vor der Drucklegung einer Zensurbehörde zur Prüfung und Genehmigung vorgelegt werden) und Repressivzensur (Zensur der gedruckten Bücher mit Verbot und Beschlagnahme als eventuelle Folgen). 
Mit fast gleichlautenden Bullen (Inter multiplices) ordneten Papst Innozenz VIII. (1484 - 1492) am 17. November 1487 und Papst Alexander VI. (1492 - 1503) 1501 die Zensur für alle (noch nicht gedruckten und alle bereits gedruckten) dem "rechten Glauben zuwiderlaufende, unfromme und skandalöse"Schriften an, deren Verbrennung auch vorgesehen war. Dies waren die ersten Zensurmaßnahmen der römischen Kurie. 
(Erneuerung der Bulle von 1487 durch Papst Leo X. [1513 - 1521] mit Bulle [Inter solicitudines] vom 4. Mai 1515, welche für ohne kirchliche [Vor-]Zensur erschienene Schriften die "öffentliche Verbrennung" vorsah.)

Die erste hebräische Bibel druckte in Soncino 1488 Josua Salomon Soncino († 1492), ein Mitglied einer jüdisch-italienischen Druckerfamilie, die sich nach ihrem Ursprungsort Soncino in der Provinz Cremona nannte und die 1488 - 1547 in Soncino und verschiedenen Städten Italiens und der Türkei meist hebräische Bücher verlegte.

Die erste vollständige gedruckte tschechische Bibel erschien in Prag 1488.

Schwabe & Co. AG, Verlag und Buchdruckerei in Basel, hervorgegangen aus der 1488 in Basel von dem aus Langendorf bei Hammelburg in Franken stammenden Buchdrucker Johannes Petri (* 1441, † 1511) gegründeten Buchdruckerei, ist der älteste, noch bestehende deutschsprachige Verlag. Seine Hauptverlagsgebiete sind Medizin, Psychologie, Philosophie, Theologie, Kultur- und Kunstgeschichte.

Schulszenen darstellende Holzschnitte mit der Bandinschrift "Accipies tanti doctoris dogmata sancti" (lat.= Vernimm die Glaubenslehren des heiligen Doktors [d. i. Thomas von Aquin]), sogenannte Accipiesholzschnitte, traten vornehmlich in Schul- und Lehrbüchern des ausgehenden 15. Jh. als Titelholzschnitte auf.
Eine erste solche Darstellung findet sich 1490 bei dem Kölner Drucker Heinrich Quentell (* Straßburg, † Köln 1501).

Die ältesten Monatsbilder (anschauliche Darstellungen der jedem Monat eigenen ländlichen Arbeiten, Freuden und Feste, oft in Parallele zu den Tierkreiszeichen) finden sich in einem "Teutschen Kalender" für 1490, von Johann Schönsperger d.Ä. († 1520) in Augsburg gedruckt.

Der erste gedruckte Portolan (mittelalterliches Segelhandbuch) erschien 1490 in Venedig bei Bernardino Rizo. Der Verfasser ist unbekannt, vermutlich der italienische Seefahrer in portugiesischen Diensten und Afrikareisende Alvise Cadamosto (* Venedig um 1426, † Rovigo 1483).

Als das älteste (Bücher-, Druck-) Privileg eines Territorialherrn gilt ein Privileg des Bischofs Heinrich von Bamberg für ein Missale der Bamberger Kirche aus dem Jahre 1490.

Ende des 15. Jh. übernahm die Familie Taxis (frühere Schreibweise Tassis, später Thurn und Taxis) die Trägerschaft des Nachrichtenwesens in weiten Teilen Deutschlands und Mitteleuropas. 
Nachdem Angehörige des ursprünglich lombardischen Geschlechtes Taxis im 15. Jh. wiederholt im päpstlichen Kurierdienst tätig gewesen waren, richtete 1451 Roger de Tassis im Auftrag Friedrichs III. in Tirol und in der Steiermark für Heer und Verwaltung eine auf Stationen aufgebaute Briefbeförderung ein. Sein Sohn Franz von Taxis (* 1459, † 1517) schuf auf Veranlassung von Maximilian I. 1490 die erste durch Deutschland führende Postlinie von Innsbruck nach Mecheln (bei Brüssel), die sich schnell zu einem europaweiten postalischen Netz ausbreitete. Private Briefe wurden auf den staatlichen Postkursen spätestens ab 1506 befördert. Kaiser Rudolf II. erklärte 1597 die Post zu einem kaiserlichen Regal. Am 1. 7. 1867 übernahm Preußen gegen eine Entschädigung von 3 Mio. Talern die Thurn und Taxissche Postverwaltung. Dies war der erste Schritt zu einer einheitlichen deutschen Post (mit einheitlichem Postgesetz und einheitlichen Postgebühren).

1491 wurden von Sweipolt Fiol († 1525), einem Drucker aus Franken, in Krakau die ersten Bücher in kirchenslawischer Sprache und in kyrillischer Schrift gedruckt.

Der niederländische Drucker-Verleger Gheraert Leeu aus Gouda († 1493) (tätig ab etwa 1477 in Gouda, seit 1484 in Antwerpen) gab für die von ihm am 9. 2. 1491 fertiggestellte niederländische Übersetzung der "Schönen Melusine" ("Die Historie Van Melusin") die erste illustrierte Bücheranzeige (mit Holzschnitt "Melusine im Bade", Antwerpen 1491, 17,6 cm x 25 cm) heraus.

Das erste gedruckte medizinische Handbuch erschien als "Fasciculus medicinae" des Johannes de Ketham, Venedig: Johannes de Forli 1491. Der mit wirklichkeitsgetreuen Holzschnittbildern illustrierte Fasciculus (darunter eine Harnuntersuchung und eine anatomische Sezierszene) ist eine Sammlung von zum Teil aus dem Mittelalter stammenden medizinischen Texten, die alle durch praktische Erfahrungen anerkannt waren, weshalb das Werk in handschriftlichen Fassungen weit verbreitet war.
Johannes de Ketham war wohl nicht der Verfasser der Texte, sondern vielmehr als Johannes von Kirchheim (um 1460 Professor der Medizin in Wien) der Besitzer einer solchen Handschrift, die dem Fasciculus als Druckvorlage diente; der italienische Drucker schrieb ihm unter Änderung seines Namens das Werk zu.

Nach dem Tode des ersten englischen Buchdruckers William Caxton (1491) führte seine Druckerei sein aus Wörth (Elsaß) stammender Gehilfe Wynkyn de Worde († 1535) weiter, der viel, aber ohne nennenswerte Qualität druckte. Er verlegte Bücher zum Gebrauch der Lateinschulen, aber auch Schulreformer (John Colet, Erasmus von Rotterdam u.a.) und kann als ersterSchulbuchverleger bezeichnet werden.

Nach unsicheren Überlieferungen über Erfinder bzw. Erfinder-Nachfolger des Globus (einer verkleinerten Nachbildung der Erde, eines anderen Weltkörpers oder der scheinbaren Himmelskugel) (wie Anaximander aus Milet[* um 610 v.Chr., † 546 V.Chr.], Endoxos aus Knidos [* 410 v.Chr., † 355 v.Chr. ], Archimedes aus Syrakus [* um 285 V.Chr., † 212 v.Chr. ]und Krates von Mallos [2. Jh. v.Chr.]) gilt als sicher, daß die ältesten Himmelsgloben aus dem 1. Jh. v.Chr. stammen. Der älteste, heute noch (im Germanischen Nationalmuseum, Nürnberg) erhaltene Erdglobus ist der 1491/1492 von Martin Behaim, einem Reisenden, Kaufmann und Kosmographen (* Nürnberg 1459, † Lissabon 1507) entworfene und 1492 vollendete "Erdapfel".
Da man bei der Herstellung der pergamentüberzogenenen Holzkugel (in Nürnberg durch N. Kalperger und Georg Albrecht Glockendon d.Ä.[ † 1514]) von einem amerikanischen Kontinent noch nichts wußte (am 12. Oktober 1492 landete Christoph Kolumbus an der Küste der Neuen Welt), blieb der Globus nur wenige Monate aktuell.

Die "Grammatica castellana", auch; "Arte de lengua castellana" (span.= Spanische Grammatik, auch: Spanische Sprachkunst), Salamanca 1492, des spanischen Humanisten Elio Antonio de Nebrija (eigtl. E. A. Martínez de Cala) (* Lebrija [bei Sevilla] um 1442, † Alcalá de Henares 1522) ist die erste (systematische) Grammatik einer romanischen Volkssprache.

Als Initiator der heutigen Straßenkarten gilt der Nürnberger Kartograph, Mathematiker und Astronom Erhard Etzlaub (* 1462, † 1532). Von den von ihm angefertigten Verkehrskarten sind zwei Holzschnittkarten überliefert, geschnitten und gedruckt in der Nürnberger Offizin der Familie Glockendon. 
Die erste ist eine nichtdatierte, vermutlich um 1492 entstandene Karte Mitteleuropas: "Der Romweg", eine Straßenkarte für die deutschen Rompilger, die wohl älteste Straßenkarte jener Zeit. (Die Reiserouten waren durch Punkte markiert, wobei jeder Punkt eine deutsche Meile [ca. 7400 m ]bedeutete.) 
Inhaltsreicher ist die "Straßenkarte des Römischen Reichs", ein kolorierter Holzschnitt von 1501. Sie ist die erste politische Karte Mitteleuropas, da auf ihr, zwar ohne eingezeichnete Landesgrenzen, jedes Land in einer anderen Farbe koloriert ist.

Der rumänische Erstdrucker war der Mönch Macarius (Makarije) († 1541), der 1493/1494 in Cetinje ein Gebetbuch in kirchenslawischer Sprache und mit kyrillischen Typen druckte.

Im letzten Jahrzehnt des 15. Jh. erschienen in Deutschland im Druck die (etwa 8 - 11 Blatt umfassenden) sogenannten Fischbüchlein ("Vischpiechl") oder Fischfangrezeptarien im Kleinoktavformat, die praktische Empfehlungen für den Fischfang enthielten. 
Das erste deutsche Fischbüchlein wurde in Heidelberg 1493 von Jakob Köbel († Oppenheim 1533) gedruckt, und zwar, nach eigenen Angaben, auf der Grundlage eines ihm von einem Johannes Rittershofen (einem für die Jahre 1491 und 1493 urkundlich nachgewiesenen Stadtschreiber aus Neustadt an der Hardt [heute an der Weinstraße]) zugegangenen "kleinen Tractetleins".(Köbels Fischbüchlein ist nur als Nachdruck [u.d.T. "Die kunst wie man Visch vnd Vogel fahen sol"], Augsburg; Hans Froschauer 1518, überliefert.)

Christoph Kolumbus, Columbus (ital. Cristoforo Colombo, span. Cristobal Colón), der Entdecker Amerikas (* Genua 1451, † Valladolid 1506), der auf seiner ersten Seefahrt (3. 8. 1492 - 15. 3. 1493) drei Inseln (am 12. 10. Guanahani, 27. 10. Kuba, 6. 12. Haiti) und damit, ohne es bis zu seinem Lebensende zu wissen, einen neuen Kontinent entdeckt hatte, verfaßte in Briefform und in spanischer Sprache einen Bericht über "neuentdeckte Inseln" an seine Gönner Ferdinand und Isabella von Spanien. Dieser sogenannte Kolumbusbrief, der 1493 in Barcelona von Pedro Posa gedruckt und in vier kleinen, mit Holzschnitten illustrierten Folioseiten zeitungsähnlich verbreitet wurde (heute nur noch in einem Exemplar in der New York Public Library erhalten), ist der erste Bericht aus der Neuen Welt. (Erste lat. Übers. u.d.T. "Epistola de insulis nuper inventis", Rom: Stephan Plannck 1493; erste dt. Übers. u.d.T. "Eyn schön hübsch lesen von etlichen insslen ...", Staßburg: Bartholomäus Kistler 1497.)

Die älteste Tabulatur (Normenbuch des Meistersangs mit poetischen und musikalischen Regeln) entstand in Straßburg 1493.

Die erste gedruckte Weltkarte und die erste gedruckte Deutschlandkarte finden sich in der von dem Humanisten, Geschichtsschreiber und Nürnberger Stadtarzt Hartmann Schedel (* Nürnberg 1440, † ebd. 1514) verfaßten Weltchronik (Nürnberg: Anton Koberger 1493). Sie erschien in zwei Ausgaben, am 12. Juli 1493 lateinisch ("Liber chronicarum") und am 23. Dezember 1493 in deutscher Übersetzung (Nürnberger Mundart) ("Das Buch der Cronicken und ... geschichten") und ist mit ihren 1809 Holzschnitten die am reichsten illustrierte Inkunabel.

Das erste gedruckte Algebrabuch war die "Summa de arithmetica, geometria, proportioni et proportionalita" (1487, gedruckt Venedig 1494) des italienischen Mathematikers Luca Pacioli (* Sansepolcro [bei Arezzo]um 1445, † Rom [?] 1514). Es enthält zudem die erste Abhandlung über die doppelte Buchführung als Beschreibung der Praxis venezianischer Kaufleute.

Die früheste gedruckte Bibliographie (Schrifttumsverzeichnis) verfaßte der Humanist und Abt von Sponheim bei Mainz, später des Schottenklosters St. Jakob zu Würzburg Johannes Trithemius (d.i. Johannes Zeller) (* Trittenheim [Kr. Trier] 1462, † Würzburg 1516) mit seinem "Liber de scriptoribus ecclesiasticis", Basel 1494, einer Sammlung von Lebensbeschreibungen bemerkenswerter Persönlichkeiten mit anschließendem Schrifttumsverzeichnis (Biobibliographie).

Die erste deutsche Narrendichtung ist die von dem Juristen und Dichter Sebastian Brant (Brandt) (* Straßburg 1457, † ebd. 1521) verfaßte und in fast alle europäische Sprachen übersetzte Verssatire "Das Narren Schyff", Basel: Johann Bergmann von Olpe 1494, mit Holzschnitten zum Teil von Albrecht Dürer, in der er Laster und Torheiten von Personen, Berufen und Ständen in Gestalt von Narren darstellte. "Das Narrenschiff" wurde der erste Verkaufserfolg ("Bestseller") der deutschsprachigen Literatur.

Die erste Papiermühle Englands wurde 1494 in Hertford in Betrieb genommen.

Die "Rimkroniken" (dän.= Die Reimchronik), eine dänische Geschichte in Versform, häufig auch "Den danske Rimkronike" (dän.- Die dänische Reimchronik) genannt, ist das erste im Druckerschienene dänische Buch. Es wurde 1495 von dem Erstdrucker Kopenhagens, dem Niederländer Gotfred af Ghemen aus Gouda (in Kopenhagen tätig bis 1510) gedruckt. Der Ghemen-Druck ist die einzige bekannte Inkunabel in einer nordischen Sprache.

Vorformen der Reiseführer, die dem Reisenden für Reiserouten, Unterkunfts- und Einkehrmöglichkeiten Empfehlungen geben, Sehenswürdigkeiten unter Angabe von kultur-, kunstgeschichtlichen und historischen Daten verzeichnen u.ä., sind seit der Antike bekannt. Neben den frühen handschriftlichen Routenzusammenstellungen der Romreisenden, der Palästina- oder Santiago-Pilger gab es gegen Ende des 15. Jh. bereits gedruckte Pilgerreiseführer ("Mirabilia Romae" [Blockdruck], Rom um 1475 u.ö.); als erster mit Typen gedruckter Pilgerführer gilt "Die Walfart und Strasz zu Sant Jacob", die, von dem Mönch Hermann Künig von Vach für den Weg nach Santiago de Compostela in Reimen verfaßt, erstmals in Straßburg 1495 erschien und bis 1521 mehrmals an verschiedenen Orten neu gedruckt wurde. (Die Reiseführer der heutigen Form entwickelten sich in eins mit der zunehmenden Reisetätigkeit seit dem Beginn des 19. Jh.)

Juliana Berners (* um 1388), die als Priorin eines Nonnenklosters bei St. Albans, England, Erfahrungen auf dem Gebiet des Angelns gesammelt hatte, verfaßte das erste Fachbuch über dieAngelfischerei; Treatyse of fysshynge wyth an angle, Westminster: Wynkyn de Worde 1496.

Die älteste (selbständige) Landkarte der Schweiz ist eine Handzeichnung (mit Tusche auf Pergament) aus dem Jahre 1496 von Konrad Tust (* zwischen 1450 und 1460, † 1504), dem Leibarzt Maximilians I. (1486 - 1519). Die Karte entstand, wie aus einem 1496 - 1498 gesondert erschienenen Begleitheft hervorgeht, aufgrund örtlicher Landvermessungen.

Die erste Druckfehlerberichtigung nahm der italienische Buchdrucker Aldus Manutius (* Bassiano [bei Velletri] 1449, † Venedig 1515) vor, indem er seine griechische Aristoteles-Ausgabe (1495 - 1498), in der eine ganze Zeile ausgefallen war, mit einem Korrekturstreifen versah.

Um 1470 entwickelte sich in Deutschland als seinem Ursprungsland das Exlibris (lat.: ex libris = aus den Büchern [der Büchersammlung] von ... ), ein auf die Innenseite des vorderen Buchdeckels geklebtes, kleinformatiges, künstlerisch gestaltetes und durch Druckgraphik oder Buchdruck vervielfältigtes Blättchen mit (der Aufschrift "Exlibris" oder "Ex libris" und) dem Namen des Eigentümers. 
Das älteste in der Darstellung datierte Exlibris ist ein Holzschnitt für den Basler Suffraganbischof Telamonius Limberger aus dem Jahr 1498. Im Laufe des 16. Jh. fand das Exlibris auch außerhalb des deutschsprachigen Raumes Verwendung.

Die wahrscheinlich früheste gedruckte bildliche Darstellung einer abendländischen Buchdruckerei und Buchhandlung ist als Holzschnitt (13,5 cm x 17 cm) in einer anonym erschienenen Totentanzfolge ("La Grant Danse macabre", Lyon: Matthias Husz 1499) enthalten

Das 16. Jh.
Schon vor der Entstehung der Presse (und auch noch danach) gab es ab dem 16. Jh. geschriebene Zeitungen, d.h. handschriftlich notierte Neuigkeiten, die meist als Anhang zu Privat- und Geschäftsbriefen ausgetauscht wurden.
Am bekanntesten sind die Fuggerzeitungen aus den Jahren 1568 - 1605, eine Sammlung von handschriftlichen Nachrichten ("Zeitungen"), die das Augsburger Handelshaus Fugger aus seiner Korrespondenz und anderen Quellen zusammenstellen ließ. Ein Teil dieser Nachrichten stamte von den berufsmäßigen Nachrichtenhändlern Jeremias Crasser und Jeremias Schiffle in Augsburg, die 1571 ein Zeitungskorrespondenz-Büro gegründet hatten und sich "Nouvellanten" nannten. Der Nachrichtenhandel war bereits im 14. Jh. in italienischen Städten, mit Venedig als Hauptzentrum des Nachrichtenumschlags, aufgekommen. Ebenfalls im 16. Jh. entstand der Beruf des Korrespondenten oder Nachrichtenagenten im Dienst von Hof, Kirche oder Handelshäusern. Dieser "Zeitungsschreiber" war in erster Linie ein diplomatisch-politischer oder kaufmännischer Geschäftsträger, der seinen Berichten besondere Nachrichtenbriefe (Briefzeitungen) zur allgemeinen Information beifügte. Die geschriebenen Zeitungen, die eine Art internes Nachrichtensystem darstellten, waren eine publizistische Wurzel der heutigen Zeitungen, d.h. der periodisch erscheinenden Druckwerke mit aktuellem Inhalt.

Die Technik der Destillation beschrieb der Straßburger Arzt Hieronymus Brunschwig (* um 1452, † 1512) in seinem "Liber de arte distillandi de simplicibus", Straßburg 1500 (sogenanntes Kleines Destillierbuch) und in seinem "Liber de arte distillandi de compositis", Straßburg 1507 (sogenanntes Großes Destillierbuch). Beide Veröffentlichungen stellen die ersten gedruckten Destillierbücher dar.

Der Bleistift, genauer der Graphitstift, ist ein Schreib- und Zeichenstift aus Holz mit eingelegter Graphitmine, die aus Graphit und feinstgemahlenem Ton gepreßt und gebrannt wird. 
Runde Scheibchen aus Graphit oder Blei wurden schon in der Antike zum Linienziehen benutzt. Dem gleichen Zweck diente im Mittelalter das "Reißblei", das nicht aus Blei, sondern aus Graphit bestand; mit ihm wurden die Pergament- und später die Papierbögen vor dem Beschreiben liniiert. 
Die Bezeichnung "Bleistift" (früher Bley[weiß]stefft) rührt daher, daß man bis zur Einführung des Kunstwortes "Graphit" (von griech. graphein - schreiben) 1791 durch den Mineralogen Abraham Gottlob Werner (* Wehrau [bei Görlitz ] 1749, † Dresden 1817) den Graphit im allgemeinen als Bleiweiß oder Reißblei benannte. 
Die ersten Graphitschreibstifte gab es in England um 1500. Für sie wurde das Mineral in Stäbchen geschnitten. Kurze Zeit später erfand man für sie verschiebbare Holzhüllen, damit man beim Schreiben keine schwarzen Finger bekam. (Dieses Verfahren beschrieb als erster der Schweizer Naturforscher Conrad Gesner[* Zürich 1516, † ebd. 1565]in seinem Werk "De omni rerum fossilium genere", Zürich 1565.)

Der spanische Amerikafahrer und Kartograph Juan de la Cosa (* Santaño [bei Santander] 1449 oder 1460, † Cartagena [Kolumbien ] 1510), Begleiter des Christoph Kolumbus (* 1451, † 1506) auf dessen ersten beiden Entdeckungsreisen (1492 - 1496) und von dem spanischen Konquistador Alonso de Hojeda (* um 1473, † 1515/1516) zur Nordküste Südamerikas (1499 - 1500), zeichnete um 1500 eine Weltkarte auf Eselshaut, die 1832 von Alexander von Humboldt (* Berlin 1769, † ebd. 1859) in Paris aufgefunden wurde. Von ihr ist nur die westliche Hälfte erhalten (heute im Museo Naval, Madrid). Sie ist die erste (datierte) Darstellung Amerikas und enthält die Entdeckungen von Kolumbus und Hojeda sowie die Ergebnisse der Fahrten des italienischen Seefahrers Giovanni Caboto (* um 1450, † 1499).

Das erste gedruckte deutsche Rätselbuch, das "Straßburger Rätselbuch" (mit 336 geistlichen, weltlichen, auch obszönen Rätseln und Scherzfragen), erschien im Jahre 1500 und wurde mehrfach nachgedruckt.

Das erste nach heutigem Begriff moderne Titelblatt hat der Leipziger Buchdrucker Wolfgang Stöckel (* um 1473, † 1540) geschaffen. Seine im Jahre 1500 gedruckte Ausgabe des "Exercitium super tractatus parvorum logicalium Petri Hispani" von Johannes von Glogau enthält außer dem Buchtitel auch den Namen des Verfassers, Druckort, Verleger, Drucker, Erscheinungsjahr und sogar die Angabe des Privilegs. 
Aber erst um 1520 wurde das Titelblatt zu einer ständigen Einrichtung und nahm die noch heute übliche Form an.

Die Entwicklung des Gesangbuches (einer für eine Glaubensgemeinschaft bestimmten Sammlung kirchlicher, zum Teil auch nur geistlicher Lieder) ist an die Geschichte des Buchdrucks gebunden und beginnt mit einem von den Böhmischen Brüdern 1501 veröffentlichten (verschollenen) tschechischen Gesangbuch. Es war zugleich das erste Gesangbuch, das Lieder in einer Landessprache enthielt.

Der venezianische Buchdrucker Ottaviano dei Petrucci (* Fossombrone [bei Urbino] 1466, † ebd. 1539) erfand ein Notendruckverfahren zur Wiedergabe von Mensuralnoten (Noten mit definierten Tondauern) mit beweglichen Metalltypen. Erster Druck nach diesem Verfahren war eine mehrstimmige Partitur "Harmonice musices Odhecaton A", Venedig 1501. Petrucci war zugleich der erste (bedeutende) Musikverleger.

Das älteste Reichsprivileg (Bücher-, Druckprivileg) wurde dem Humanisten und Dichter Konrad Celtis (* Wipfeld [bei Schweinfurt ] 1459, † Wien 1508) für die von ihm 1501 in Nürnberg herausgegebenen Werke der Roswitha von Gandersheim (* um 935, † nach 973 [?]) erteilt, die er 1493 in einer Handschrift im Kloster St. Emmeran zu Regensburg entdeckt hatte.

Aldus Manutius, italienischer Humanist und Buchdrucker in Venedig (* Bassiano [bei Velletri] 1449, † Venedig 1515), brachte seit 1501 kleinformatige und preisgünstige Bücher griechischer und lateinischer Klassiker als Taschenausgaben in guter Qualität und in hohen Auflagen (1.000 Exemplare statt wie bisher 100 bis 500) auf den Markt. Sie waren erstmals in einer (von dem Bologneser Stempelschneider Francesco Griffo geschnittenen) rechtsschräggeneigten und raumsparenden Antiqua-Kursive gedruckt. Erstes Werk in der Reihe der Taschenklassiker und zugleich das erste gedruckte "Taschenbuch" war eine Vergilausgabe (1501).

"Newe (neue) Zeitungen" ist ein Titel, später ein Gattungsname unperiodischer Ein- und Mehrblattdrucke des 16. und 17. Jahrhunderts. Die Neuen Zeitungen enthielten bisweilen gereimte und mit Holzschnitten, später mit Kupferstichen illustrierte Nachrichten ("Zeitungen") oder Berichte über wichtige Ereignisse. Neben politischen, militärischen und religiösen Nachrichten brachten sie oft reine Sensationsmeldungen über Teufelsaustreibungen, Kometen, Mißgeburten, Ketzerverbrennungen u.ä. und wurden auf Märkten und Messen von fliegenden Händlern vorgelesen, auch vorgesungen (als Melodien dienten geistliche oder weltliche Weisen) und verkauft.
Die älteste bekannte (gedruckte) Neue Zeitung, benannt nach einem ihrer Abschnitte "Newe zeytung vom orient vnnd auffgange", stammt vermutlich aus dem Jahr 1502. (Damit ist zum erstenmal in einer gedruckten Nachricht das Wort "Zeitung" nachweisbar.)
Insofern die Neue Zeitung sich durch ihren Aktualitätsanspruch auszeichnete, ist sie als Vorform der heutigen Tageszeitung anzusehen.

Das älteste gedruckte deutsche "Wetterbüchlein" und zugleich die früheste gedruckte deutschsprachige Sammlung von Bauernregeln (Merksprüchen über das Wetter und seine Auswirkungen auf die Landwirtschaft, Regeln über bäuerliche Arbeitstermine, Aderlaß- und Gesundheitsregeln) war die 1505 in Augsburg erschienene Schrift "Von warer erkanntniss des Wetters" des Leonhard Reynmann.

Eins der frühesten bekannten gedruckten Miniaturbücher aus der Nachinkunabelzeit ist das von Lucantonio Giunta in Venedig am 4. Mai 1506 verlegte Stundenbuch "Officium Beatae Mariae Virginis secundum consuetudine romane curie" (72 mm x 51 mm). (Es ist auf Pergament gedruckt und mit illuminierten ganzseitigen Holzschnitten versehen.)

Unter dem Titel "Paesi novamente retrovati" (ital.= Die neugefundenen Länder) des Montalboddo Fracan (Fracanzano), Vicenza 1507, erschien die früheste gedruckte Sammlung von Berichten über Entdeckungsfahrten (so der Seefahrer Alvise Cadamosto, Pedro Alvares Cabral, Vincente Pinzon, Christoph Kolumbus, Amerigo Vespucci, Vasco da Gama).

Die erste gedruckte Osteuropakarte ist die "Tabula Moderna Poloniae ..." aus der römischen Ptolemäusausgabe ("Cosmographia") von 1507. 
(Richtigere Vorstellungen von der geographischen Lage und den Umrissen Polens und Litauens finden sich aber erst in der [nur in Bruchstücken erhalten gebliebenen] Holzschnittkarte "Mappa Regni Poloniae ac Magni Dcatus Lithuaniae", Krakau 1526, des Krakauer Kartographen Bernard Wapowski[* 1475, † 1535].)

Der Augsburger Buchdrucker Erhard Oeglin (0cellus) stellte 1507 den ersten deutschen Musiknotendruck mit beweglichen Typen (Typendruck) her: die Odenkomposition "Melopoiae" von Petrus Tritonius (latinisiert aus Peter Treibenreif) (* Bozen um 1465, † Hall in Tirol [?] 1525).

Der Kartograph Martin Waldseemüller (auch Hylacomilus und Ilacomilus) (* Radolfzell um 1470, † St. Dié[Lothringen]um 1518/1520) gab zusammen mit seinem Freund, dem Philologen Matthias Ringmann (* in den Vogesen 1482, † Schlettstadt 1511), eine große Weltkarte (" Universalis cosmographia") heraus, gedruckt in St. Dié 1507, auf der die Neue Welt - eigentlich bloß ihr Südkontinent erstmals den Namen "America" nach dem fälschlich für den Entdecker gehaltenen Amerigo Vespucci (* Florenz 1451, † Sevilla 1512) aufweist. 
Auf seiner zweiten Weltkarte, der "Carta marina navigatoria" von 1516, der ersten gedruckten Seekarte, hat Waldseemüller Südamerika jedoch "Terra Nova" genannt. (Zur Karte von 1507 gehörten noch ein Begleittext ["Cosmographiae introductio"] und Segmente eines kleinen Erdglobus.)

Ab dem 16. Jh. war die Bauernpraktik, ein astrologisch-religiöser Haus- und Wetterkalender, sehr verbreitet und neben Bibel und Gebetbuch oft der einzige Lesestoff im Bauernhaus. Sie enthielt neben kirchlichen Festen und den Heiligentagen Wetterregeln, Termine für landwirtschaftlich notwendige Verrichtungen, Aderlaßtermine, Lostage u.ä. 
Die erste gedruckte Bauernpraktik, eine "Pawren Practick und regel", erschien 1508, vermutlich in Augsburg; sie wurde ständig vermehrt und noch bis ins 20. Jh. verlegt.

Die ersten Drucker in Schottland waren die Schotten Walter Chepman und Andrew Myllar, die 1508 in Edinburgh eine Buchdruckerei gründeten.

Der Augsburger Drucker Johann Schönsperger d.Ä. († 1520) hat als erster deutscher Buchdrucker öffentliche Anerkennung gefunden: Kaiser Maximilian I. (1508 - 1519) ernannte ihn 1508 zum kaiserlichen Hofbuchdrucker.

Das erste gedruckte deutsche Fahndungsbuch (Gaunerbuch) ist der vermutlich von dem Spitalmeister des Pforzheimer Heilig-Geist-Spitals Matthias Hütlin verfaßte anonym und ohne Druckvermerk um 1509/1511 erschienene "Liber vagatorum. Der Betler orden", als dessen Drucker Thomas Anshelm in Pforzheim festgestellt wurde. 
Außer der Beschreibung von 28 Bettler- und Gaunertypen sowie praktischer betrügerischer Vorkommnisse enthält das Buch mit seinem "Vocabularius" das erste gedruckte (219 Wörter umfassende) Lexikon des Rotwelschen, der deutschen Bettler- und Gaunersprache. (Von dem Liber vagatorum gab es im 16. Jh. um die 30 verschiedene Drucke, darunter eine niederdeutsche Ausgabe [um 1510] und eine von Martin Luther u.d.T. "Von der falschen Bettler Büberei" [1528 ].)

Der deutsche Kartograph Martin Waldseemüler (auch Hylacomilus und Ilacomilus) (* Radolfzell um 1470, † St. Dié[Lothringen]um 1518/1520) fertigte die erste gedruckte (selbständige)Europakarte ("Carta itineraria Europaea", St. Dié 1511) an, von deren zweiter Auflage (1520) noch ein Exemplar vorhanden ist (im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck).

Das erste bekannte kaiserliche Bücherverbot, ein Mandat Kaiser Maximilians I. (1508 - 1519) vom 7. Oktober 1512, betraf die "den Juden günstigen, dem Christenglauben nachteiligen Bücher" des deutschen Humanisten Johannes Reuchlin (* Pforzheim 1455, † Bad Liebenzell oder Stuttgart 1522).

Das erste gedruckte Liederbuch (Sammlung von Gesellschaftsliedern und Volksliedern weltlichen wie geistlichen Inhalts), das "Liederbuch zu vier Stimmen" mit Werken von Heinrich Isaac (* wahrscheinlich in Flandern um 1450, † Florenz 1517), Ludwig Senfl (* Basel um 1486, † München um 1543), Paul Hofhaimer (* Radstadt/Salzburg 1459, † Salzburg 1537) u.a., erschien 1512in Augsburg bei Erhard Oeglin (Ocellus).

Als erster neuzeitlicher Zeitungsberichterstatter kann der Rechtsgelehrte Christoph Scheurl (* Nürnberg 1481, † ebd. 1542) bezeichnet werden, insofern er Verfasser einer großen Anzahl von handschriftlich und auch im Druck erschienenen Neuen Zeitungen war. Seine früheste Neue Zeitung, ein Bericht über den Einzug des Bischofs von Gurk als kaiserlicher Vikar in Rom, ist u.d.T. "Ein Epistel von den Ehrerbietungen, dem Hochwürdigen von Gurk beschehen" am 8. November 1512 niedergeschrieben und von Friedrich Peypus in Nürnberg gedruckt worden. Die letzte bekannte Zeitungsausgabe Scheurls ist am 7. September 1537 niedergeschrieben worden.

Kaiser Maximilian I. (1508 - 1519) ließ die Fraktur, eine Schrift mit gebrochenen Formen, nach Vorlagen des kaiserlichen Sekretärs Vinzenz Rockner durch seinen Hofbuchdrucker Johann Schönsperger d.Ä. († 1520) als Schriftart bibliophiler Prachtausgaben (Gebetbuch [1513], Theuerdank [1517]) in den Buchdruck einführen. In vollendeter Form erschien sie in Nürnberg, von Hieronymus Andreae († 1556) nach Vorlagen des Schreibmeisters Johann Neudörffer d.Ä. (* Nürnberg 1497, † ebd. 1563) geschnitten, im Typendruck der deutschen Ausgabe von Albrecht Dürers "Triumphwagen" (1522) und als Type der theoretischen Werke Dürers (1525 - 1527). 
Die Fraktur wurde im 16. und 17. Jh. für fast alle deutschsprachigen Bücher verwendet.

Eucharius Roeßlin (Rößlin) († Frankfurt/M. 1526), Stadtarzt in Frankfurt/M. und Worms, schrieb "Der Swangern Frawen und Hebamen Rosengarten", Worms 1513, das als erstes gedrucktes Buch der Geburtshilfe (Hebammenlehrbuch) gilt und viele Auflagen sowie Übersetzungen erlebte.

Die erste bekannte Landkarte Ungarns ("Tabula Hungariae") war von Lazarus Roseti (* um 1475, † nach 1528), dem Sekretär des Grazer Erzbischofs, 1513 aufgezeichnet worden. Da sie zwischenzeitlich verschollen war, wurde sie erst 1528 von dem Astronomen, Geographen und Mathematiker Petrus Apianus (Peter Apian) (* Leisnig [Sachsen] 1495, † Ingolstadt 1552) in seiner Ingolstädter Offizin gedruckt.

Die älteste, von Konrad Türst handschriftlich angefertigte Landkarte der Schweiz (1496) diente dem ersten Schweizer Kartendruck als Muster, der "Tabula Nova Heremi Helvetiorum", die der Kartograph Martin Waldseemüller (auch Hylacomilus und Ilacomilus) (* Radolfzell um 1470, † St. Dié[Lothringen] um 1518/1520) als eine der modernen Holzschnittkarten im "Supplementum" der von ihm redigierten Ptolemäusausgabe "Geographia", Straßburg: Johann Schott 1513, veröffentlichte. 
Zudem enthält diese Ptolemäusausgabe den ersten farbigen Kartendruck, eine in Schwarz-Rot-Grünbraun ausgeführte Karte Lothringens.

Die Radierung ist eine Sondertechnik des Kupferstichs, bei der die Vertiefungen auf der Druckplatte durch ein Ätzverfahren gewonnen werden. ("Radierung" ist auch der nach dem Verfahren der Radierung hergestellte Druck.) 
Von dem Schweizer Maler, Kupferstecher und Holzschneider Urs Graf (* Soluthurn um 1485, † Basel 1527/1528) stammt die älteste datierte Radierung (1513) ("Ein Mädchen, das sich die Füße wäscht"; erhalten in einem Exemplar[Kunstmuseum Basel]).

Als besondere drucktechnische Leistung gelten die mehrsprachigen Bibeln (Polyglotten) des 16. Jh. Die erste Mehrsprachenbibel wurde in Alcalá de Henares (bei Madrid) von dem spanischen Buchdrucker Arnao Guillen de Brocar in sechs Bänden in den Jahren 1514 - 1517 gedruckt. Nach dem lateinischen Namen ihres Erscheinungsortes (Complutum) wird sie auch Complutensische Polyglotte genannt. Sie enthält den Text des Alten Testaments in hebräischer, aramäischer, griechischer und lateinischer Sprache und den Text des Neuen Testaments in griechischer und lateinischer Sprache.

Der Nürnberger Mathematiker und Kosmograph Johannes Schöner (* Karlstadt [Franken] 1477, † Nürnberg 1547), der (Holzschnitt-) Erd- und Himmelsgloben serienmäßig herstellte, schuf1515 den ersten Erdglobus mit dem Erdteil Amerika.

Das älteste gedruckte deutschsprachige Fechtbuch ist die von dem Wiener Fechter André Paurenfeindt verfaßte "Ergrundung ritterlicher Kunst der Fechterey", Wien: Hieronymus Vietor 1516.

Die erste Druckausgabe des griechischen Neuen Testaments brachte der niederländische Humanist und Theologe Erasmus von Rotterdam (* Rotterdam 1466 oder 1469, † Basel 1536) 1516in Basel bei Johann Froben (* Hammelburg um 1460, begraben Basel 1527) heraus.

Die erste Rabbinerbibel (hebräischer Text, Massora [Textkritik des hebräischen Alten Testaments ], Targum [Übersetzung des Alten Testaments vom Hebräischen ins Aramäische] und rabbinische Kommentare stehen sich in ihr gegenüber) druckte der flämische Drucker und Verleger Daniel Bomberg (* Antwerpen 1470/1480, † Venedig 1550[?]) in Venedig 1516/1517("Bomberg-Bibel").

Bereits in einem zwischen König Karl I. von Spanien (1516 - 1556) und den Taxisschen Hauptpostmeistern abgeschlossenen Vertrag vom 12. November 1516 wurde die Möglichkeit eröffnet, das ursprünglich für die Nachrichtenübermittlung eingerichtete Postnetz auch für den Transport von Personen, d.h. das Reisen, einzusetzen. 
Hiermit entstand das Prinzip der verschiedenen auf einem Netz durchfürbaren Dienste, das sich aus Gründen der Rationalität und Rentabilität bis in die Gegenwart weiterentwickelt hat. Der Personenverkehr wurde aber praktisch erst nach dem Dreißigjährigen Krieg aufgenommen, eingeführt durch Friedrich Wilhelm, den Großen Kurfürsten, der Postkurse von Memel nach Danzig, von Königsberg nach Warschau und von Berlin nach Cleve einrichtete. Auf diesen Strecken gab es sogenannte Fahrtposten (im Gegensatz zu den früheren Reitposten), die neben der Post auch Passagiere beförderten. Auch die Taxissche Reichspost betrieb seit 1660 eine Personenpost von Leipzig über Halle und Magdeburg nach Hamburg; weitere Linien folgten. Die Postwagen waren allerdings zu jener Zeit noch sehr unvollkommen und wenig komfortabel, so daß das Reisen mehr oder weniger ein Abenteuer war.

Auf Kaiser Maximilian I. (* Wiener Neustadt 1459, † Wels 1519; König seit 1486, Kaiser seit 1508) geht als eine literarische Gemeinschaftsarbeit (ohne seinen Anteil genau bestimmen zu können) das allegorische Rittergedicht "Die geverlicheiten und eins teils der geschichten des löblichen und hochberümbten Helds und Ritters Tewrdanncks" (Teuerdank [Theuerdank]) zurück. Dieses mit Holzschnitten illustrierte Versepos wurde von Johann Schönsperger d.Ä. in Nürnberg 1517 gedruckt und gilt als das erste bibliophile deutsche Buch.

Johannes Rhau, gen. Grunenberg, von etwa 1508 bis etwa 1525 Drucker und Verleger in Wittenberg, war der erste Drucker für Martin Luther. Wahrscheinlich hat er auch 1517 den nicht erhaltenen Erstdruck seiner 95 Thesen herausgebracht.

Der Rechenmeister Adam Ries (* Staffelstein 1492, † Annaberg 1559) hat durch die zahlreichen Auflagen seiner Rechenbücher wesentlich zur Verbreitung des Dezimalsystems und des schriftlichen Rechnens in Deutschland beigetragen. Das erste Lehrbuch war "Rechnung auff der linihen", Erfurt 1518. (Ihm folgten u.a. "Rechenung auff der Linihen vnd Federn", 1522 [bis 1656 über 100 Aufl.], "Rechenung nach der lenge auff den Linihen vnd Feder", 1550. Dabei bedeutet "Rechnen auf den Linien" das Rechnen auf dem Abakus, "Rechnen mit der Feder" das schriftliche Rechnen mit arabischen Ziffern.)

Die meisten Kulturstaaten der Welt haben eine Nationalbibliothek, eine Bibliothek, die vor allem mit der möglichst lückenlosen Sammlung, Archivierung und bibliographischen Verzeichnung des nationalen Schrifttums betraut ist, in der Regel auch die wichtigste ausländische Literatur aller Fachrichtungen erwirbt und oft Funktionen einer bibliothekarischen Koordinierungsstelle übernimmt. 
Die älteste Nationalbibliothek ist die Frankreichs, die Bibliothèque Nationale, Paris, 1518 gegründet als Bibliothèque Royale, seit 1792 unter dem heutigen Namen.

Flugschriften, kleinere, nur geheftete oder broschierte Schriften, vielfach sogar nur Einblattdrucke (Flugblätter), dienen als publizistisches Mittel in Zeiten politischer, religiöser, militärischer, sozialer, wirtschaftlicher u.ä. Auseinandersetzungen. Nachdem Martin Luther (* Eisleben 1483, † ebd. 1546) 1517 (wahrscheinlich am 31. 10. oder etwas später) an der Schloßkirche zu Wittenberg seine 95 Thesen über die Kraft des Ablasses lateinisch und deutsch als Plakatdruck veröffentlicht und damit die Reformation eingeleitet hatte, war sein "Sermon von Ablaß und Gnade" (Inhalt der Thesen deutsch), der erstmals im Januar 1518 (und bis 1520 in 22 Ausgaben) erschien, die erste reformatorische Flugschrift.

Autorenhonorare waren in der ersten Zeit des Druck- und Verlagswesens unbekannt. Ab Mitte des 16. Jh. setzte langsam hin und wieder die Vergütung der Verfasser durch die Verleger und Drucker ein, bis endlich seit dem 18. Jh. die Zahlung eines Honorars üblich wurde. 
Thomas Murner (* Oberehnheim [ Obernai bei Straßburg ] 1475, † ebd. 1537) hat für seine Satire "Geuchmatt" (Narrenwiese) (Basel: Adam Petri 1519) ein Honorar erhalten; das war wahrscheinlich der erste Fall einer Honorarzahlung an einen Schriftsteller.

Die Schreibmeister, deren Berufsstand sich im 13. Jh. in den Städten herausgebildet hatte, gaben seit Anfang des 16. Jh. Lehr- und Musterbücher zum Erlernen der verschiedenen Schriftarten (Schreibmeisterbücher) heraus.
Die erste gedruckte deutsche Schreibanweisung ("Fundament" von 1519) stammt von dem bedeutendsten deutschen Kalligraphen Johann Neudörffer d.Ä. (* Nürnberg 1497, † ebd. 1563).

Der Deutsche John Lair oder John Siberch, wie er sich nach seinem Geburtsort Siegburg bei Köln nannte, war der Erstdrucker von Cambridge (England), wo er von 1520 bis Anfang 1523 tätig war.

Der Talmud (hebr.= Lehre) (Sammlung der Gesetze und religiösen Überlieferungen des nachbiblischen Judentums in hebräischer Sprache), entstanden in einem langen Prozeß mündlicher und schriftlicher Traditionsbildung, besteht aus der "Mischna" (Sammlung der im 2. Jh. n. Chr. kodifizierten jüdischen Gesetzeslehre) und deren rabbinischen Kommentaren, der "Gemara". Entsprechend den beiden Zentren jüdischer Gelehrsamkeit in Palästina und Babylonien, entstanden ein palästinischer oder Jerusalemer Talmud (Abschluß etwa Anfang des 5. Jh. n.Chr.) und ein babylonischer Talmud (Abschluß Anfang des 7. Jh.).
Komplette Talmud-Handschriften sind nicht erhalten (vollständigste Handschrift des Jerusalemer Talmuds von 1299 [heute in Universitätsbibliothek Leiden], umfangreichste Handschrift des babylonischen Talmuds von 1343 [heute in Bayerische Staatsbibliothek, München]).
Die erste vollständige Druckausgabe des babylonischen Talmuds erschien in Venedig 1520 - 1522 in 12 Bänden bei dem Drucker und Verleger Daniel Bomberg. (Erstdruck des Jerusalemer Talmuds: Venedig 1523 - 1524.)

Der älteste erhaltene gedruckte Theaterzettel aus dem deutschsprachigen Raum datiert vermutlich aus dem Jahr 1520. Die Ankündigung der Aufführung eines geistlichen Spiels in Rostock (Übertragen aus dem Niederdeutschen) lautet: "Durch Gunst und Erlaubnis der geistlichen und weltlichen Obrigkeit dieser Stadt Rostock wird man hier, will`s Gott, am kommenden Sonntag, als am Tage der Schmerzen Mariä, 22. Juli, zur Ehre Gottes ein schönes, frommes und bemerkenswertes Spiel aufführen ... Wer das zu sehen beliebt, der mag sich auf dem Mittelmarkt verfügen. Dort wird man um 1/2 12 Uhr mittags anfangen. Alles zur Ehre Gottes." Handschriftlich ist hinzugefügt: "Wofern sich das Wetter zur Klarheit schicken wird."

Mit der Bannandrohungsbulle ("Exsurge Domine") Papst Leos X. (1513 - 1521) gegen Martin Luther vom 15. Juni 1520 wurden seitens des Heiligen Stuhls die Verbrennungsbestimmungen von 1487, 1501 und 1515 wieder aufgegriffen, aber diesmal speziell auf die Schriften Martin Luthers bezogen (die "öffentlich und feierlich in Anwesenheit von Klerus und Volk" zu verbrennen sind). Es handelt sich um die erste, die Schriften eines Einzelautors betreffende päpstliche Zensur.

Den Anfang einer staatlichen Bücherzensur in Deutschland machte die erste reichsgesetzliche Regelung der Zensur, die sich (unter Berufung auf die päpstliche Verurteilung von Martin Luthers Lehre) in dem auf dem Reichstag zu Worms erlassenen Edikt vom 25. 5. 1521 (vordatiert auf 8.5.1521) findet. Ihm zufolge konnte in Deutschland kein auf den christlichen Glauben bezogenenes Buch gedruckt und vertrieben werden, das nicht vorher dem Bischöflichen Ordinariat, unter Einschaltung der nächstgelegenen Universität, vorgelegt und von diesem gebilligt worden war. (Erneuerung dieses Zensurgesetzes durch den Reichstag 1524, 1529 und 1530.)

Abgesehen davon, daß bereits von den Griechen und Römern authentische Speisefolgen überliefert sind, also aufgeschrieben worden sein müssen, ist die Erfindung der (handgeschriebenen oder gedruckten) Menükarte in der heutigen Form, welche die Speise- und zumeist auch Getränkefolge eines (Fest-) Essens zu besonderem Anlaß verzeichnet, auf die Wende vom 15. zum 16. Jh. datiert. 
Als Geburtsjahr der Menükarte gilt für die einen das Jahr 1521, als beim Reichstag zu Worms Herzog Heinrich von Braunschweig (1514 - 1568) seinen Küchenmeister alle Gerichte eines Festessens für seine Gäste auf Pergament schreiben ließ. Anderen Quellen zufolge soll bereits 1489 auf dem Reichstag von Regensburg eine Menükarte angefertigt worden sein. 
Besonders im Barock wurden die Menükarten für die für Hof und Adel, aber auch das gehobene Bürgertum ausgerichteten Festessen individuell und aufwendig, zum Teil von Künstlern gestaltet, bis sie später als Blanko-Menükarten (Speisekarten) zu gebrauchsgraphischen Massenartikeln vor allem für das Gaststättengewerbe wurden.

Die Übersetzung der Bibel aus dem Urtext (Altes Testament: hebräisch, Neues Testament: griechisch) ins Deutsche durch Martin Luther (* Eisleben 1483, † ebd. 1546) begann mit dem Neuen Testament ("Das Newe Testament Deutzsch", Wittenberg: Melchior Lotter d.J. 1522), dem sogenannten September-Testament, dessen Druck nach der Luther-Übersetzung im September 1522 abgeschlossen war.

Auswüchse der Bücherzensur bestanden früher in der den Autoren mißliebiger Schriften auferlegten Strafe, ihre eigenen Bücher aufessen zu müssen. Der älteste bekannte Fall datiert aus dem Jahre 1523. Das Opfer war ein Jobst Weißbrodt in Dresden, der wegen einer aufrührerischen Schrift auf Befehl des sächsischen Kurfürsten sein Pamphlet verzehren mußte.

Die erste deutsche Länderkarte, eine Karte Bayerns ("Obern und Nidern Bairn"), Landshut 1523, gab der Geschichtsschreiber Johannes Aventinus (eigtl. Johannes Turmair) (* Abensberg [Kr. Kelheim ] 1477, † Regensburg 1534) heraus. 
(Es folgten die ersten Karten für; Franken [1533], Pfalz [1540], Preußen [1542], Württemberg und Holstein [1559], Sachsen und Meißen [1567] u.a.)

Der schweizerische Buchdrucker und Verleger Christoph Froschauer (* Kastl [bei Altötting] um 1490, † Zürich 1564), der sich in den Dienst der Schweizer Reformatoren stellte, druckte in Zürich 1524 die erste Schweizer Bibel.

Das erste protestantische (evangelische) Gesangbuch ist das von Martin Luther (* Eisleben 1483, † ebd. 1546) herausgegebene sogenannte Achtliederbuch ("Etlich christlich Lieder, Lobgesang und Psalm, dem reinen Wort gemäß"), Wittenberg 1524, das acht vorher schon als Einblattdrucke verbreitete Gesänge zusammenfaßte.

Das von dem protestantischen Kirchenmusiker und musikalischen Berater Martin Luthers Johann Walter (* Kahla 1496, † Torgau 1570) veröffentlichte "Geystlich gesangk-Buchleyn", Wittenberg 1524, mit Vorrede von Luther ist das erste mehrstimmige Gesangbuch der evangelischen Kirche.

Der französische Drucker Pierre Haultin erfand 1525 für den Musiknotendruck mit beweglichen Typen den Eintypendruck, der in einer Type Note und einen Teil des Notenliniensystems vereinigt. 
Der Drucker und Verleger Pierre Attaingnant (* Douai [?] um 1494, † Paris 1552) wandte in Paris ab 1528 den Eintypendruck im großen Stil an und löste mit ihm innerhalb weniger Jahre den Zweitypendruck (getrennten Druck Von Noten und Linien) ab.

Das Neue Testament, auf der Grundlage griechischer Handschriften ins Englische übersetzt von dem englischen lutherischen Theologen und Bibelübersetzer William Tyndale (Tindale) (* Grafschaft Gloucester 1490/1495, † Vilvoorde [bei Brüssel] 1536 [von der Inquisition erdrosselt und verbrannt]), in Köln 1525 gedruckt, war die erste Übersetzung, die in englischer Sprache gedruckt wurde. 
(Zahlreiche nach England geschmuggelte Exemplare wurden dort auf Veranlassung der Kirchenbehörden verbrannt. Tyndales Neues Testament ist demnach das erste gedruckte Buch, das in England Verboten wurde.) 
(Tyndales Bibelübersetzungswerk wurde postum vollendet und ging 1611 in die offizielle anglikanische Bibel [Authorized Version] ein.)

Als erster Monarch veröffentlichte König Heinrich VIII. von England (1509 - 1547) 1526 eine Liste verbotener Bücher. (1538 untersagte er die Einfuhr von im Ausland in englischer Sprache gedruckten Büchern.)

Der lutherische Theologe Johannes Bader (* Straßburg um 1487, † Landau in der Pfalz 1545), der 1522 in Landau die Reformation einführte, verfaßte mit seinem "Gespräch Büchlein" von 1526den ersten evangelischen Katechismus (Lehrbuch für den christlichen Glaubensunterricht).

Die erste schwedische Übersetzung des Neuen Testaments (1526) stammt von dem schwedischen Reformator Olaus Petri (eigtl. Olof Petersson) (* Örebro 1493, † Stockholm 1552). 
(Sein Bruder Laurentius gab die erste schwedische Bibelübersetzung heraus [1541].)

Der im Dienst der Reformation stehende Nürnberger Buchdrucker und Buchhändler Hans Hergot (Hergott) (* Nürnberg, † Leipzig 1527) wurde wegen Vertriebs einer revolutionär-utopischen Schrift ("Von der neuen Wandlung eines christlichen Lebens", 1526 oder 1527 vermutlich von Michael Blum in Leipzig gedruckt) auf Befehl des sächsischen Landesfürsten Georgs des Bärtigen (15001539) am 20. Mai 1527 in Leipzig enthauptet. Hergot ist das erste blutige Opfer der Bücherzensur aus dem Buchgewerbe.

Der Grammatiker und Schulmeister Valentin Ickelsamer (* Rothenburg o.d. Tauber um 1500, † nach 1537) begründete mit seiner Schrift "Die rechte Weis auffs kürtzist lesen zu lernen ..." (um1527) die Schulfibel nach der Lautiermethode (d.i. die vom einzelnen Laut und seinen Verbindungen ausgehende synthetische Methode des Lesenlernens).

Die gedruckten Fischordnungen erschienen meist als Teilausgaben der großen Landesgesetzwerke und gleichzeitig mit ihnen als zur öffentlichen Bekanntmachung bestimmte kleine Schriften (Libell). 
Die erste gedruckte bayerische Fischordnung in Libellform war die "Vischordnung an der Thunaw. Auch an den beyligenden wassern, so jrn gang darein haben", o.O. und Drucker (München: Hans Schobser) 1528.

Der deutsche evangelische Theologe Johann Agricola (eigtl. Johann Schneider oder Schnitter) (* Eisleben 1494 [?] , † Berlin 1566) gab die erste hochdeutsche Sprichwörtersammlung heraus ("Deutsche Sprichwörter", 3 Tle., Hagenau 1528 - 1529, Augsburg 1548).

Das erste biblische Schuldrama (eine für Schüler zur Aufführung an Humanistenschulen bestimmte dramatische Dichtung mit erzieherischer Zielsetzung) verfaßte der niederländische Humanist und Dichter Guilielmus Gnapheus (eigtl. Willem van de Voldersgroft) (* Den Haag 1493, † Norden [Friesland ] 1568) mit seinem "Alcolastus, de filio prodigo comoedia" (lat.= Alcolastus, Komödie vom verschwenderischen Sohn), Antwerpen 1529, einer Paraphrase über das Thema vom verlorenen Sohn. Mit ihm begründete er das protestantische lateinische Schuldrama. (Erste dt. Übers.: Zürich 1530.)

Das erste gedruckte Buch mit naturgetreuen botanischen Illustrationen war die Pflanzenkunde "Herbarum vivae eicones" (lat.= Naturgetreue Darstellungen von Pflanzen), Straßburg: Johann Schott 1530 - 1536, von Otto Brunfels (* 1464, † 1534). Der Autor konnte für die detailgenauen Holzschnittillustrationen der 230 beschriebenen Pflanzenarten den namhaften Künstler Hans Weiditz d.J. (* Freiburg/Br. [?] um 1495, † Straßburg [?] um 1536) verpflichten.

Die erste gedruckte Sammlung von Bergreihen (d.h. von Liedern der Bergleute mit geistlichen und weltlichen Texten aus dem 16. bis 18. Jh., seit dem 18. Jh.: Bergmannslieder) ist W. Meierpegks "Etliche hübsche bergreien, geistlich und weltlich zusammengebracht", Zwickau: W. Meierpegk 1531 (ohne Melodien).

Die älteste noch bestehende deutsche Buchhandlung ist die 1531 gegründete Universitätsbuchhandlung Korn & Berg, Nürnberg.

Während die Frühdrucker ihre Schriften selbst entwarfen, schnitten und gossen, hat der französische Stempelschneider und Schriftgießer Claude Garamond (* Paris um 1480, † ebd. 1561), der ab 1531 eine Reihe von Antiqua-Schriften entwarf, als erster den Schriftentwurf, das Stempelschneiden und den Letternguß vom Drucken getrennt und damit den Beruf des Stempelschneiders und Schriftgießers begründet.

Der deutsche Dramatiker Sixtus Birck, latinisiert Xystus Betuleius (* Augsburg 1501, † ebd. 1564), begründete mit "Die History von der fromen gottsförchtigen Frouwen Susanna", Basel 1532, das biblische Schuldrama in deutscher Sprache.

Die "Carolina", "Constitutio Criminalis Carolina", auch "Peinliche Gerichtsordnung" genannt, ist das erste allgemeine deutsche Strafgesetzbuch, das auf dem Reichstag zu Regensburg 1532 unter Kaiser Karl V. (1519 - 1556) zum Reichsgesetz erhoben wurde.

In Deutschland organisierten sich an vielen Orten die Buchbinder in Zünften, erstmals 1533 in Augsburg (1534 in Wittenberg, 1544 in Leipzig, 1546 in Dresden, 1596 in Erfurt u.a.). (Die Zünfte waren auch Rohstoff-, Kredit- und Absatzgenossenschaften.)

Dem ersten Teil der Bibelübersetzung ins Deutsche durch Martin Luther (* Eisleben 1483, † ebd. 1546), dem sogenannten September-Testament (1522), folgten in regelmäßigen Abständen die einzelnen übersetzten Teile des Alten Testaments, bis die Bibelübersetzung vollständig vorlag. 
Die erste Gesamtbibel in der Übersetzung Martin Luthers erschien, reich mit Holzschnitten illustriert,1534 in Wittenberg bei dem Buchdrucker Hans Lufft (* Amberg [?] 1495, † Wittenberg 1584) u.d.T. "Biblia: das ist die gantze Heilige Schrifft Deudsch".

Der Reformator Johannes Bugenhagen, nach seiner pommerschen Heimat auch Pomeranus (lat.) genannt, (* Wollin 1485, † Wittenberg 1558), ein Freund Martin Luthers und Mitarbeiter an dessen Bibelübersetzung, gab die erste niederdeutsche Bibel heraus ("De Biblie ...", Lübeck: Ludwig Dietz 1534 [Bugenhagenbibel] ).

Im gleichen Jahr 1534 wie die Lutherbibel in Wittenberg, aber noch vor dieser, erschien in Mainz (bei Peter Jordan) die deutsche Bibelübersetzung ("Biblia beider Allt unnd Newen Testamenten") des Dominikaners Johannes Dietenberger (* Frankfurt/M. um 1475, † Mainz 1537) (Dietenberger Bibel), die auf der Vulgata basierte, aber auch Luthers Text verwertete. Sie erlangte in katholischen Gebieten weite Verbreitung und gilt als erste deutsche katholische Bibel.

Der humanistische Dichter und Arzt Euricius Cordus, eigtl. Heinrich Ritze, (* Simtshausen [bei Marburg] 1486, † Bremen 1535) schrieb mit seinem "Botanologicon" (1534) das erste deutsche Lehrbuch der Botanik und begründete mit ihm in Deutschland die Botanik als Wissenschaft.

Die erste Fibel mit Holzschnittillustrationen (von Tieren und Gegenständen) war das "Stimmenbüchlein" ("Eyn Besonder fast nützlich stymmen Buchlein ..."), Augsburg 1534, des Geistlichen Jacob Grueßbeutel aus Basel.

Valentin Ickelsamer (* Rothenburg o.d. Tauber um 1500, † nach 1537), Grammatiker und Schulmeister in seiner Vaterstadt, gab um 1534 die erste deutsche Grammatik ("Teutsche Grammatica") heraus.

Die französischen Protestanten erhielten ihre erste Bibelübersetzung 1535 durch den Vetter Johann Calvins, den reformierten Theologen Petrus Robertus Olivetanus (eigtl. Louis Olivier) (* Noyon [Picardie ] 1506 [?], † Ferrara 1538).

Als erstes erhaltenes gedrucktes Buch in estnischer Sprache war 1535 in Wittenberg die Übersetzung von Martin Luthers "Kleinem Katechismus" erschienen. (Dokumentiert ist ein noch früheres, aber verschollenes gedrucktes Buch in estnischer Sprache [1525].)

Der niederländische Arzt, Mathematiker und Astronom sowie Lehrer Gerhard Mercators Rainer Gemma Frisius (eigtl. Rainer van den Steen) (* Dokkum 1508, † Löwen 1555) brachte um1535 in Löwen den ersten (Erd-) Globus mit Kupferstichsegmenten heraus. Der Stich war eine Früharbeit von Mercator.

Das älteste katholische Gesangbuch ist das "New Gesangbuchlin geystlicher Lieder" von Michael Vehe (Leipzig 1537).

Die erste Bestimmung über Pflichtexemplare (an eine Bibliothek o.ä. vom Verleger bzw. Drucker aufgrund gesetzlicher Bestimmungen zumeist unentgeltlich abzuliefernde Exemplare eines Druckwerks) wurde in Frankreich 1537 von König Franz I. (1515 - 1547) erlassen.

Das erste Schwimmlehrbuch der Welt ("Colymbetes sive de arte natandi dialogus ..." [lat.= Der Schwimmer oder die Kunst des Schwimmens], Augsburg 1538) schrieb der Züricher Nikolaus Wynmann, Professor der Sprachwissenschaften an der Universität in Ingolstadt.

Der englische Geistliche Miles Coverdale (* in der ehem. Cty. Yorkshire 1488, † London 1569) übersetzte im Anschluß an die Übersetzungsarbeit von William Tyndale (1525) 1534 den Rest des Alten Testaments in die englische Sprache und schuf im Auftrag des englischen Staatsmanns Thomas Cromwell (* Putney [heute zu London] um 1485, † 1540) die "Great Bible", die als erste vollständige gedruckte englische Bibel 1539 in London erschien. Sie wurde 1611 von der offiziellen anglikanischen Bibel (Authorized Version) abgelöst, einer im Auftrag von König Jakob I. (1603 - 1625) durchgeführten Gemeinschaftsarbeit von nahezu 50 Übersetzern (deshalb auch: King James Version), die von da ab Geltung hatte.

Amerikas erster Buchdrucker war Juan Pablos aus Brescia († Mexiko 1561). Er richtete im Auftrag des Druckers Juan Cromberger, dessen Faktor er in Sevilla gewesen war, 1539 in Mexiko (Stadt) eine Druckerei ein, die er seit 1548 bis zu seinem Tode selbständig führte. Bereits 1539 soll er das erste Buch gedruckt haben ("Breve y Mas Compendiosa Doctrina Christina" in Spanisch und Mexikanisch).

Der Theologe, Humanist und Reformator Siebenbürgens Johannes Honterus (Honter) (* Kronstadt 1498, † ebd. 1549) gründete in Kronstadt 1539(?) die erste Buchdruckerei Siebenbürgens.

Der schwedische Kartograph und Geschichtsschreiber Olaus Magnus (eigtl. Olof Måsson) (* Linköping 1490, † Rom 1557) stellte mit seiner (neun Blätter umfassenden) Holzschnittkarte "Carta marina et descriptio septentrionalium terrarum ac mirabilium" die erste detaillierte Karte von Nordeuropa her, 1539 in Venedig erschienen, 1572 in Rom in Kupfer gestochen.

Der schwedische Reformator Laurentius Petri (eigtl. Lars Petersson) (* Örebro 1499, † Uppsala 1573), seit 1531 erster lutherischer Erzbischof Schwedens, gab die erste schwedischeBibelübersetzung ("Gustav-Wasa-Bibel") heraus. Sie wurde 1541 in Uppsala in der Königlichen Druckerei unter der Leitung des deutschen Buchdruckers Georg Richolff d.J. gedruckt. (Von Petris Bruder Olaus stammt die erste schwedische Übersetzung des Neuen Testaments [1526].)

Das von dem ungarischen Humanisten Johannes Sylvester (* Szinyérváralja [heute Seini, Rumänien]um 1504, † Wien um 1552) ins Ungarische übersetzte Neue Testament, 1541 in Ujsziget von Thomas von Nádasdy gedruckt, war das erste in Ungarn selbst und in ungarischer Sprache gedruckte Buch.

Der Mediziner und Botaniker Leonhart Fuchs (* Wemding [bei Donauwörth] 1501, † Tübingen 1566), einer der "Väter" der Botanik, gab in "De historia stirpium commentarii" (lat.= Kommentare zur Geschichte der Pflanzen), Basel: Michael Isengrin 1542, erstmals eine systematische Darstellung der Pflanzen und führte eine wissenschaftliche Benennung ein. Sein ungefähr 400 deutsche und 100 ausländische Pflanzen beschreibendes Kräuterbuch, veranschaulicht durch 512 Holzschnitte, enthält als eines der frühesten gedruckten Bücher die Porträts der Illustratoren (Heinrich Füllmauer und Albert Meyer [Zeichner], Veit Rudolph Speckle [Holzschneider]). (Dt. Ausg. u.d.T. "New Kreuterbuch", Basel: Michael Isengrin 1543.)

Der jüdische Dichter und Grammatiker Elia Levita, auch Bachur, Germanus oder Tischbi genannt, eigtl. Levi Ben Ascher, (* Neustadt a.d. Aisch 1469, † Venedig 1549) verfaßte das erste jiddisch-hebräische Wörterbuch (Isny 1542).

Der Anatom Andreas Vesal (Vesalius) (* Brüssel 1514, † auf der Insel Zakynthos 1564) begründete mit seinem Werk "De humani corporis fabrica" (lat.= Vom Bau des menschlichen Körpers), gedruckt in Basel 1543 von Johannes Oporinus (* Basel 1507, † ebd. 1568), die neuzeitliche Anatomie, gestützt auf einer fünfjährigen Erfahrung als Prosektor der medizinischen Fakultät in Padua. Die Anatomie des Vesalius ist mit prachtvollen Holzschnitt-Tafeln, zum Teil von dem Tizian-Schüler Jan Steven van Kalkar (Calcar) (* Kalkar 1499, † Neapel zwischen 1546 und 1550), versehen, die neue technische Qualitätsmaßstäbe für anatomische Buchillustrationen setzten.

Das erste gedruckte Buch in finnischer Sprache war eine Fibel des finnischen Reformators Mikael Agricola (* Pernaja um 1509, † Uusikirkko 1557), das "Abckiria" (ABC-Buch), Stockholm (vermutlich) 1543.

Der erste gedruckte (unselbständige) Reiseführer in deutscher Sprache ist der von Sebastian Brant (Brandt) (* Straßburg 1457, † ebd. 1521) verfaßte Abschnitt "Beschreibung etlicher gelegenheyt Teutsches lands ..." in der Chronik ("Ein außerleßne Chronik von anfang der welt bis auff das iar ... 1539", Straßburg 1543) von Caspar Hedio (eigtl. C. Heid) (* Ettlingen 1494, † Straßburg 1552).

Mit seiner Schrift "De revolutionibus orbium coelestium libri VI" (lat.= Sechs Bücher über die Umläufe der Himmelskörper), Nürnberg: Johannes Petreius 1543, begründete der Astronom und Mathematiker Nikolaus Kopernikus (* Thorn 1473, † Frauenberg 1543) das heliozentrische Weltsystem, nach dem, im Gegensatz zum geozentrischen Weltsystem (u.a. des Ptolemäus), die Sonne den von der Erde und den anderen Planeten umkreisten Mittelpunkt der Welt darstellt.

Die bereits von den Römern benutzten Schreibfedern aus Kupfer- und Bronzeblech wurden im Mittelalter durch die Gänsefedern verdrängt, die ihrerseits vom 16. Jh. an wieder den Metallfedern weichen mußten. 
Die erste umfangreiche Anweisung über den Umgang mit (Gänse-) Federkielen gab der Nürnberger Schreibmeister Johann Neudörffer d.Ä. (* Nürnberg 1497, † ebd. 1563) in seiner Schrift "Anweisung vnnd eygentlicher Bericht, wie man eynen yeden Kiel erwölen soll" (1544). (In diesem Buch erwähnte Neudörffer auch erstmals "Eysere und Kupfere Ror, auch Kupfere vnnd Messine blechlein" als Schreibgeräte.)

Den ersten Versuch, das gesamte wesentliche Schrifttum seit Beginn des Buchdrucks zusammenzustellen, m.a.W. eine internationale Allgemeinbibliographie anzufertigen, machte (allerdings beschränkt auf Werke in lateinischer, griechischer und hebräischer Sprache) der Arzt und Naturforscher Conrad Gesner (* Zürich 1516, † ebd. 1565) mit seiner über 12.000 Titel umfassenden "Bibliotheca universalis oder vollständiges Verzeichnis aller lateinischen, griechischen und hebräischen Schriftsteller, der noch lebenden wie verblichenen, der alten und der neueren bis auf den heutigen Tag ...", Zürich: Christoph Froschauer 1545 - 1555.

Der baskische Schriftsteller und Priester Bernart Detxepare (Dechepare, Etxepare) (* Ende des 15. Jh.) ist der Autor des ersten gedruckten Buches in baskischer Sprache: "Linguae vasconum primitiae" (=Anfänge der Sprache der Basken), Bordeaux 1545. (Es besteht aus religiösen und weltlichen, vor allem amourösen Gedichten.)

Seit Mitte des 16. Jh. setzte sich der bildlich oder ornamental verzierte Kupfertitel, ein vollständig in Kupfer gestochenes Titelblatt des Buches, durch. Erstmals findet sich der Kupfertitel in einem in London 1545 mit Kupferstichen erschienenen anatomischen Werk, bearbeitet und kopiert von Thomas Geminus nach der "Anatomia" des Andreas Vesalius (1543).

Die erfolgreichen, jedoch kurzlebigen Teufelsbücher aus der zweiten Hälfte des 16. Jh. stammten aus der Feder lutherischer Pfarrer in Mittel- und Norddeutschland und sollten - einheitlich in der moralischen Absicht und unterschiedlich in der Form (Traktat, Predigt, Sendschreiben, Drama u.a.) - das Wirken des Teufels im Alltag bekämpfen. 
Das erste Teufelsbuch war der "Hoffteuffel", Wittenberg: Veit Creutzer 1545, von einem Johann Chryseus. (Die erste Sammlung von Teufelsbüchern erschien u.d.T. "Theatrum diabolorum" 1569 in Frankfurt/M. bei Sigmund Feyerabend. [Erweiterte Ausg.: 1575, 1587/1588.])

Ab dem 16. Jh. bekamen die seit dem 6. Jh. zahlreich entstandenen, auf ägyptische Vorschriftensammlungen (z.B. Papyrus Ebers) zurückgehenden Rezeptsammlungen verbindlichen Charakter (Dispensatorien, Antidotarien). 
Das erste (amtliche) Arzneibuch (Pharmakopöe) (amtliche Sammlung wissenschaftlich anerkannter Regeln über Bereitung, Qualität, Prüfung, Lagerung, Abgabe, Dosierung und Bezeichnung von Arzneimitteln) in Deutschland war das "Dispensatorium Pharmacorum" des Arztes und Naturforschers Valerius Cordus (* Kassel 1515, † Rom 1544), das 1546 in Nürnberg gedruckt und eingeführt wurde und bis ins 17. Jh. in vielen Auflagen erschien. Es gilt als das erste amtliche Arzneibuch der Welt.

Das erste Buch in kymrischer (walisischer) Sprache, eine Sammlung von Gebeten, wurde 1546 in London von Edward Whitchurch gedruckt.

Der Humanist, Arzt und Mineraloge Georgius Agricola, eigtl. Georg Bauer, (* Glauchau 1494, † Chemnitz 1555) verfaßte mit "De natura fossilium", Basel 1546, das erste neuzeitliche Handbuch der Mineralogie. In ihm prägte er das Wort "Fossil" für "alles Ausgegrabene", also auch für Mineralien. Für sie lieferte Agricola die erste, sich auf physikalische Eigenschaften gründende wissenschaftliche Klassifikation (entgegen den in der Antike und im Mittelalter hauptsächlich herausgestellten medizinischen und wunderwirkenden Eigenschaften der Gesteine), was ihm den Namen "Vater der Mineralogie" eingetragen hat.

Das erste in litauischer Sprache gedruckte Buch war Martin Luthers "Kleiner Katechismus" in der Übersetzung durch Martynas Mazvydas (* 1520, † 1563), erschienen in Königsberg 1547. Der Katechismus war durch eine Vorrede und eine Fibel (die erste gedruckte Fibel in litauischer Sprache) erweitert.

Die erste Druckausgabe des Neuen Testaments in finnischer Sprache erschien in der Übersetzung durch den Reformator Finnlands Mikael Agricola (* Pernaja um 1509, † Uusikirkko 1557)1548 in Stockholm.

Das Stammbuch (lat.: Album Amicorum) war (vermutlich von Wittenberg ausgehend und durch die Reformation gefördert) ein während des 16. bis ins 19. Jh. beliebtes Buch, in das sich Freunde und Bekannte des Besitzers besonders mit Versen und Sinnsprüchen o.ä. zur Erinnerung eintrugen. Es war im allgemeinen (durch Genre-, Jagd- und Spielszenen, allegorische Darstellungen, Landschafts-, Städte-, Architekturbilder, Wappen u.ä.) bebildert und prächtig in Leder oder Seide gebunden. 
Im Poesiealbum der Schulkinder und im Gästebuch lebt das Stammbuch weiter. 
Als älteste bekannte Stammbücher gelten das Album Amicorum des österreichischen Edelmanns Christoph von Teuffenbach, angelegt 1548 (Einträge 1551 - 1568 u.a. von Philipp Melanchthon, Johannes Bugenhagen, Georg Major, Veit Oertel), des Superintendenten in Zerbst Abraham Ulrich, angelegt 1549 (Einträge ab 1551 u.a. von Johannes Bugenhagen, Philipp Melanchthon, Veit Oertel, Caspar Cruziger, Georg Major; weitergeführt bis 1596 von seinem Sohn David Ulrich, Notar in Zerbst), des Burggrafen Achatius von Dohna, angelegt in Königsberg 1550.

Nach dem ersten staatlichen Beispiel der Indizierung mißliebiger Schriften in England 1526 durch König Heinrich VIII. folgte als erster kirchlicher Vertreter der Nuntius Papst Pauls III. (1534 - 1549) in Venedig, Giovanni Della Casa (* La Casa del Mugello [Toskana] 1503, † Montepulciano [Prov. Siena] 1556). 1549 ließ er in Venedig die erste Liste verbotener Bücher drucken. Sie umfaßte 70 Titel.

Das "Common Prayer Book" (engl.- Allgemeines Gebetbuch), liturgisches Buch der Kirche von England und der anglikanischen Kirchengemeinschaft, von dem englischen Erzbischof Thomas Cranmer (* Aslacton [bei Norwich] 1489, † Oxford 1556) 1549 verfaßt und im gleichen Jahr durch Verordnung Eduards VI. (1547 - 1553) in England eingeführt, war das erste liturgische Buch in einer Volkssprache. (Erstdruck u.d.T. "The booke of the common praier and administracion of the sacramentes, and other rites and ceremonies of the churche: after the use of the Churche of England", London: Richard Grafton 1549.)

Das erste preußische Privileg (Bücher-, Druckprivileg) erhielt der Buchdrucker Hans Lufft (* Amberg [?] 1495, † Wittenberg 1584) 1549 in Wittenberg. (Lufft druckte u.a. die erste Ausgabe der Bibel in der Übersetzung Martin Luthers [1534].)

Die erste vollständige dänische Bibel, in der an Luther orientierten Übersetzung durch den dänischen Humanisten Christiern Pedersen (* Helsingor um 1480, † ebd. 1554) ("Christians III. Bibel"), 1543 vollendet, erschien im Druck 1550 in Malmö bei Ludwig Dietz.

Das erste biographische Sammelwerk (im modernen Sinne) ist eine Kunstgeschichte der italienischen Renaissance in einzelnen Biographien ("Le vite de` più eccellenti architetti, pittori et sculptori italiani da Cimabue a' tempi nostri" [ital.= Die Lebensgeschichten der hervorragendsten italienischen Architekten, Maler und Bildhauer von Cimabue bis in unsere Zeit]) des italienischen Malers und Baumeisters Giorgio Vasari (* Arezzo 1511, † Florenz 1574), Erstdruck: Florenz 1550, erweiterte Fassung: Florenz 1568. Diese Sammelbiographie war zugleich die erste moderne Kunstgeschichte.

Der slowenische geistliche Schriftsteller und Prediger an verschiedenen deutschen Orten Primoz Trubar (Primus Truber) (* Rascica 1508, † Derendingen [heute zu Tübingen] 1586) gab mit einem Katechismus und einem Abecedarium, beide in Tübingen 1550 oder 1551 erschienen, die ersten gedruckten Bücher in slowenischer Sprache heraus.

Der französische Übersetzer und Grammatiker Louis Meigret (* Lyon um 1510, † wahrscheinlich Paris nach 1560) veröffentlichte in Paris 1550 die erste französische Grammatik ("Le tretté de la grammere françoeze").

Die erste gedruckte Märchensammlung Europas ist enthalten in der von dem italienischen Dichter Giovan Francesco Straparola (* Caravaggio [bei Cremona] um 1480, † ebd.[?] nach 1557) u.d.T. "Le piacevoli notti" (ital.- Die ergötzlichen Nächte), 2 Bde., Venedig 1550 - 1553, herausgegebenen Sammlung von Novellen, Anekdoten, Rätseln und vor allem Märchen, die durch eine Rahmenerzählung zusamengefaßt sind. (Erste dt. Ausg.: Wien 1791.)

Der Universalgelehrte Conrad Gesner (* Zuich 1516, † ebd. 1565) begründete mit seiner fünfbändigen "Historia animalium" (lat.= Geschichte der Tiere; Tierkunde), Zürich: Christoph Froschauer1551 - 1587, die moderne wissenschaftliche Zoologie.

Die erste gedruckte bayerische Fischordnung mit naturgetreuen Fischbildern (Holzschnitten) war die (im Rahmen der "Bairischen Lanndtsordnung", Ingolstadt: Alexander und Samuel Weißenhorn 1553) in Libellform erschienene "Vischordnung, wie die auf der Thunaw vnd sonst allenthalb in vnserm Fürstenthumb gehalten werden soll", o.O. und Drucker (Ingolstadt: Alexander und Samuel Weißenhorn) 1553. Im Gegensatz zu den oft fabulösen mittelalterlichen Fischbildern enthält diese Fischordnung die ersten (deutschen) ichthyologischen Buchillustrationen.

Die erste (aufgrund der neuesten maritimen und terrestrischen Kenntnisse) auf exakte Weise dargestellte Europakarte (15 Blätter) schuf der Geograph und Kartograph Gerhard Mercator (latinisiert aus Kremer) (* Rupelmonde [bei Antwerpen] 1512, † Disburg 1594) in Disburg 1554.

Wappen, deren Entstehungszeit sich bis etwa 1130 zurückverfolgen läßt, wurden u.a. seit etwa 1250 durch handschriftliche und seit etwa 1550 durch gedruckte Wappenbücher nachgewiesen. Das wohl erste deutsche gedruckte Wappenbuch, das "Wappenbüchlein", Nürnberg 1555 (mit Holzschnittillustrationen), stammt von dem Kupferstecher und Holzschnittzeichner Virgil Solis (* Nürnberg 1514, † ebd. 1562).

Georgius Agricola, eigtl. Georg Bauer, (* Glauchau 1494, † Chemnitz 1555) verfaßte mit "De re metallica" (lat.= Über das Montanwesen), postum in Basel 1556 veröffentlicht, das erste neuzeitliche (systematische) Handbuch über Bergbau und Hüttenwesen.

Der "Index librorum prohibitorum" (lat.- Verzeichnis der verbotenen Bücher), Kurzbez.: Index, amtliches Verzeichnis der vom Apostolischen Stuhl verbotenen Bücher, wurde als Maßnahme der Überwachung des Schrifttums von Papst Paul IV. (1555 - 1559) 1559 zum erstenmal förmlich erlassen. (Erstdruck: Rom 1559.) Grundlegend wurde der nach dem Trienter Konzil (Tridentium, 15451563) von Papst Pius IV. (1559 - 1564) 1564 erlassene neue Index (Tridentinischer Index), insofern in ihm die allgemeinen Modalitäten für die Indizierung von Büchern festgelegt waren. (Erstdruck: In:"Canones et Decreta ... Consilii Tridentini", Lyon 1564.) 
Nach der letzten (510 Seiten und über 6.000 Titel umfassenden) Ausgabe von 1948 mit Ergänzungen bis 1961 wurde der Index librorum prohibitorum mit Wirkung vom 29. 3. 1967 außer Kraft gesetzt.

Die erste vollständige polnische Bibel wurde 1561 in Krakau von Markus Scharfenberg gedruckt.

Die erste Landkarte Schlesiens (Holzschnitt) schuf 1561 der Breslauer Pädagoge Martin Helwig (* 1516, † 1574).

Johannes Weyer (lat.: Wierus), kalvinistischer Arzt, (* Grave [Nordbrabant] 1515, † Tecklenburg 1588) wandte sich als erster öffentlich mit seiner Schrift "De praestigiis daemonum et incantationibus ac veneficiis" (lat.= Von den Blendwerken der Dämonen, von Zaubereien und Giftmischern), Basel 1563, gegen die Hexenverfolgung, besonders gegen den "Hexenhammer" (1487). Weyers Schrift, das erste Anti-Hexenbuch, kam auf den Index. (Letzte gesetzliche Hexenhinrichtungen in Europa: Niederlande 1610, England 1684, Frankreich 1745, Deutschland [Kempten] 1775, Schweiz [Glarus ] 1782.)

Der erste gedruckte (selbständige) Reiseführer in deutscher Sprache ist das von dem Augsburger Schulmeister und Notar Jörg Gail verfaßte, für das damalige Heilige Römische Reich Deutscher Nation gültige Routenhandbuch "Ein neuwes nützliches Raißbüchlin", Augsburg 1563.

In der zweiten Hälfte des 16. Jh. kamen die Trachtenbücher mit Darstellungen über die damals gültigen Kleiderformen auf. Das älteste bekannte gedruckte Trachtenbuch ist das von Ferdinando Bertelli, das u.d.T. "Omnium fere gentium nostrae aetatis habitus" 1563 in Venedig erschien.

Russischer Erstdrucker war Iwan Fedorow († 1583). Er richtete mit Hilfe des Zaren Iwan IV. (1547 - 1584) in Moskau eine Druckerei ein, in der er als erstes gedrucktes Buch am 1. März1564 eine Apostelgeschichte in kirchenslawischer Übersetzung vollendete.

Meßkataloge waren gedruckte Verzeichnisse der auf den Buchmessen in Frankfurt/M. und Leipzig vom 16. bis 19. Jh. zum Verkauf angebotenen Bücher sowie der unmittelbar in Vorbereitung befindlichen Werke. 
Der erste (private) Meßkatalog des Augsburger Buchhändlers Georg Willer (* um 1515, † 1594) erschien 1564 zur Frankfurter Buchmesse. (Ab 1598 amtliche Herausgabe des Willerschen Meßkataloges durch den Rat der Stadt Frankfurt/M. ["Ratsmeßkatalog"] ; erschien bis 1749.) 
Den ersten Leipziger Meßkatalog brachte der Buchhändler Henning Grosse (* 1553, † 1621) 1594 heraus. (Erschien unter wechselndem Herausgeber bis 1860.) 
Die Meßkataloge waren die frühesten, regelmäßig herausgegebenen Verzeichnisse von Neuerscheinungen auf dem Buchmarkt (Buchhandelsverzeichnisse).

1565 begann in England nach Erschließung von Graphitgruben die Fabrikation von Graphitstiften.

Die erste spanische Bibelübersetzung für Protestanten erschien in Basel ab 1567.

Das bis in unser Jahrhundert aufgelegte "Betbüchlein", Wittenberg 1567, des evangelischen Theologen Johann Habermann, latinisiert Johannes Avenarius, (* Eger 1516, † Zeitz 1590) dufte das älteste bekannte Erbauungsbuch der lutherischen Kirche sein. (Es wurde auch als "Habermännlein" bezeichnet.)

Das erste gedruckte englische Gaunerbuch (Fahndungsbuch) - "A caveat for common cursetors, vulgarely called vagabones", London 1567 - verfaßte der englische Landgutbesitzer Thomas Harman aus Crayford (Kent). In einem Anhang finden sich, alphabetisch geordnet, namentlich bekannte Gauner, Bettler und Simulanten und ein Lexikon der englischen Bettlersprache.

Das erste schwedische Gesangbuch wurde 1567 von dem schwedischen Reformator Laurentius Petri (eigtl. Lars Petersson) (* Örebro 1499, † Uppsala 1573) herausgegeben.

Zur Zeit der Renaissance und des Barocks kamen die Saalbibliotheken auf, in denen die Bücher nur an den Wänden, teilweise unter Einbau von Galerien, aufgestellt waren, während die Mitte des Saales (abgesehen von Ausstellungsstücken) freiblieb. 
Die erste Saalbibliothek Europas ist die 1567 gebaute Bibliothek des Klosterpalastes der spanischen Könige San Lorenzo el Real de El Escorial.

Der französische Ingenieur und Mathematiker Jacques Besson (* Grenoble um 1540, † Orléans um 1576) schrieb das erste maschinentechnische Buch der Neuzeit; "Theatrum instrumentorum et machinarum", Lyon 1569.

Der Geograph und Kartograph Gerhard Mercator (latinisiert aus Kremer) (* Rupelmonde [bei Antwerpen] 1512, † Disburg 1594) schuf mit der für die Seefahrt bestimmten Karte "Nova et accurata orbis terrae descriptio ad usum navigantium emendata accomodata", 18 Blätter, Duisburg 1569, die erste Weltkarte in der (bereits von Erhard Etzlaub[* 1462, † 1532] angewendeten, jedoch nach Mercator benannten) Mercator-Projektion, einer konformen, normalachsigen Zylinderprojektion der Erde, bei der sich die (als Geraden abgebildeten) Längen- und Breitenkreise rechtwinklig schneiden. Die Mercator-Projektion ist wegen ihrer Winkeltreue noch heute für die Navigation von Bedeutung.

Vorläufer des Atlasses (in der Bedeutung von Sammlung [gleichartig bearbeiteter] geographischer Karten in Buchform) waren die ab der ersten Hälfte des 16. Jh. von italienischen Kartenhändlern für ihre Kunden zu einem Band zusammengebundenen Karten verschiedenster Provenienz und damit ganz unterschiedlichen Formats und Maßstabs. Kartenauswahl und -anzahl war Sache des jeweiligen Käufers. Diese Landkartensammlungen wurden nach einem ihrer Verleger, dem in Rom wirkenden Kunstund Kartenhändler Antonio Lafreri (* 1512, † 1577), Lafreri-Atlanten genannt. Ab 1570 gaben ihnen die Verleger sogar ein einheitliches Titelblatt: einen Kupferstich, auf dem der Titan Atlas aus der griechischen Mythologie die Weltkugel auf seinen Schultern trägt. Überdies gab Lafreri in den Jahren 1570 bis 1572 seine Kartenkollektion schon unter einem einheitlichen Titel heraus ("Geografia. Tavole moderne di Geografia de la maggior parte del mondo di diversi autori").

Den ersten Atlas im Sinne der modernen europäischen Kartographie (Sammlung gleichartig bearbeiteter geographischer Karten [d.h. mit einer pro Ausgabe festen Anzahl und Reihenfolge von Karten gleicher Größe] in Buchform) gab der flämische Kosmograph und Kartograph Abraham Ortelius, eigtl. A. Oertel oder Ortels, (* Antwerpen 1527, † ebd. 1598) u.d.T. "Theatrum orbis terrarum" heraus. Der am 20. Mai 1570 bei dem Antwerpener Verleger Gillis Coppens van Diest erschienene Ortelius-Atlas besteht aus 53 Blättern mit 70 Karten (Länderkarten Europas, Afrikas, Amerikas und Asiens, vier Kontinentkarten und einer Weltkarte), alle gestochen von dem in Köln wirkenden Flamen Franz Hogenberg (* vor 1540, † um 1590). Angefügt ist ein Verzeichnis von Kartographen ("Catalogus auctorum tabularum geographicarum"), deren Karten Ortelius für seinen Atlas stechen ließ. Der Atlas erfuhr bis 1624 41 Auflagen unter Erweiterung auf 121 große und 40 kleinere Karten.

Das Neue Testament, übertragen in die baskische Sprache durch Ioannes Leizarraga († um 1600), erschien 1571 in La Rochelle (in einem Sammelband mit kleineren kalvinistischen Schriften Leizarragas).

Die erste gedruckte Vedutensammlung, eine Sammlung von Abbildungen europäischer sowie einiger außereuropäischer Städte in Kupferstichen, herausgegeben von dem Kölner Kapiteldekan Georg Braun (* 1541, † 1622) unter Beteiligung namhafter Künstler und Gelehrter, erschien u.d.T. "Civitates orbis terrarum" sechsbändig in Köln und zum Teil in Antwerpen von 1572 bis 1618.

Der russische Erstdrucker Iwan Fedorow († 1583), der auch außerhalb des russischen Reiches druckte, gab in Lemberg 1574 einen Nachdruck der Moskauer Apostelgeschichte (1564) sowie eine Fibel (als erstes weltliches Buch) heraus und wurde somit der erste Drucker der Ukraine.

Den ersten gedruckten Bibliothekskatalog Deutschlands gab die Stadtbibliothek Augsburg (gegr. 1532) mit dem "Catalogus Graecorum librorum, manuscriptorum, Augustanae Bibliothecae ...", Augsburg 1575, heraus.

Das erste offizielle Diözesan-Gesangbuch (für Bamberg) erschien in Bamberg 1576.

Die erste gedruckte Sammlung von Volksbüchern, den beliebtesten höfischen Liebesromanen (wie Melusina [Druck 1471], Tristan und Isolde [Druck 1484], Magelone [Druck 1527] u.a.), gab der Frankfurter Verleger Sigmund Feyerabend (* Heidelberg 1528, † Frankfurt/M. 1590) u.d.T. "Buch der Liebe" 1578 und 1587 heraus.

Den ersten England-Atlas schuf der aus Yorkshire stammende Geometer Christopher Saxton (* um 1542, † 1611) mit seinem "Atlas of England and Wales", London 1579 (Kupferstich).

Der Essay (engl.; essay, frz.: essai [literarischer Versuch]) ist als eine eigenständige literarische Form eine Abhandlung (Prosatext), die eine literarische oder wissenschaftliche Frage in knapper und anspruchsvoller Weise erörtert. 
Als Schöpfer der Kunstform des Essays gilt der französische Schriftsteller und Philosoph Michel Eyquem de Montaigne (* Schloß Montaigne [bei Bordeaux ] 1533, † ebd. 1592), dessen gesammelte Essays in Buchform erschienen: "Les essais", Bordeaux 1580, erweitert 1588 und 1595.

Das Neue Testament erschien erstmals in slowenischer Sprache, in der Übersetzung durch den slowenischen Schriftsteller Primoz Trubar (Primus Truber)(* Rascica 1508, † Derendingen [heute zu Tübingen] 1586), in Tübingen ab 1557, die Gesamtausgabe 1582.

Die erste vollständige isländische Bibel, in der Übersetzung durch den isländischen Bischof Gudbrandur Thorláksson (* 1541 [1542?], † 1627), wurde in Holum 1584 veröffentlicht.

Die erste slowenische Bibelübersetzung, besorgt durch den slowenischen Theologen Jurij Dalmatin (* Gurkfeld [heute zu Videm-Krsko]um 1547, † Ljubljana 1589), erschien in Wittenberg1584.

Der niederländische Dichter Hendrik Laurensz(oon) Spiegel (Spieghel) (* Amsterdam 1549, † Alkmaar 1612) verfaßte die erste niederländische Grammatik ("Twe-spraack van de Nederduitsche letterkunst", Leiden 1584).

Der slowenische Schriftsteller Adam Bohoric (* bei Brestanica [Slowenien] um 1520, † in Deutschland um 1600) schrieb die in Wittenberg 1584 erschienene erste slowenische Grammatik("Arcticae horulae"). (Zudem legte er die bis 1843 gültigen orthographischen Regeln des Slowenischen fest, die Jurij Dalmatin in seiner Bibelübersetzung 1584 benutzte.)

Das älteste bekannte Gutenbergbildnis (das, wie alle anderen Porträts, eine freie Erfindung ist) ist ein Kupferstich eines unbekannten Künstlers, enthalten in einem in Paris 1584 erschienenen Buch von André Thevet über berühmte Leute ("Vrais portraits et vies des hommes illustres").

Der niederländische Kartograph Lucas Janszoon Waghenaer (* 1533[?], † Enkhuizen 1606) schuf die ersten gedruckten Seeatlanten: "Spieghel der Zeevaerdt", Leiden 1584 - 1585, "Thresoor der Zeevaerdt", Leiden 1592 (mit in Kupfer gestochenen Seekarten).

Die Bezeichnung "Atlas" für eine Kartensammlung gab erstmals der Geograph und Kartograph Gerhard Mercator (latinisiert aus Kremer) (* Rupelmonde [bei Antwerpen] 1512, † Disburg 1594), und zwar für das Sammelwerk seiner 107 Karten "Atlas sive Cosmographicae meditationes de fabrica mundi et fabricati figura", dessen Erscheinen in Disburg 1585 begann und erst 1595, vier Monate nach seinem Tod, von seinem Sohn Rumold (* um 1547, † 1599) vollendet wurde.

Das erste in lettischer Sprache gedruckte Buch ist der katholische Katechismus des ersten deutschen Jesuiten Petrus Canisius (* Nimwegen 1521, † Freiburg [Schweiz] 1597) in der Übersetzung des Jesuiten Erdmann Tolgsdorf (* 1550, † 1620), erschienen in Wilna 1585. (Ihm folgte der 1586 in Königsberg gedruckte Kleine lutherische Katechismus, den Johannes Rivius übertrug.)

Der flämische Mathematiker und Ingenieur Simon Stevin (* Brügge 1548, † Den Haag 1620) legte mit seiner Schrift "De thiende" (niederld.= Der Zehnte), Leiden 1585, die erste systematische Behandlung von Dezimalbrüchen (d.i. die Erweiterung des Dezimalsystems auf Brüche) vor, derzufolge die Dezimalbruchrechnung sich in Westeuropa durchsetzte. (Frz. Ausg.: 1585, engl. Ausg.: 1608, dt. Ausg.: 1965.)

Die erste Künstleranatomie (Lehrbuch der Anatomie für Künstler [Bildhauer, Maler, Graphiker]) schrieb der spanische Goldschmied und Ziseleur Juan de Arphe (* 1535, † 1595[?]), die u.d.T. "Varia commensuration para la escultura y arquitectura" 1585 in Sevilla erschien.

1586 wurde in Rom von dem Kupferstecher und Verleger Simone Verovio († nach 1608) der Notenstich (Musiknotendruck durch Plattendruck [von gestochenen Platten]) eingeführt. Bei diesem im Unterschied zum Blockdruck auf dem Tiefdruckprinzip beruhenden, seit dem 18. Jh. üblichen Verfahren werden Notenlinien, Noten und sonstige Zeichen (Notenhälse, Bögen, Taktstriche), wie beim Kupferstich, in eine Metallplatte (z.B. Kupfer) mit einem Stahlstempel eingeschlagen oder mit einem Stichel eingestochen und die geschwärzte Gravur auf Papier übertragen.

Das (vermutlich) erste gedruckte Trachtenbuch in deutscher Sprache ist das 1586 in Frankfurt/M. bei Sigmund Feyerabend verlegte Frauentrachtenbuch "Im Frauwenzimmer wirt vermeldt von allerley schönen Kleidungen vnnd Trachten der Weiber hohes vnd niders Stands ...". Die Holzschnittillustrationen der Frauentrachten aus verschiedenen deutschen und europäischen Ländern und verschiedener Stände schuf Jobst Amman(n) (* Zürich 1539, † Nürnberg 1591). (Die Verfasserschaft ist nicht eindeutig geklärt, wenn auch das Titelblatt einen Gelehrten namens Thrasibulus Torrentinus nennt.)

Die älteste, heute noch bestehende amtliche (offizielle) Buchdruckerei ist die Vatikanische Druckerei, die an sich auf das Jahr 1561 zurückgeht, in dem Papst Pius IV. (1559 - 1565) Paulus Manutius (* 1512, † 1574), den Sohn des bedeutenden italienischen Frühdruckers Aldus Manutius (* Bassiano [bei Velletri] 1449, † Venedig 1515), mit der Einrichtung einer päpstlichen Druckerei in Rom beauftragte, die gegenreformatorischen Zwecken dienen sollte. Aber erst Papst Sixtus V. (1585 - 1590), der die römische Kurie grundlegend reformierte, gab der von ihm1587 begründeten Stamperia Vaticana eine dauernde Grundlage und ernannte 1590 Aldus Manutius d.J. (* 1547, † 1597), den Enkel von Aldus Manutius, zu ihrem Leiter. Das erste Buch dieser Presse war die revidierte Vulgata (Biblia Sixtina, 1589.

Die erste Bibelübersetzung in die kymrische (walisische) Sprache, besorgt durch William Morgan (* um 1545, † 1604), erschien in London 1588.

Der französische Geistliche Thoinot Arbeau (eigtl. Jehan Tabourot) (* Dijon 1519, † Langres um 1595), seit 1574 Domherr in Langres, veröffentlichte 1588 in Langres das erste grundlegendeTanzlehrbuch ("Orchésographie et traiclé en forme de dialogue, par lequel toutes personnes peuvent facilement apprendre et practiquer l.honneste exercice des dances") als wichtigste Quelle für die Kenntnis des Tanzes des 16. Jh. und als einen allerdings noch wenig ausgereiften Versuch, den Tanz aufzuzeichnen (Tanzschrift).

Vorläufer der heutigen (Tages-) Zeitungen waren die Meßrelationen, die erstmals regelmäßig und periodisch zu den Verkaufsmessen in Frankfurt/M. und Leipzig herausgegebenen Sammlungen von Berichten ("Relationen") über zeitgenössische (selten geschichtliche)Ereignisse aus Europa.
Herausgeber der frühesten bekannten (auf der Frankfurter Messe verkauften) Meßrelationen war der österreichische Diplomat und Publizist Michael von Aitzing (Eyzinger) (* Obereitzing/Inn um 1530, † Bonn 1598) mit der "Postrema relatio historica" (Köln 1588 - 1593 [halbjährlich]; 1594 - 1597 [jährlich]).

Der Engländer Timothy Bright (* 1551, † 1615) entwickelte das erste neuzeitliche Stenographiesystem, eine geometrische Wortschrift (in Form von Kürzeln aus einfachsten geometrischen Elementen [Strichen, Bögen, Kreisen, Punkten u.ä.]). Er beschrieb es in dem Buch "Characterie: an arte of shorte, swifte, and secrete writing by character" (engl.= Wortdarstellung: eine Kunst des kurzen, schnellen und geheimen Schreibens durch Wortkürzel), London 1588.

Die Lesemaschine (Leserad) (zwei drehbare Radscheiben, zwischen denen auf stets waagerechten Brettern zum Lesen aufgeschlagene Bücher lagen), erfunden von dem Ingenieur Agostino Ramelli (* Mesenzana 1531, † Paris 1608), ist vereinzelt aus dem 16. und 17. Jh., der Zeit der überdimensionalen schweren Folianten, bekannt. 
Die erste veröffentlichte Abbildung eines Leserades findet sich in Ramellis in italienischer und französischer Sprache herausgegebenen Werk über Maschinen aller Art "Le diverse et artificiose machine ... composte in lingua italiana et francese", Pargi: A. Ramelli 1588. (Dt. Ausg. u.d.T. "Schatzkammer mechanischer Künste", Leipzig 1620.)

Die erste vollständige ungarische Bibelübersetzung durch den ungarischen Reformator Kaspar Károlyi (* Nagykároly [heute Carei, Rumänien ] 1529, † Gönc [bei Miskolc ] 1591) wurde1590 in dem ungarischen Dorf Visoly von einem Polen namens Manskovit gedruckt und erlangte in Ungarn die gleiche Bedeutung wie die Lutherbibel in Deutschland.

Die erste Miniaturausgabe des Neuen Testaments in englischer Sprache wurde mit den Maßen 76 mm x 49 mm in London 1591 gedruckt.

Die in Deutschland vom 16. bis 18. Jh. verbreitete Hausväterliteratur (Werke mit Lehren für die Führung des Hauswesens durch den Hausvater) begann mit dem Hausväterbuch "Oeconomia ruralis et domestica" (lat.= Landund Hauswirtschaft), 5 Bde., Wittenberg 1593 - 1599, von Johann Coler (Colerus), Pastor in der Mark Brandenburg (* Adelsdorf bei Goldberg [Schlesien] 1566, † Parchim 1639).

Ein Libretto (ital. eigtl. "kleines Buch") ist ein kleinformatiges Textbuch und der Text selbst zu musikalischszenischen Werken (Opern, Operetten, Singspielen, Musicals).
Das erste Opernlibretto ist der von dem italienischen Dichter Ottavio Rinuccini (* Florenz 1562, † ebd. 1621)geschriebene Text zur ersten Oper "Dafne" ("La favola di Dafne"), 1594 vertont von dem italienischen Komponisten Jacopo Peri (* Rom 1561, † Florenz 1633). 
(Die Opernpartitur ist nur fragmentarisch erhalten. Rinuccini schrieb ebenfalls das Libretto zu der ersten erhaltenen Oper "Euridice", 1600 vertont von Jacopo Peri.)

Das erste gedruckte französische Gaunerbuch (Fahndungsbuch) - "La vie généreuse", Lyon 1596, des Pechon de Ruby - ist eine auf eigenen Erfahrungen basierende Schilderung des organisierten Bettler- und Gaunerwesens in Frankreich nebst einer Zusammenstellung von Wörtern und Redensarten aus der französischen Gaunersprache.

Der Arzt und Chemiker Andreas Libavius (eigtl. A. Libau) (* Halle/Saale um 1550, † Coburg 1616) verfaßte das erste systematische (von der Alchimie sich lösende) Lehrbuch der Chemie("Alchymia", Frankfurt/M. 1597).

Die älteste deutschsprachige Monatszeitung wurde unter dem (variierenden) Jahrestitel "Historische Relatio, und Erzehlung der fürnembsten handlungen vnd Geschichten ..." von Samuel Dilbaum (* Augsburg 1530, † ebd. 1618) herausgegeben und von Leonhart Straub (* 1550, † 1606) in der Nähe von Rorschach erstmals 1597 gedruckt. (Laut Vorankündigungen war ihr periodisches Erscheinen beabsichtigt. Nach einem bisher nur bekannten ersten Jahrgang wurde inzwischen ein zweiter Jahrgang gefunden.)

Mit der Aufführung der Schuldramen der deutschen Humanistenschulen im 16. und 17. Jh. war die Herausgabe von sogenannten Periochen (griech.= Inhaltsangaben) verbunden. Diese in Latein und Deutsch gedruckten, etwa schulheftgroßen Zettel sollten den Zuschauern, besonders denen, welche die lateinische Sprache nicht beherrschten, die Handlung erklären. 
Die erste bekannte Perioche stammt aus dem Jahr 1597 und war anläßlich einer Aufführung zur feierlichen Einweihung der Michaelskirche in München gedruckt worden. (Textanfang: "Triumph und Frewdenfest zu Ehren dem Heiligen Ertzengel Michael Als Schutzfürsten und Patron der New geweychten Herrlichen Kirchen ...".)

Der englische Diplomat und Gelehrte Sir Thomas Bodley (* Exeter 1545, † London 1613) begründete durch seine Bücher- und Geldstiftungen 1598 die Universitätsbibliothek Oxford neu, die, 1602 in den wiederhergestellten Räumen des damals zerstörten Bibliotheksgebäudes eingerichtet, nach ihm Bibliotheca Bodleiana (Bodleian Library) genannt wurde. Sie ist die erste öffentliche Bibliothek Englands.

Das erste von einer Frau verfaßte gedruckte Kochbuch in deutscher Sprache ist: Wecker(in), Anna: Ein köstlich new Kochbuch von allerhand Speisen, an Gemüsen' Obs, Fleisch, Geflügel, Wildbret, Fischen vnd Gebachens, Amberg 1598.

Die wissenschaftliche Tierheilkunde begann mit der von Carlo Ruini (* 1530, † 1598) verfaßten ersten Anatomie - des Pferdes "Dell' anatomia, e dell' infermita del cavallo", Venetia 1598 (mit Holzschnitten).

Das 17. Jh.
Der Bänkelsang war der seit dem 17. Jh. meist auf Jahrmärkten geübte Vortrag aktueller Lieder über sensationelle und denkwürdige Ereignisse von einer kleinen Bank ("Bänkel") herab, die die Bänkelsänger als Podium benutzten. Neben Katastrophen, wundersamen Errettungen und herzbewegenden Schicksalen lieferten Diebstähle, Greueltaten und Morde den Vortragenden die dankbarsten Themen. Deshalb nannte man den von Drehorgel, Geige oder anderen volkstümlichen Instrumenten begleiteten Gesang der Bänkelsänger "Moritat", wobei diese Bezeichnung wohl durch zerdehnendes Singen des Wortes "Mordtat" (etwa: Mo-red-tat) entstanden ist. 
Die Moritat bestand aus dem Lied und einer Prosagegeschichte über dasselbe Ereignis. Der Vortrag auf den Jahrmärkten wurde durch eine Bildtafel illustriert, auf deren einzelne Szenen der Bänkelsänger mit dem Stock deutete. Der von anonymen Literaten, Lehrern oder Bänkelsängern verfaßte Text wurde gleichzeitig als kleines, manchmal bebildertes Heftchen verkauft. Dem Käufer wurde Aktualität versprochen, indem der Druck das Ereignis lokalisierte und datierte.
Der Moritatensang starb nach seiner Blütezeit im 19. Jh. erst in den zwanziger Jahren des 20. Jh. aus, als sich schon das Fernsehen im Erprobungsstadium befand. Andere Medien (Tageszeitung, Film, Fernsehen) haben seine Funktion übernommen.

Philipp von Zesen (* Priorau [bei Dessau ] 1619, † Hamburg 1689) gilt als der erste deutsche Berufsschriftsteller, der zeit seines Lebens nie ein Amt ausgeübt hat.

Der schottische Mathematiker John Napier (Neper) (* Merchiston Castle [bei Edinburgh] 1550, † ebd. 1617) erfand um 1600 Rechenstäbchen ("Napier's bones" ["Napiers Knochen"]) als Multiplikationshilfe. Durch richtiges Aneinanderlegen der Stäbe, auf deren vier Seiten das kleine Einmaleins für die Zahlen von 1 bis 9 geschrieben war, ließen sich mit ihnen mehrstellige Zahlen multiplizieren. Napiers Rechenstäbe mit logarithmischer Teilung führten zu weiteren Rechenhilfen zum Multiplizieren, Dividieren und Wurzelziehen (logarithmisches Rechenbrett [1617] u.a.).

Der Engländer John Willis († um 1628) entwickelte die erste Buchstabenkurzschrift (bestehend aus Teilen der gewöhnlichen Buchstaben), die er "art of stenography" (engl.- Kunst derStenographie [griech.] ) nannte. Damit tauchte zum erstenmal der Name "Stenographie" auf. Willis beschrieb seine Kurzschrift in der Schrift "The art of stenography", London 1602.

Die erste Buchauktion (öffentlicher Verkauf von Büchern [antiquarischen Werken] an den Meistbietenden) wurde 1604 in Leiden durch Ludwig Elzevier (* um 1542, † 1617), den Gründer der im 17. Jh. im westeuropäischen Buchgewerbe führenden niederländischen Verleger- und Druckerfamilie, veranstaltet. Gegenstand der Versteigerung war die Bibliothek der holländischen Gelehrten George (* 1574) und Janus Dousa (* 1545, † 1604).

Der kroatische Schriftsteller, Grammatiker und Jesuit Bartol Kasic (* Pag 1575, † Rom 1650) verfaßte die erste kroatische Grammatik (1604).

Angelo Rocca, Augustiner und Leiter der vatikanischen Druckerei (seit 1585), (* Rocca Contrado [Arcevita i.d. Mark Ancona ] 1545, † Rom 1620) gründete als erste öffentliche Bibliothekdes abendländischen Roms 1605 die "Biblioteca Angelica (Angelica)" (geöffnet 1614). 1873 wurde sie verstaatlicht und besteht noch heute.

Der erste gedruckte Bibliothekskatalog in England wurde von der Bibliotheca Bodleiana (Bodleiana, Bodleian Library), Oxford, (gegr. 1598) 1605 herausgegeben.

Die von dem reformierten Theologen Johann Heinrich Alsted (* Ballersbach [Nassau] 1588, † Weißenburg [Siebenbugen] 1638) verfaßte "Encyclopaedia Cursus Philosophici", Herborn 1608, war das erste Werk, welches den im griechischen Altertum entstandenen Begriff der Enzyklopädie im Buchtitel enthielt.

Im ersten Jahrzehnt des 17. Jh. bildete sich in Europa eine neue Gattung periodischer Publizistik heraus: die Zeitung. Ihre Merkmale sind: Publizität (Öffentlichkeit, allgemeine Zugänglichkeit), Aktualität (Gegenwartsbezogenheit, Bedeutsamkeit für die unmittelbare Gegenwart), Universalität (Allseitigkeit; kein Thema wird ausgeschlossen) und Periodizität (regelmäßige Wiederkehr). Ihre Erscheinungsweise war zunächst wöchentlich, da sie vom Verkehrsplan der Reit- und Fahrposten abhängig war, die das Nachrichtenmaterial beförderten.
Die ältesten bekannten Wochenzeitungen in deutscher Sprache erschienen ab 1609: der "Aviso, Relation oder Zeitung" in Wolfenbüttel von dem Drucker Julius Adolph von Söhne († 1616), fortgesetzt bis 1627(?) von Elias Holwein († 1659), und die "Relation: Aller Fürnemmen vnd gedenckwürdigen Historien ..." in Straßburg von dem Drucker Johannes Carolus (* 1575, † 1634) (nachweisbar bis 1659, bei ihrer Entdeckung in der Universitätsbibliothek Heidelberg 1876 als "Straßburger Relation" bezeichnet). (Der Unterschied dieser beiden ersten regelmäßig [wöchentlich] in Deutschland erschienenen Zeitungen liegt darin, daß die vermutlich schon vor 1609 gegründete "Straßburger Relation" in den ersten beiden Nummern von 1609 noch restliches Nachrichtenmaterial vom Dezember 1608 aufarbeitet, der "Aviso" seine früheste Nachricht vom 1. Januar 1609 bringt und deshalb erst in der Mitte des Januars mit seinem Erscheinen beginnt.)

Das älteste bisher bekannt gewordene (in Flämisch und Französisch abgefaßte) Lehrbuch des Buchbindens (Manuskript) schrieb Anselme Faust u.d.T. "Cunst der boeckbinders Handwerck /Artifice des relieurs de livres", Antwerpen/Anvers 1612 (aufbewahrt im Musée Plantin Moretus, Antwerpen).

Der französische Mathematiker und Humanist Claude Gaspar Bachet de Méziriac (* Bourg-en-Bresse 1581, † ebd. 1638) verfaßte mit seinem Buch "Problèmes plaisants et délectables, qui se font par les nombres", Lyon 1612, das erste bedeutende Werk der Unterhaltungsmathematik.

Die 1582 zur Pflege und zum Studium der italienischen Sprache und Grammatik in Florenz gegründete Accademia della Crusca (ital.: crusca - Kleie [in der Sprache soll das Mehl von der Kleie getrennt werden]) gab das erste normative Wörterbuch der italienischen Literatursprache heraus: Vocabolario degli Accademici della Crusca, Venedig 1612. Es wurde Vorbild für andere Sprachakademien und Sprachwörterbücher.

Zu den Rechenhilfen gehören die Logarithmen. (Logarithmus ist die Bezeichnung für die Zahl, mit der man eine bestimmte Zahl [Basis] potenzieren muß, um eine vorgegebene Zahl [Numerus] zu erhalten.) Der große Vorteil der Logarithmen liegt darin, daß sich mit ihnen Multiplikationen auf Additionen und Divisionen auf Subtraktionen zurückführen und damit Rechenvorgänge (Multiplikation und Division) wesentlich verkürzen lassen. 
Die Logarithmen sind fast gleichzeitig und völlig unabhängig voneinander von dem schottischen Mathematiker John Napier (Neper) (* Merchiston Castle [bei Edinburgh] 1550, † ebd. 1617) (seit 1594) und dem schweizerischen Uhrmacher und Mathematiker Jobst Bürgi (latinisiert Justus Byrgius) (* Lichtensteig 1552, † Kassel 1632)(seit 1605) erfunden worden.
Die erste Logarithmentafel (tabellenartige Zusammenstellung der Logarithmen) veröffentlichte John Napier in seinem Werk "Mirifici logarithmorum canonis descriptio" (lat.= Beschreibung des wunderbaren Kanons der Logarithmen), Edinburgh 1614. 
Jobst Bürgi hatte während seiner Zeit als Mitarbeiter von Johannes Kepler eine Logarithmentafel berechnet und sie auch bei umfangreichen astronomischen Berechnungen benutzt, aber sie erst in seiner Schrift "Arithmetische und geometrische Prozeß-Tabulen", Prag 1620, veröffentlicht. 1615 regte der englische Mathematiker Henry Briggs (* Warleywood [ehem. Cty. Yorkshire] 1561, † Oxford 1630) in Verbesserung der Napierschen Logarithmen (mit nicht fester Basis) die Logarithmen zur Basis 10 an, wie sie heute noch üblich sind; später wurden sie dekadische oder Briggsche Logarithmen genannt. Briggs veröffentlichte die ersten dekadischen Logarithmen in "Logarithmorum chilias prima", London 1617, und in "Arithmetica logarithmica", London 1624.
Das Fehlende ergänzte der belgische Mathematiker Adriaen Vlacq (* 1600 [?], † 1667) in "Arithmetica logarithmica", 2. ed., Gouda 1628. Damit waren erstmals vollständig die dekadischen Logarithmen der Zahlen von 1 bis 100.000 auf 10 Stellen genau berechnet worden.

Herzog August der Jüngere von Braunschweig-Wolfenbüttel (1635 - 1666) (* Dannenberg 1579, † Wolfenbüttel 1666) schrieb unter dem Pseudonym Gustavus Selenus das erste deutscheSchachlehrbuch. das u.d.T. "Das Schach- und Königsspiel" (als eine Übersetzung des "Libro del axedrez" von Ruy Lopez [1561]) in Leipzig 1616 erschien.

Die älteste niederländische Wochenzeitung war die "Courante uyt Italien, Dytsland & c.", die in Amsterdam 1618 von dem Drucker C. Van Hilten herausgegeben wurde.

Der Rechenschieber, Rechenstab, ein stabförmiges Rechenhilfsmittel mit gegeneinander verschiebbaren, logarithmisch eingeteilten Skalen, beruht auf den Regeln des logarithmischen Rechnens, so daß eine Multiplikation der Addition, eine Division der Subtraktion von logarithmischen Streckenabschnitten entspricht. Auch Potenzieren und Wurzelziehen sind mit dem Rechenschieber möglich. Der Rechenschieber kann als erster (einfachster) Analogrechner"(analogisches Rechengerät) angesehen werden, da analoges Rechnen bedeutet, daß eine stetig veränderliche Größe durch eine andere, sich ebenfalls stetig ändernde Größe dargestellt wird. Bis zur Erfindung des Taschenrechners war der Rechenschieber das nützlichste Rechengerät. 
Der englische Mathematiker und Astronom Edmund Gunter (* 1581, † London 1626), der als erster die Vorteile der Logarithmen mit John Napiers Rechenstäbchen (1600) in Verbindung brachte, entwickelte zwischen 1620 und 1624 (die Jahresangaben für seine Erfindung schwanken) mit seinem "Logarithmenlineal" eine Vorform des Rechenschiebers. Multiplikations- und Divisionsaufgaben konnten durch Abgreifen mit einem Stechzirkel gelöst werden.

Die erste regelmäßig (mit Holzschnitten) illustrierte Zeitung gab der belgische Drucker Abraham Verhoeven mit seinen in Antwerpen ab 1620 erschienenen Nachrichtenblättern "Nieuwe Tijdingen" heraus.

Die Postmeister, die in der Entstehungszeit der Zeitungen vielfach den besten Zugang zum aktuellen Nachrichtenstoff hatten, waren oft Herausgeber von Zeitungen, den sogenannten Postzeitungen. Diese Bezeichnung trat erstmalig 1621 in dem von dem kaiserlichen Postmeister Johann von der Birghden (* 1582, † 1645) in Frankfurt/M. herausgegebenen Blatt "Unvergreiffliche Postzeitungen" auf. (Diese Postzeitung, später u.d.T. "Frankfurter Ober-Postamts-Zeitung", erschien bis 1866.)

Der italienische Arzt Paolo Zacchia (* 1584, † 1659) schrieb das erste Lehrbuch der Rechtsmedizin: Quaestiones medico-legales, 7 Bde., Rom 1621 - 1635.

Der englische Pfarrer William Oughtred (* Eton [Buckinghamshire] 1574, † Albury [Surrey ] 1660) erfand 1621 einen Rechenschieber mit zwei gegeneinander verschiebbaren logarithmischen Skalen.

Schon sehr früh in der gesellschaftlichen Entwicklung gab es Ansätze für die Automatisierung informationeller Prozesse. Sie zeigten sich in mathematischen Hilfsmitteln wie Abakus, Logarithmen, Rechenstäbchen und Rechenschieber, schließlich in der Erfindung der Rechenmaschinen als eine der Wurzeln der Computertechnik. 
Rechenmaschinen sind Rechengeräte, die die vier Grundrechenarten (Vierspeziesmaschinen) oder nur Addition und Subtraktion (Additions-, Addiermaschinen) ausführen. Die mit Ziffern und diskreten Operationen arbeitenden Rechenmaschinen gehören zu der Gruppe der Digitalrechner. 
Der Welt erste mechanische, zahnradgetriebene Rechenmaschine für die vier Grundrechenarten erfand 1623 der vielseitig gelehrte Tübinger Professor Wilhelm Schickard (* Herrenberg 1592, † Tübingen 1635) für seinen Freund, den Astronomen und Mathematiker Johannes Kepler, um ihm seine Berechnungen zu erleichtern. Diese von Schickard als "Rechenuhr" bezeichnete Maschine besaß ein sechsstelliges Zählwerk für Addition und Subtraktion; das Multiplizier- und Dividierwerk bestand im Prinzip aus den Napierschen Rechenstäbchen. Schickards mechanischer Digitalrechner wurde, halbfertig gebaut, 1624 durch Feuer zerstört, 1960 aufgrund einer im Nachlaß Keplers gefundenen Bauanleitung Schickards rekonstruiert und ihre Funktionstüchtigkeit bewiesen.

Farbbücher (Buntbücher) sind Bücher mit amtlichen Dokumentationen der einzelnen Staaten zur Regierungspolitik, besonders der auswärtigen Politik, deren Einbände eine bestimmte, je nach Staat verschiedene Farbe haben. Den Anfang der Farbbücher machte 1624 Großbritannien mit seinen Blaubüchern. (In Deutschland gibt es Weißbücher seit 1876.)

Der jüdische Schriftsteller, Rabbiner und Drucker Manasse ben Israel (* auf Madeira 1604, † Middelburg 1657) gründete in Amsterdam, wo er die meiste Zeit lebte, 1626 die erste hebräischeBuchdruckerei.

Die erste griechische Buchdruckerei in Konstantinopel wurde 1627 von Nikodemos II. Metaxas (* auf der Ionischen Insel Kephallenia 1585, † ebd. 1646) eingerichtet. Als Mönch und später Erzbischof seiner Heimatinsel führte ihn sein Lebensweg u.a. nach London (1623 - 1627), wo er sich die Kenntnisse des Druckerhandwerks aneignete, und nach Konstantinopel (1627 - 1628). 
Das erste von Metaxas in Konstantinopel 1627 gedruckte (griechische) Buch waren die "Homiliai" (griech.= Homilien) von Maximos Margunios (* 1549, † 1602).

Der deutsche Dichter Martin Opitz (* Bunzlau 1597, † Danzig 1639) schrieb das erste deutsche Opernlibretto "Dafne" (1627) nach dem Text Ottavio Rinuccinis (1594), vertont von Heinrich Schütz (* Köstritz [bei Gera] 1585, † Dresden 1672). (Die Opernpartitur ist nicht erhalten.)

Der französische Arzt, Publizist und Historiograph von Ludwig XIII. (1610 - 1643) Théophraste Renaudot (* Loudun [Dép. Vienne] 1586, † Paris 1653) richtete 1630 in Paris einAnzeigenbüro ("bureau d'adresses et de rencontres") ein, in dem Kaufangebote und -gesuche an den Wänden angeschlagen wurden; Stellensuchende und Stellungen Anbietende konnten sich in Listen eintragen, die Renaudot ab 1633 als "Feuilles du bureau d`adresses et de rencontres" im Druck herausgab. Sie waren die Vorläufer der Intelligenzblätter (Anzeigenblätter).

Die ersten Zeitungen Frankreichs waren die Wochenzeitung "Nouvelles ordinaires de divers endroits", Paris Januar 1631 - Dezember 1631, herausgegeben von den Buchhändlern L. Vendosme und J. Martin, und die von dem Arzt und Historiographen Ludwigs XIII. (16101643) Théophraste Renaudot (* Loudun[Dép. Vienne] 1586, † Paris 1653) herausgegebene Nachrichtenzeitung "La Gazette", die in Paris wöchentlich ab 30. 5. 1631 (seit 1762 als "Gazette de France" [bis 1914]) erschien. 
Das Wochenblatt von Renaudot, der als "Vater des französischen Journalismus" gilt, war die erste Zeitung, in der es eine Rubrik "Kleinanzeigen" ("petites affiches") gab.

Flüsse und Ströme dienten der Postbeförderung schon früh. Bis zur Entwicklung des Dampfschiffes galten als seetüchtige Wasserfahrzeuge die Segelschiffe. Der moderne organisierte Postdienstauf Schiffen (Schiffspost) ist begrenzt auf die Übernahme, gesicherte Verwahrung und Weitergabe von Postsendungen an die Landespost in den Anlaufhäfen.
Der erste Schiffspostdienst in Europa wurde 1633 in England für die Postbeförderung zwischen Dover und Calais und nach Dublin eingerichtet.

Die erste Buchdruckerei in Neuengland wurde in Cambridge, Massachusetts, von dem aus Cambridge, England, gebürtigen Drucker Stephen Daye (* 1594, † 1668) und seinen Söhnen Stephen und Matthew 1638/1639 eingerichtet. Ihr erster Druck war das Formular eines Treueeides für den König ("The path of a freeman", 1639); ihm folgte ihr erstes gedrucktes Buch ("The Whole Booke of Psalms", 1640).
Weitere Ausbreitung des Buchdruckes in der Kolonialzeit der Vereinigten Staaten von Amerika: 1682:Virginia (Jamestown; nur zeitweilig); 1685: Maryland (St. Mary's City); 1685: Pennsylvania (Philadelphia); 1693: New York (New York); 1709: Connecticut (New London); 1723: New Jersey (Perth Amboy; nur zeitweilig); 1727: Rhode Island (Newport); 1730: Virginia (Williamsburg); 1731: South Carolina (Charleston); 1749: North Carolina (Newbern); 1754: New Jersey (Woodbridge); 1756: New Hampshire (Portsmouth); 1761: Delaware (Wilmington); 1763: Georgia (Savannah); 1764: Louisiana (New Orleans); 1778: Vermont (Dresden [Hanover]; nur zeitweilig); 1780: Vermont (Westminster); 1783: Florida (St. Augustine; nur zeitweilig); 1785: Maine (Portland).

Georg Manzel (Georgius Mancelius) (* 1593, † 1654), Professor der evangelischen Theologie in Dorpat, veröffentlichte 1638 in Riga das erste lettisch-deutsche Wörterbuch ("Lettus").

Die vermutlich früheste Statistikveröffentlichung in einer deutschen Zeitung ist eine statistische Übersicht über "Aufgebotene, Getraute, Getaufte, Begrabene" in der Stadt Leipzig im Jahre 1637, abgedruckt in "Einkommende Wochentliche Zeitungen", Leipzig 1638.

Das Wort "Inkunabel(n)" (lat.: incunabula= Windeln, Wiege) ist als Bezeichnung für Druckerzeugnisse aus der Frühzeit des Buchdrucks bis zum Jahr 1500 einschließlich (Wiegendrucke) erstmals von dem Humanisten und Domdechanten in Münster Bernhard von Mallinckrodt (* Ahlen 1591, † Ottenstein [Ahaus] 1664) in seinem Traktat "De ortu et progressu artis typographicae" (lat.= Über die Entstehung und den Fortschritt der Buchdruckerkunst), Köln 1639, benutzt worden.

Die Imprimerie Nationale in Paris ist (wenn man von der Vatikanischen Druckerei absieht) die älteste noch bestehende Staatsdruckerei. Sie ist aus der von König Ludwig XIII. (1610 - 1643) 1620 im Louvre eingerichteten Privatdruckerei hervorgegangen, die Kardinal Armand-Jean du Plessis, Herzog von Richelieu(* Paris 1585, † ebd. 1642) 1640 unter der Bezeichnung "Imprimerie royale" (Königliche Buchdruckerei) in einen staatlich kontrollierten Betrieb umwandelte. Mit schönen Drucken und eigenem Typenmaterial sollte die Imprimerie royale dem Repräsentationsbedürfnis der Könige dienen. Das erste von ihr gedruckte Buch war "De imitatione Christi" von Thomas a Kempis (1640).
Gemäß den Wechselfällen der französischen Geschichte hatte die Druckerei verschiedene Namen ("Imprimerie de la République" während der Französischen Revolution, "Imprimerie impériale" unter Napoleon u.a.) und entwickelte sich seit Beginn der Revolution (während der sie u.a. die Assignaten herstellte) zu einer Staatsdruckerei (Imprimerie Nationale), die sie bis heute geblieben ist.

Die erste (über 3.000 selbständige Druckwerke verzeichnende) Inkunabelbibliographie ist das handschriftlich überlieferte Verzeichnis "Antiquarum impressionum a primaeva artis typographicae origine et inventione ad usque annum secularem MD deductio" des Münsterschen Domdechanten Bernhard von Mallinckrodt (* Ahlen 1591, † Ottenstein [Ahaus] 1664), entstanden zwischen 1640 und 1657. (Das Verzeichnis blieb unvollendet wegen der Gefangenschaft Mallinckrodts in der Burg Ottenstein, 1657 - 1664.)

Die erste Zeitung Portugals war die "Gazeta", Lissabon 1641 - 1642.

Die erste vollständige Bibel in finnischer Sprache erschien 1642 in Stockholm bei dem deutschen Buchdrucker Heinrich Keyser.

Nachdem Finnland zunächst von Schweden aus mit Drucken versorgt worden war, wurde die erste Buchdruckerei im Gebiet des heutigen Finnland 1642 als (Universitäts-) Druckerei der 1640 in Turku (schwed. Abo) gegründeten (schwedischen) Universität eingerichtet. 1750 ging sie in den Besitz der Buchdruckerfamilie Merckell über, deren Gründer, der aus Rothenberg (Hessen) gebürtige Drucker Heinrich Christopher Merckell, sich 1706 in Turku niedergelassen hatte. Später übernahm die Familie des 1750 als Teilhaber in das Merckellsche Unternehmen eingetretenen, aus der Gegend von Erfurt stammenden Johann Christopher Frenckell den Druckereibetrieb und verlegte ihn 1827 nach Helsinki, wo er noch heute als die älteste Buchdruckerei Finnlands besteht.

Die Schabkunst (Mezzotintotechnik [ital. mezzotinto=halb gefärbt]), ein besonderes Kupfer- und Stahlstichverfahren, das auch Grautöne im Druckergebnis ermöglicht, wurde 1642 von dem deutschen Kupferstecher Ludwig von Siegen (getauft Köln 1609, † Wolfenbüttel 1680) in Holland erfunden.

Im Jahr 1642 führte der französische Philosoph, Mathematiker und Physiker Blaise Pascal (* Clermont-Ferrand 1623, † Paris 1662) in Paris öffentlich eine Rechenmaschine vor, mit der achtstellige Additionen und Subtraktionen ausgeführt werden konnten. Diese "Pascaline" genannte Rechenmaschine ist das älteste erhalten gebliebene Original einer Rechenmaschine (heute im Louvre, Paris). Dem ersten Versuchsmodell ließ Pascal bis 1652 rund 50 weitere Entwürfe und Modelle folgen, bis die Maschine zu seiner Zufriedenheit arbeitete.

Die von dem französischen Staatsmann und Kardinal Jules Mazarin (* Pescina [Prov. L'Aquilla] 1602, † Vincennes 1661) und seinem Bibliothekar Gabriel Naudé (* Paris 1600, † Abbeville 1653) 1643 in Paris gegründete und noch heute bestehende "Bibliothèque Mazarine" ("Mazarine") wurde die erste öffentliche Bibliothek Frankreichs.

Den ersten überlieferten gedruckten Katalog einer Inkunabelsammlung (der Nürnberger Stadtbibliothek [gegr. 1429]) fügte Johannes Saubert (* 1592, † 1646) als "Catalogus librorum proximis ab inventione annis usque ad a. Chr. 1500 editorum" seiner "Historia bibliothecae Noribergensis", Nürnberg 1643, an.

Die älteste erhaltene Oper mit deutschem Text "Seelewig" schrieb 1644 der Musiker Sigmund Theophil Staden (getauft Kulmbach 1607, † Nürnberg 1655). Das Libretto dieser ältesten erhaltenen deutschen Oper stammt von dem Dichter Georg Philipp Harsdörffer (* Nürnberg 1607, † ebd. 1658) aus dem 4. Band (1644) seiner achtbändigen "Frauenzimmer-Gesprechsspiele", Nürnberg 1641 - 1649, mit dem Titel "Das geistliche Waldgedicht oder Freudenspiel, genannt Seelewig".

Der englische Dichter John Milton (* London 1608, † ebd. 1674) hielt 1644 vor dem britischen Parlament eine scharfe Rede, in der er u.a. für das grundsätzliche Recht auf Meinungs- undPressefreiheit plädierte. Die Rede wurde als erstes Zeugnis publizistischer Freiheitsforderung der Neuzeit ohne Erlaubnis der Obrigkeit 1644 in London u.d.T. "Areopagitica; a speech for the liberty of unlicensed printing to the Parlament of England" (engl.- Areopagitica; eine Rede an das englische Parlament über eine freie, unlizenzierte Presse) gedruckt.

Die erste Zeitung in schwedischer Sprache ("Ordinari Post Tijdender") wurde 1645 gegründet, von dem Postmeister Johan von Beijer herausgegeben und von dem Deutschen Ignatius Meurer in Stockholm gedruckt. Nach mehrfachen Titeländerungen erscheint sie noch heute in Stockholm u.d.T. "Post-och Inrikes Tidningar" als Mitteilungsblatt der Schwedischen Akademie ("Svenska Akademien"), Stockholm, und ist zugleich die älteste noch heute gedruckte Zeitung der Welt.

Der erste Buchhändler aus der Kolonialzeit der Vereinigten Staaten von Amerika war Hezekiah Usher in Boston (Mass.), der um 1647 den Verkauf von Büchern in den Bereich seines allgemeinen Warenhandels einbezog und den sein Sohn John Usher ab etwa 1669 als eigenen Geschäftsbereich betrieb.

Die erste gedruckte bildliche Darstellung einer Buchhändlerin (mit einem Bücherstand in dem Dorf Hornhausen) findet sich auf einem Kupferstich in dem zeitgeschichtlichen Sammelwerk "Theatrum Europaeum", Bd. 5, Frankfurt/M.: Matthäus Merian 1647. (In der Legende heißt es, bezogen auf den Bücherstand, "Hie uerkaufft man Bücher".)

Mit der Einrichtung des Kaffeehauses im 17. Jh. in Europa, das in seinen verschiedenen Erscheinungsformen dem Gast neben dem obligatorischen Kaffeeausschank Bildung (Zeitungen, Zeitschriften), Spiel (Karten-, Schach-, Billardspiel) und Unterhaltung (Musik, Gesang, später Kabarett) bot, wurde dem sozialen Bedürfnis nach Information und Zerstreuung Rechnung getragen. Zudem wurde das Kaffeehaus als Treffpunkt von Gelehrten, Dichtern, Künstlern, Journalisten, Politikern, Geschäftsleuten u.a., besonders im 18./19. Jh., zu einem wichtigen Kommunikationszentrum.
Das erste europäische Kaffeehaus entstand 1647 in Venedig. (Es folgten Kaffeehäuser in Oxford [1650], London [1652], Paris [1674], Hamburg [1677?], Wien [1685] u.a.)

Der deutsche Schriftsteller Adam Olearius (eigtl. Adam Ölschläger) (* Aschersleben 1599, † Gottorf [Schleswig] 1671) begründete mit der Beschreibung seiner Reisen nach Rußland (1633 - 1635) und Persien (1635 - 1639) "Offt begehrte Beschreibung der newen orientalischen Reise ...", Schleswig 1647, einer Kombination von Reisebericht und gelehrter Abhandlung, die wissenschaftliche Reisebeschreibung.

Die ersten öffentlichen und regelmäßigen Beförderungsmittel waren die Postkutschen. Sie wurden seit Mitte des 17. Jh. zur Beförderung von Personen, Gütern und Geld eingesetzt (Fahrpost, Fahrende Post, Ordinari-Post). Pläne für regelmäßige Beförderungsmittel gab es aber nicht erst mit dem einsetzenden Postkutschenverkehr, sondern schon für die Boten und reitenden Posten, die seit der Antike eine organisierte Nachrichtenübermittlung bewerkstelligten: In Form von Aushängen, Übersichten in Botenordnungen oder sonstigen Verzeichnissen wurde das Publikum über die Abreise- und Ankunftstage der Boten sowie die verschiedenen Botenlinien informiert und auf die Möglichkeit der Briefbeförderung hingewiesen. 
Das älteste erhaltene Beispiel für einen Postkutschenfahrplan ist ein Aushang über eine Verbindung mit einer vierzehntäglichen je einmal in beiden Richtungen verkehrenden "PostCalesch" zwischen Frankfurt/M. und Kassel. Diese Fahrpost wurde von einem Kasseler Bürger, dem Postmeister Bernhard Parwein, betrieben. In dem Aushang ist die Abgangszeit in Kassel nur mit "mittwochs", die in Frankfurt etwas genauer mit "montags morgens" vermerkt. Zwischenstationen sind nicht, die Ankunftszeit in Frankfurt nur ungefähr ("freitags abends oder sonnabends") angegeben. Ferner wird darauf hingewiesen, daß die Kutsche "Commercien" (Waren) und Reisende befördert. Die "PostCalesch" des Bernhard Parwein zählte zu den ersten fahrenden Posten.

Das erste gedruckte Buch, das in dem Gebiet der heutigen USA, nämlich in Boston (Mass.), 1650 öffentlich auf dem Marktplatz durch den Henker verbrannt wurde war die in mehreren Punkten von der orthodoxen Theologie abweichende Abhandlung "The Meritorious price of our redemption" (engl.= Der verdienstvolle Preis unserer Erlösung) (1650) von William Pynchon (* 1590, † 1622), einem angesehenen Buger und Mitbegründer der Kolonie Massachusetts.

Ein Choralbuch ist eine für den Organisten bestimmte Sammlung von Chorälen zur Begleitung des Gemeindegesangs im lutherisch-evangelischen Gottesdienst. Der Organist und Komponist Samuel Scheidt (getauft 1587, † Halle/Saale 1654) verfaßte mit seinem "Tabulaturbuch hundert geistlicher Lieder und Psalmen Herrn Doctoris Martini Lutheri und anderer gottseliger Männer ...", Görlitz 1650, das erste deutsche Choralbuch.

Von allen Druckerzeugnissen erreichen heute die Postwertzeichen (im allgemeinen Sprachgebrauch Briefmarken genannt) die höchste Auflage. 
Wurde ursprünglich die Postgebühr beim Empfang und nicht bei der Aufgabe der Sendungen entrichtet, so führte der Pächter der Pariser Stadtpost Jean Jacques Renouard de Villayer - er besaß die Postlizenz seit 18.7.1653 - 1653 den Papierstreifen mit dem gedruckten Vermerk des vorausbezahlten Portos ("billet de port payé) ein, der an dem Brief befestigt wurde und als das älteste Postwertzeichen angesehen werden kann.

Die nachweislich ersten Briefkästen wurden 1653 im Stadtbereich von Paris als Wandbriefkästen angebracht. 
In sie konnte jeder seine Briefe werfen, sofern an ihnen ein Papierstreifen mit der Bestätigung des vorausbezahlten Portos (billet de port payé) befestigt war. 
In Deutschland wurde der erste Briefkasten 1766 in Berlin aufgestellt. Am 1. Januar 1824 wurden Briefkästen in Preußen offiziell eingeführt. Größere Bedeutung bekamen die Briefkästen erst mit der Einführung der Briefmarke.

Die älteste noch bestehende niederländische Zeitung ist das "Haarlems Dagblad", das in Haarlem erstmals am 8. Januar 1656 (als "Weeckelycke Courante van Europa") erschien.

Die moderne (heutige) Form des Rechenschiebers, bei dem sich eine Zunge zwischen zwei feststehenden Teilen verschieben läßt, wurde 1657 von dem englischen Landvermesser Seth Partridge (* 1603, † 1686) entwickelt.

Das erste europäische Schulbuch nach den Prinzipien des heutigen Anschauungsunterrichtes (Verbindung von Text und Bild) schuf der tschechische Theologe und Pädagoge Johann Amos Comenius (eigtl. Jan Amos Komenský) (* Nivnice [bei Gottwaldov] 1592, † Amsterdam 1670) mit seinem mit Holzschnitten illustrierten "Orbis sensualium pictus" (lat.= Die sichtbare Welt), Nürnberg 1658.

Das Neue Testament in englischer Sprache und in Kurzschrift wurde erstmals als Miniaturbuch (mit den Maßen 68 mm x 44 mm) in London um 1660 gedruckt.

Timotheus Ritzsch (* 1614, † 1678), der 1636 die 1624 in Leipzig von seinem Vater Gregorius Ritzsch (* 1584, † 1643)errichtete Druckerei mit Verlag übernommen hatte, gab am 1. Januar1660 die (von ihm auch gedruckte) erste deutschsprachige Tageszeitung und zugleich die erste Tageszeitung der Welt u.d.T. "Neu-einlauffende Nachricht von Kriegs- und Welt-Händeln" heraus (als Fortsetzung seiner 1650 gegründeten mehrmals wöchentlich erschienenen "Einkommenden Zeitungen"); ab 1734 u.d.T. "Leipziger Zeitung", 1921 Erscheinen eingestellt.

"Merkuriusz Polski" (Polnischer Merkur), gegründet von J. A. Gorczyn, war die erste polnische Zeitung, die als Wochenblatt vom 3. 1. 1661 bis 22. 7. 1661 zunächst in Krakau, ab 14. 5. 1661 in Warschau erschien.

In Deutschland setzte die Produktion von Graphitstiften in der Mitte des 17. Jh. ein. So stellte Friedrich Staedtler, "Bleyweißstefftmacher" in Nürnberg und Begründer einer der ältesten deutschen Bleistiftfabriken, ab 1662 Graphitstifte, eingehüllt in Holz, her, die er in seinem Kramladen verkaufte. (Da er dies ohne Lizenz tat - in Nürnberg war damals die Stiftmacherei schon streng geregelt -, bekam er Schwierigkeiten mit der Schreinerzunft.)

Als Omnibus (lat.-frz.= [Wagen] für alle), Kraftomnibus, Autobus, Kurz-Bez.: Bus, gilt heute ein Kraftwagen für die Beförderung von mehr als neun Personen (einschließlich Fahrer). 
Die ersten pferdebespannten (achtsitzigen) Omnibusse verkehrten ab 18. März 1662 in Paris fahrplanmäßig auf fünf Strecken für nahezu zwanzig Jahre. Die Fahrzeuge wurden von einer im Januar 1662 mit königlichem Privileg gegründeten Gesellschaft betrieben, der auch Blaise Pascal angehörte. Danach wurden in Paris keine Pferdebusse mehr verwendet, bis 1819 Jacques Lafitte den Betrieb mit mehreren, zur Beförderung von 16 bis 18 Personen eingerichteten Fahrzeugen wieder aufnahm.

Die erste gedruckte Bibel in einer indianischen Sprache (in einem Dialekt der Algonkin-Sprachenfamilie), übersetzt von dem Engländer John Eliot (* 1604, † 1690), erschien von 1661 (Neues Testament) bis 1663 (Altes Testament) in Cambridge (Mass.) bei Samuel Green und Marmaduke Johnson. 
Sie war nicht nur die erste in der Neuen Welt gedruckte, sondern auch die erste vollständige Missionszwecken dienende Bibel (Missionsbibel).

Im Mittelalter und auch in der Neuzeit kam es trotz der raschen Verbreitung des Buchdrucks (abgesehen von einigen Tendenzen) zu keiner Vereinheitlichung der deutschen Rechtschreibung(Orthographie). Die ersten Impulse gingen erst von dem deutschen Sprachwissenschaftler und Schriftsteller Justus Georg Schottel, latinisiert Schottelius, (* Einbeck 1612, † Wolfenbüttel 1676) aus, der die Schreibung der deutschen Sprache nach der Aussprache regelte ("Ausführliche Arbeit von der Teutschen Haubt Sprache", Braunschweig 1663).

Das früheste Beispiel für eine Bibliographie der Bibliographien (ein nur Schrifttumsverzeichnisse aufführendes Werk) ist die "Bibliotheca bibliothecarum", Paris 1664, des französischen Historikers und Jesuitenpaters Philippe Labbé (* Bourges 1607, † Paris 1667).

In Deutschland wurde das Fechten vor allem an den Universitäten gepflegt. Das erste Fechtbuch eines an einer deutschen Universität tätigen Universitätsfechtmeisters stammt von dem aus Frankreich vertriebenen Fechtmeister der Heidelberger Universität Jean Daniel L'Ange: 
"Deutliche und gründiche Erklärung der adelichen und ritterlichen freyen Fecht-Kunst, Lectionen auff den stoß, und deren gebrauchs eigentlicher Nachricht ...", Heidelberg 1664.

Noch im 17. Jh. entwickelte sich neben der Zeitung mit der Zeitschrift eine neue Gattung periodischer Publizistik. Die Zeitschrift hat mit der Zeitung die Merkmale Publizität (Öffentlichkeit, allgemeine Zugänglichkeit) und Periodizität (regelmäßige Wiederkehr) gemeinsam; dagegen ist eins der Merkmale Aktualität (Gegenwartsbezogenheit, Bedeutsamkeit für die unmittelbare Gegenwart) und Universalität (Allseitigkeit) (oder beide) nur abgeschwächt oder gar nicht vorhanden. 
Die Zusammenfassung aller Ausgaben eines Jahres zum Jahrgang gibt der Zeitschrift einen "Buch"-Charakter. Das Wort "Zeitschrift" ist zum erstenmal 1751 nachgewiesen. Zuvor sprach man von Journal, Magazin, Monatsschrift, Sammlungen u.ä. 
Als erster Zeitschriftentyp entwickelte sich die Gelehrtenzeitschrift oder das wissenschaftliche Universalorgan mit der Aufgabe, den schwerfälligen Gelehrtenbriefwechsel zu ersetzen. 
Die älteste wissenschaftliche Zeitschrift (zugleich die erste französische wissenschaftliche Zeitschrift) ist das "Journal des Sçavans (Savants)", das der französische Edelmann Denys de Sallo (* 1629, † 1669) am 5. Januar 1665 zum ersten Mal in Paris herausgab. Nach 13 Heften stellte er sein Unternehmen wegen Eingreifens der kirchlichen Zensur ein. Ab Januar 1666 führte der Abbé Jean Gallois (* 1632, † 1707), Sekretär der Académie des Sciences, die Zeitschrift weiter. Nach Unterbrechung 1792 - 1816 erscheint das Journal des Savants noch heute.

Die erste rein naturwissenschaftliche und noch heute bestehende Zeitschrift sind die "Philosophical Transactions", deren erste Nummer am 6. März 1665 in London erschien. Herausgeber war der Sekretär der Londoner Royal Society, Henry Oldenburg (* um 1615, † 1677), der die Zeitschrift auf eigene Kosten, aber mit Zustimmung und Aufsicht der Royal Society betrieb, die erst ab 1753 die Herausgeberschaft übernahm. (Ab 1887 erscheint die Zeitschrift in zwei Serien: Serie A aus dem physikalischen und mathematischen, Serie B aus dem biologischen Bereich.) 
Die "Philosophical Transactions" sind die erste englische wissenschaftliche Zeitschrift sowie die älteste naturwissenschaftliche Zeitschrift der Welt.

Die dänische Presse begann mit der Monatszeitung "Den Danske Mercurius", Kopenhagen 1666 - 1677.

Die erste (allerdings noch unzureichende) Sibirienkarte verfertigte 1667 der Tobolsker Woiwode Peter Ivanowitsch Godunow († um 1669).

Der schweizerische Mathematiker, Ingenieur, Kartograph und Glasmaler Hans Conrad Gyger (* Zürich 1599, † ebd. 1674) vollendete 1667 eine der ersten Reliefkarten, die in Tempera gemalte "Zürcher Kantonskarte". Auf ihr ist das Gelände grundrißgetreu und plastisch in naturgetreuen Farben wiedergegeben.

Die erste Buchauktion in Deutschland wurde 1670 in Leipzig von Christian Kirchner veranstaltet.

Von 1670 an veröffentlichte die am 1. Januar 1652 auf Initiative des Arztes Johann Lorenz Bausch (* 1605, † 1665) von ihm und drei weiteren Ärzten in Schweinfurt gegründete Academia naturae curiosorum, die heutige Deutsche Akademie der Naturforscher Leopoldina, Sitz: Halle/Saale (seit 1879), (zunächst in Leipzig) die als Jahresschrift konzipierten "Miscellanea curiosa medico-physica academiae naturae curiosorum...". Dieses nach zeitweiliger Unterbrechung, mehrfachen Titeländerungen und Wechsel des Erscheinungsortes (letzter Titel: "Nova Acta Leopoldina ...", Halle/Saale 1932/1934 ff.) heute noch erscheinende Publikationsorgan der ältesten naturforschenden Gesellschaft ist die älteste deutsche medizinisch-naturwissenschaftliche Zeitschrift und zugleich die älteste deutsche Akademieschrift.

Um 1670 wurde in Holland eine die Papierfabrikation rationalisierende Maschine zum endgültigen Zerkleinern (Mahlen) der Hauptrohstoffe erfunden und nach ihrem Ursprungsland bald allgemein als "Holländer" bezeichnet. (Der Name des Erfinders ist nicht bekannt.) 
Es handelt sich um ein Mahl- und Mischwerk in einem großen Trog, in dem der Papierbrei vor der Entwässerung bearbeitet wird. 
(Der erstmalig von dem Mediziner, Chemiker und Volkswirtschaftler Johann Joachim Becher[* Speyer 1635, † London 1682 oder 1685] in seinem Buch "Närrische Weisheit und weise Narrheit", Frankfurt/M. 1682, erwähnte, seit 1710 in Deutschland und bis ins 20. Jh. verwendete Holländer wird heute meist durch wirtschaftlicher arbeitende Maschinen ersetzt.)

Der französische Dichter Pierre Perrin, genannt Abbé Perrin, (* Lyon um 1620, † Paris 1675), Mitbegründer der französischen Oper nach italienischem Vorbild und Mitarbeiter des französischen Komponisten und Organisten Robert Cambert (* Paris um 1627, † London 1677), schrieb das Textbuch zur ersten Oper in französischer Sprache "Pomone" (1671, Musik: Robert Cambert).

Blaise Pascals Rechenmaschine (1642) inspirierte den Mathematiker und Philosophen Gottfried Wilhelm Leibniz (* Leipzig 1646, † Hannover 1716) ab 1671 zu eigenen Entwürfen. 1673stellte er in London ein erstes, noch unvollkommenes Modell einer Rechenmaschine für die vier Grundrechenarten aus. In diesem Gerät wurden als Neuerung Multiplikationen und Divisionen durch fortgesetzte und gezählte Additionen und Subtraktionen ausgeführt. Wichtigstes und neues Bauelement war die "Staffelwalze", eine Art Zahnrad in Walzenform, dessen achsenparallele Zähne eine "gestaffelte" Länge aufwiesen. Die Staffelwalze griff in ein feststehendes Zählzahnrad ein und drehte es je nach dem eingestellten Ziffer um entsprechend viele Zähne weiter. 
Leibniz hat an der Perfektionierung seiner Maschine, die nie richtig funktioniert hat, bis an sein Lebensende gearbeitet. Erst 1894, als die feinmechanische Fertigungstechnik weiter entwickelt war, gelang es Rechenmaschinenbauern, eines der Originale zum einwandfreien Rechnen zu bringen. Die Grundform der Leibniz-Rechenmaschine hat sich bis in die jüngste Vergangenheit erhalten.

Das erste (vorwiegend Geschichte und Biographie berücksichtigende) große Lexikon (Enzyklopädie) Europas in einer lebenden Sprache (Französisch statt Lateinisch) und die zugleich erste französische Enzyklopädie verfaßte der katholische Geistliche Louis Moréri (* Bargemont 1643, † Paris 1680). Diese Enzyklopädie erschien 1674 in Lyon u.d.T. "Le grand dictionnaire historique" in zwei Bänden und wurde wegen ihres Erfolges mehrfach überarbeitet und aufgelegt (letzte [=20.] Aufl., 10 Bde., Paris 1759 ). 
(In Auseinandersetzung mit Moréris historischem Lexikon verfaßte der französische Philosoph Pierre Bayle [* Carla-Bayle, Dép. Ariège, 1647, † Rotterdam 1706] sein "Dictionnaire historique et critique", 2 Bde., Rotterdam 1695 und 1697 [letzte = 11. Aufl., 16 Bde., Paris 1820 - 1824], das Vorbild für die französischen Enzyklopädisten wurde.)

Der Maler und Kunstschriftsteller Joachim von Sandrart (* Frankfurt/M. 1606, † Nürnberg 1688) verfaßte die erste deutsche Kunstgeschichte ("Teutsche Academie der edlen Bau-, Bild- und Mahlerey-Künste", 2 Bde., Nürnberg 1675 - 1679) und begründete mit ihr die deutsche Kunstwissenschaft.

Die erste Buchauktion in England fand 1676 im Buchladen des Antiquars William Cooper zu London statt.

Die Presse (Zeitung und Zeitschrift) ist das älteste publizistische Massenmedium und war - wie beim Aufkommen jedes neuen Massenmediums charakteristisch Gegenstand kulturkritischer Auseinandersetzung. 
Die erste Buchveröffentlichung mit Kritik am Zeitungswesen ist die Schrift "Discursus de novellarum, quas vocant Newe Zeitungen, hodierno usu et abusu" (lat.Diskurs über den Gebrauch und Mißbrauch von Nachrichten, die man Newe Zeitungen nennt), Jena 1676, des Dichters, Rechtsgelehrten und Hofkanzlers Ashaver Fritsch (* Mücheln 1629, † Rudolstadt 1701), der sich als einer der ersten deutschen Gelehrten mit der Presse beschäftigte. In diesem Pamphlet wetterte Fritsch gegen die "Zeitungssucht", "eitles, unnötiges, unzeitiges und daher arbeitsstörendes, mit unersättlicher Begierde getriebenes Zeitungslesen".

Der erste leidenschaftliche Anwalt der Presse trat mit dem Schulmann und Dichter Christian Weise (* Zittau 1642, † ebd. 1708) auf den Plan. Von ihm stammt die erste Rechtfertigung desZeitungswesens (und Zeitungslesens) als Buchveröffentlichung u.d.T. "Schediasma curiosum de lectione novellarum" (lat.= Interessanter Abriß über das Lesen von Zeitungen), Frankfurt/M., Leipzig 1676.

Während die ersten Landkarten in den englischen Kolonien an Ort und Stelle zumeist von ortsansässigen Landvermessern mit der Hand gezeichnet wurden, erstellte der Drucker John Foster (* 1648, † 1681) in Boston (Mass.) 1677 mit einer einfachen Holzschnittkarte von Neuengland ("A Map of New-England") die erste in Amerika gedruckte Landkarte.

Die wohl erste spanische Zeitung war die 1677 in Madrid gegründete "Gaceta de Madrid" (eingestellt 1680, neugegründet 1697, seit 1808 Amtsblatt, 1936 erloschen).

Der Mathematiker und Philosoph Gottfried Wilhelm Leibniz (* Leipzig 1646, † Hannover 1716) propagierte 1679 das Dualsystem, ein Zahlensystem mit der Basis 2 (statt z.B. 10 im Dezimalsystem), in dem sich jede Zahl durch eine Folge von nur zwei Symbolen (meist 0und 1) als Dualzahl ausdrücken läßt.
Wenn auch Leibniz die "Rechnung mit Nullen und Einsen" im Sinne seiner Metaphysik interpretierte (die Symbole Eins und Null standen für Gott und das Nichts), erkannte er als erster, daß sich das duale Zahlensystem zur mechanisierten Rechnung sehr gut eignen würde. Er hat damit spätere Entwicklungen vorweggenommen, da das Dualsystem große praktische Bedeutung in der elektronischen Datenverarbeitung erlangte. Leibniz entwarf sogar Pläne für einen Automaten, der alle Rechnungen mit den Ziffern 0und 1 bewältigen sollte; aber gebaut hat er den Rechner nicht.

Die ersten deutschen medizinischen Zeitschriften dürften gewesen sein: "Monatliche neu eröffnete Anmerckungen über alle Theile der Artzney-Kunst", Hamburg 1679(1680) und "Collectanea medico-physica oder Holländisch Jahr-Register, sonderbahrer Anmerckungen, die sowol in der Artzney-Kunst als Wissenschaft der Natur in gantz Europa vorgefallen ...", T.1 -3 (1680 - 1682), Leipzig 1690 (erschienen in holländischer und deutscher Sprache).

Die Paläographie (Lehre von den Buchstabenschriften des Altertums und Mittelalters sowie von der Entzifferung alter Schriftwerke) wurde begründet von dem Benediktiner (seit 1654) und Historiker Jean Mabillon (* Pierremont [Dép. Ardennes ] 1632, † Paris 1707) mit seinem Werk "De re diplomatica", 6 Bde., Paris 1681; Suppl. 1704 und 1709. Der Begriff "Paläographie" wurde von dem klassischen Philologen Bernard de Montfaucon (* Schloß Soulage [Dép. Aude] 1655, † ebd. 1741) in seiner Schrift * Palaeographia graeca sive de ortu et progressu literarum", Paris 1708, eingeführt.

Die erste wissenschaftliche Zeitschrift Deutschlands waren die von dem Leipziger Professor Otto Mencke (* 1644, † 1707) gegründeten, in lateinischer Sprache abgefaßten "Acta Eruditorum" (lat.- Berichte, Taten der Gelehrten) (ab 1732 u.d.T. "Nova Acta Eruditorum"), Leipzig 1682 - 1782. Der Schwerpunkt der Zeitschrift lag auf den Naturwissenschaften und der Mathematik.

Der englische Drucker, Verleger und Schriftschneider Joseph Moxon (* Wakefield [Yorkshire] 1627, † London 1700) behandelte in seinem Werk "Mechanick exercises on the whole art of printing", 2 Bde., London: Selbstverl. 1683 - 1684, erstmals ausführlich das ganze Gebiet der Buchdruckerkunst (Buchdrucktechnik).

Die erste vollständige gedruckte Bibel in rumänischer Sprache erschien in Bukarest 1688.

Die ersten Vorlesungen zum Bibliothekswesen an einer deutschen Universität hielt Daniel Georg Morhof (* Wismar 1639, † Lübeck 1691), der seit 1661 in Rostock und seit 1665 in Kiel als Professor für Poesie und Beredsamkeit wirkte und 1680 die Leitung der Universitätsbibliothek Kiel übernahm. Seine durch zwanzig Jahre gehaltenen Vorlesungen fanden ihren Niederschlag in seiner allgemeinen Literatur- und Wissenschaftsgeschichte "Polyhistor literarius, philosophicus et practicus", 2 Bde., Lübeck 1688 - 1692, deren erster Band u.a. vom Buch- und Bibliothekswesen handelt.

Die erste gedruckte Inkunabelbibliographie (mit nahezu 3.000 Titeln) ist die "Incunabula typographiae", Amsterdam 1688, des Emmericher Buchhändlers Cornelius van Beughem.

Die älteste, noch bestehende Pergamentfabrik Deutschlands, deren Ursprung vor 1688 in Augsburg liegt, ist die Firma Carl Wildbrett in Bobingen bei Augsburg, die seit 1868 in Familienbesitz ist (jetziger Inhaber: Manfred Wildbrett). Der Firmengründer, der gelernte Buchbinder Carl Wildbrett, übernahm 1868 den letzten Betrieb einer Augsburger Pergamenterzunft, den des Friedrich Bartholme, und sein bereits 1688 urkundlich in Augsburg erwähntes Haus.

Die erste deutsche literarisch-kritische Zeitschrift erschien unter dem (zeitweilig variierenden) Titel "Schertz- und ernsthaffter, vernünfftiger und einfältiger Gedancken über allerhand lustige und nützliche Bücher und Fragen erster Monath oder Januarius, in einem Gespräch von der Gesellschaft der Müßigen" (Kurztitel: "Monatsgespräche"), Frankfurt/M., Leipzig (ab April 1688: Halle/Saale) 1688 - 1690. Herausgeber (bis Ende 1689) war der Staatswissenschaftler und Philosoph Christian Thomasius (* Leipzig 1655, † Halle/ Saale 1728), der als einer der ersten, entgegen dem akademischen Brauch, 1687 an der Universität Leipzig Vorlesungen in deutscher Sprache hielt. Herausgeber von vier Monatsstücken des Jahrgangs 1690 war Johann Jakob von Ryssel (* 1627, † 1699). 
(Die "Monatsgespräche" galten lange als erste deutschsprachige Zeitschrift. 1964 wurde aber in Braunschweig eine in Hamburg erschienene Zeitschrift entdeckt, die sich "Johann Frischen Erbauliche Ruh-Stunden. Das ist: Merkwürdige und nachdenkliche Unterredungen, darin allerhand nützliche und erbauliche Materien abgehandelt, zugleich auch jedesmal die vornehmste Begebenheiten gegenwertiger Zeiten kurtzlich eingeführet werden ..." nannte und für das Jahr 1676 nachgewiesen ist.)

Die erste lettische Übersetzung der gesamten Bibel, besorgt von dem Pastor Ernst Glück (* 1652, † 1705), erschien in Riga von 1685 (Neues Testament) bis 1689.

Das früheste amerikanische Miniaturbuch mit den Maßen 73 mm x 48 mm ist "A Wedding ring for the finger" von William Secker, das Samuel Green 1690 in Boston (Mass.) verlegte.

Der Londoner Quäker William Bradford (* 1663, † 1732) gründete (zusammen mit anderen) 1690 in der Nähe von Germantown (Pa.) die erste Papiermühle Amerikas.

Das amerikanische Zeitungswesen nahm seinen Anfang in Boston (Mass.). Dort brachte am 25. September 1690 die Presse von Richard Pierce und Benjamin Harris die erste Zeitung mit dem Titel "Publick Occurrences, Both Foreign and Domestick" (engl.= öffentliche Begebenheiten aus dem Aus- und Inland) heraus, die jedoch von dem britischen Gouverneur von Massachusetts sogleich verboten wurde; der Nachrichtenhunger sollte nämlich mit offiziellen Informationen aus London gestillt werden. 
Erst am 24. April 1704 erfolgte die zweite Zeitungsgründung mit dem von Bartholomew Green in Boston gedruckten "Boston News Letter" (erschienen bis 1776). 
Erste Zeitungsgründungen, im allgemeinen Wochenzeitungen, in den anderen englischen Kolonien: New York (New York) 1725, Maryland (Annapolis) 1727, South Carolina (Charleston) 1732, Rhode Island (Newport) 1732, Virginia (Williamsburg) 1736, North Carolina (Newbern) 1751, Connecticut (New Haven) 1755, New Hampshire (Portsmouth) 1756, Georgia (Savannah) 1763, New Jersey (Burlington) 1777, Maine (Portland) 1785, Delaware (Wilmington) 1785, Louisiana (New Orleans) 1794 u.a.

Die erste deutsche zeitungswissenschaftliche Dissertation wurde an der Universität Leipzig von Tobias Peucer aus Görlitz (Lausitz) angefertigt und 1690 u.d.T. "De relationibus novellis" (lat.- Über Zeitungsberichte) veröffentlicht. (Untersucht wurde in ihr vor allem der wissenschaftliche Nutzen der Zeitungslektüre für den Historiker.)

Das erste europäische Adreßbuch (alphabetisches Verzeichnis der Einwohner, Firmen, Behörden u.ä. einer Stadt oder eines größeren Gebietes mit ihren Anschriften) veröffentlichte (nach einem ersten Versuch 1595 in London) 1691 in Paris der Apotheker Nicolas de Blegny (* 1642, † 1722) u.d.T. "Le livre commode contenant les adresses de la ville de Paris ...". (2. Aufl.: Paris 1692; Neuaufl.: Paris 1878.)

"Wettervorhersagen" sind erstmals am 14. Mai 1692 in dem von John Houghton (* 1640, † 1705) herausgegebenen Wochenblatt "A collection for improvement of husbandry and trade" (engl.- Sammlung für den Fortschritt von Landwirtschaft und Handel), London 23. März 1692 - 24. September 1703, zu finden. In dieser Ausgabe, und hinfort jede Woche, ist eine Wochentabelle mit Angaben über Luftdruck und Windstärken der gleichen Zeit des Vorjahres abgedruckt, anhand derer sich der Leser die Wettervorhersage selbst erstellen sollte. Houghtons völlig unwissenschaftliche Methode wurde mehrfach nachgeahmt. (Wettervorhersagen in Zeitungen auf wissenschaftlicher Grundlage waren erst nach Einführung der Telegrafie möglich.)

Die Frauenpresse ist entsprechend dem jeweiligen Verständnis von der Rolle der Frau in der Gesellschaft, dem Lebensbereich der Frau gewidmet.
Die erste Frauenzeitschrift war "The Ladies`s Mercury", die von dem Buchhändler John Dunton erstmals am 27. Juni 1693 in London herausgegeben wurde. Mit diesem wöchentlich erscheinenden Blatt (das wahrscheinlich im Gründungsjahr wieder erloschen ist) schuf Dunton die in der heutigen (unterhaltenden) Frauenpresse bekannte Einrichtung der Kummerspalte.

Die erste Heiratsannonce erschien am 19. Juli 1695 in dem von John Houghton (* 1640, † 1705) herausgegebenen Wochenblatt "A collection for improvement of husbandry and trade" (engl.= Sammlung für den Fortschritt von Landwirtschaft und Handel), London 23. März 1692 24. September 1703. In diesem Inserat suchte "ein Herr von etwa 30 Jahren mit ansehnlichem Besitz für die Ehe eine junge Dame mit einem Vermögen von ca. 3.000 Pfund".

Die erste umfassende Gesamtdarstellung des Zeitungswesens verfaßte der Schriftsteller und Sprachforscher Caspar (Kaspar) Stieler (* Erfurt 1632, † ebd. 1707;1705 geadelt) mit "Zeitungs Lust und Nutz, Oder: derer so genannten Novellen oder Zeitungen, wirckende Ergetzlichkeit, Anmut, Notwendigkeit und Frommen ...", Hamburg 1695.

Die wohl älteste in Deutschland erschienene chemische Zeitschrift war die von dem Arzt und Chemiker Georg Ernst Stahl (* Ansbach 1660, † Berlin 1734) herausgegebene Monatsschrift "Observationes chymico-physicomedicae curiosae mensibus singulis continuandae ...", Frankfurt/M. u.a. Juli 1697 - Mai 1698.

Dem Kaffeehaus verdankten verschiedene Presseunternehmen ihre Gründung. (So benutzten z.B. die Herausgeber der englischen moralischen Wochenschriften die Londoner Kaffeehäuser als Redaktionslokal und Nachrichtenbörse.) 
Die erste deutsche Zeitschrift, die möglicherweise im Kaffeehaus entstanden ist, zumindest ihm ihre Existenz verdankte ("Kaffeehauszeitschrift"), erschien in Leipzig 1698 u.d.T. "Das curieuse Caffe-Hauß zu Venedig". Zum Inhalt hatte sie fiktive Kaffeehausdiskurse zu Themen wie Mode, Barttrachten, politische Kannegießerei. 
(Es folgte, aber nicht als Fortsetzung, "Das neue und curiöse Caffe-Hauß, vormals in Italien, nunmehro aber in Teutschland eröffnet", Leipzig 1707 - 1708.)

Das 18. Jh.
Der italienische Mediziner Bernardino Ramazzini (* Carpi [bei Modena] 1633, † Padua 1714), ab 1682 Professor in Modena, ab 1700 in Padua, begründete mit seinem Buch "De morbis artificum diatriba" (lat.= Abhandlung von den Krankheiten der Künstler und Handwerker), Modena 1700, die Arbeitsmedizin.

"Hundertjähriger Kalender" ist die Bezeichnung für vereinfachende Druckausgaben des "Calendarium oeconomicum practicum perpetuum" des Abtes Mauritius Knauer (* 1613, † 1664), in dem die von diesem in den Jahren 1652 - 1658 im Kloster Langheim bei Lichtenfels täglich vorgenommenen meteorologischen und astronomischen Beobachtungen in einem astrologisch begründeten und mit Bauernregeln vermischten System einer Witterungsperiode (7-Jahreszyklus) zusammengefaßt sind. 
Der erste Hundertjährige Kalender, eine verkürzte Druckausgabe des Knauerschen Werkes, wurde unter Ausdehnung auf die hundert Jahre 1701 - 1801 unter Umgehung der lokalen Gegebenheiten von dem Arzt Christoph Hellwig 1700 in Erfurt u.d.T. "Auf Hundert Jahr gestellte Curiose Calender, nehmlichen von 1701 bis 1801" herausgegeben.

Nach einigen nicht ausgereiften Versuchen im 15. und 16. Jh., den Tanz "aufzuschreiben", gilt als Erfinder der bis heute richtungsweisenden linearen Tanzschrift (griech. Choreographie) (Aufzeichnung von Bewegungsabläufen im Tanz [Stellung, Haltung, Bewegungsrichtung] durch eigens dafür geschaffene Zeichen auf einem Liniensystem, mit Bewegungssymbolen oder mit Zeichen für musikalische Notenwerte) der französische Tänzer und Ballettmeister Charles Louis Beauchamps (Beauchamp) (* Versailles 1636, † Paris 1705 oder um 1719), dessen von ihm 1671 entwickelte und als "Choreographie" bezeichnete Methode aber erst sein Schüler, der französische Tänzer und Ballettmeister Raoul-Auger Feuillet (* um 1660, † 1710) durch sein Werk "Choréographie ou l'art d'écrire la danse, par caractères, figures et signes démonstratifs", Paris 1700, verbreitete.

Der Postverkehr wurde durch die Einführung des Zustelldienstes (Briefträger), der Briefkästen und der Postwertzeichen (Briefmarken) sowie schließlich der Postleitzahlen wesentlich verbessert.
Mußte ursprünglich der potentielle Empfänger einer Postsache auf der Postanstalt selbst nachsehen, ob eine unter den dort ausgestellten Postsendungen für ihn bestimmt war, so wurden diese bereits um 1700 im Bereich der preußischen Post gegen eine geringe Gebühr von Privatdienern dem Empfänger zugestellt. Hieraus entwickelte sich allmählich die Institution des Briefträgers, die namentlich erstmals in der "Post-Ordnung" von 1710 erwähnt wird. (Die erste deutsche Reichspostordnung war 1698 von Kaiser Leopold I. erlassen worden.) 
Das erste bekannte Reglement für Briefträger stamt aus dem Jahr 1770. Fest angestellte und vom Staat besoldete Briefträger traten nach 1824 in Erscheinung. Dem Service der Postzustellung für den Empfänger entsprach der Briefkasten für den Absender. Bis zur allgemeinen Einführung von Briefkästen (in Preußen ab 1824) mußte man seine zu befördernde Post auf der Postanstalt abgeben.

Das erste deutsche städtische Adreßbuch erschien 1701 in Leipzig u.d.T. "Das ietzlebende Leipzig".

Der erste Sibirienatlas (1701) stammt von dem russischen Geographen und Kartographen Semjon Uljanowitsch Remesow (* Tobolsk 1642, † nach 1720).

Den Anfang der italienischen Lexika machte Vincenzo Maria Coronelli, Kosmograph, Kartograph, Globenbauer, Gründer der ersten geographischen Gesellschaft der Erde ("Accademia cosmografica degli argonauti", 1684) und Mitglied des Minoritenordens, (* Venedig 1650, † ebd. 1718) mit seiner auf 45 Bände mit 300.000 Stichwörtern geplanten alphabetischenEnzyklopädie "Biblioteca universale sacro-profana", von der aber nur die ersten sieben Bände (A-Caque) in Venedig in den Jahren 1701 - 1706 erschienen. (Allein der Buchstabe A umfaßte vier Bände mit fast 2700 Begriffen). Coronellis Enzyklopädie war eins der ersten Konversationslexika.

Der evangelische Theologe Valentin Ernst Löscher (* Sondershausen 1674, † Dresden 1749) gründete 1701 die erste deutsche theologische Zeitschrift: "Altes und Neues aus dem Schatz theologischer Wissenschaften", Wittenberg 1701. (Forts.: Unschuldige Nachrichten oder Sammlung von alten und neuen theologischen Sachen, Büchern, Urkunden ..., Leipzig 1702 - 1719; Forts.: Fortgesetzte Sammlung von alten und neuen theologischen Sachen, Leipzig 1720 - 1750; Forts.: Neue Beyträge von alten und neuen theologischen Sachen, Leipzig 1751 - 1761.)

Die erste englische Tageszeitung erschien u.d.T."Daily Courant" in London von 1702 bis 1735.

Der französische Komponist und Musiktheoretiker Sébastien de Brossard (getauft Dompierre [bei Argentan] 1665, † Meaux 1730) verfaßte das erste französische Musiklexikon ("Dictionnaire de musique ...", Paris 1703).

Das in Wien 1703 entstandene "Wiennerische Diarium", eine von der Regierung gestützte Gründung, die neben Nachrichten auch Anzeigen enthielt und seit 1780 in der "Wiener Zeitung" weiterlebt (1940 - 1947 nicht erschienen), ist die älteste heute noch erscheinende österreichische Tageszeitung. (Das "Wiennerische Diarium" war zugleich das älteste deutschsprachige Intelligenzblatt.)

Als erste "volkstümliche", d.h. der Erbauung und Unterhaltung dienende deutsche theologische Zeitschrift gelten die 1703 - 1706 in Leipzig anonym herausgegebenen "Menses reservati, oder Monathliche Übung bey Neben-Stunden zur Erbauung und Gemüths-Ergötzung".

Das erste Adreßbuch von Berlin erschien als reines Behördenhandbuch 1704 u.d.T. "Das jetztlebende Königlich Preußische und Churfürstlich-Brandenburgische Haus". (In der Ausgabe von 1777 waren erstmals Geschäfts- und Privatleute in einem Anhang aufgeführt; der Hauptteil blieb aber ein reines Behördenverzeichnis.)

Der Engländer John Harris (* Shropshire um 1666, † Norton Court 1719), Geistlicher, Mathematiker und ab 1709 Sekretär der Royal Society, London, brachte mit seinem technischen Nachschlagewerk "Lexicon technicum, or an Universal English dictionary of arts and sciences", London 1704, die erste alphabetisch angeordnete englische Enzyklopädie heraus.

Das erste große deutschsprachige Lexikon erschien unter einem aus über 100 Wörtern bestehenden Titel, in dem erstmals die Bezeichnung "Konversation" (in der Bedeutung von "gebildete Unterhaltung") im Zusammenhang mit einem Lexikon auftrat. Es war das "Reale Staats- und Zeitungs-Lexicon" (= Kurztitel), Leipzig 1704, herausgegeben von dem als Schulschriftsteller bekannten Lehrer Johannes Hübner (* Türchau [bei Zittau] 1668, † Hamburg 1731). Von diesem langlebigen Lexikon (31. [= letzte] Aufl., Leipzig 1824 - 1828) nahm die Entwicklung des Konversationslexikons in Deutschland ihren Ausgang.

Die älteste, heute noch erscheinende deutsche Tageszeitung ist die "Hildesheimer Allgemeine Zeitung". Sie wurde am 25. 6. 1705 als "Hildesheimer Relations-Courier" gegründet (seit 1922 unter dem heutigen Titel; 1943 - 1949 nicht erschienen).

Die erste englische Abendzeitung (d.i. eine abends erscheinende Zeitung) war die "Evening Post", London 1706 - 1740.

Nach der Gründung der ersten deutschen Kunstakademien (1662: Nunberg, 1696: Berlin) erschienen in Deutschland anatomische Lehrbücher für Künstler (Künstleranatomien) in deutscher Sprache sowie deutsche Übersetzungen von französischen und italienischen Lehrbüchern.
Die erste deutschsprachige Künstleranatomie (u.d.T. "Andreae Vesalii Bruxellensis, Deß Ersten, Besten Anatomici, Zergliederung Deß Menschlichen Körpers. Auf Mahlerey und Bildhauer-Kunst gericht") wurde 1706 in Augsburg von dem Buchhändler Andreas Maschenbauer verlegt. In deutscher Übersetzung erschienen; François Tortebat: Abrégé d'anatomie, accomodé aux arts de peinture et de sculpture ..., Paris 1667 (Berlin 1706) und Carlo Cesio: Anatomia dei pittori, Rom 1697 (Nürnberg 1706).

Die erste (und wohl einzige gedruckte) Grammatik der kornischen Sprache (einer gegen Ende des 18. Jh. ausgestorbenen keltischen Sprache in Kornwall [Cornwall], England) findet sich in der "Archaeologia Britannica", Oxford 1707, einer Pionierarbeit im Rahmen des vergleichenden Studiums keltischer Sprachen von Edward Lhuyd, einem walisischen Antiquar, Naturwissenschaftler und Philologen (* 1660, † Oxford 1709).

Zahlreiche Autoren sehen sich aus den verschiedensten Gründen veranlaßt, sich einer Identifizierung zu entziehen, indem sie ihre Werke entweder anonym (ohne Namensnennung) erscheinen lassen oder sich ein Pseudonym (einen Schein- oder Decknamen) zulegen. Die Entschlüsselung anonymer und pseudonymer Schriften sowie ihre bibliographische Verzeichnung setzte um die Mitte des 17. Jh. ein. 
Das erste (namhafte) deutsche Anonymen- und Pseudonymenverzeichnis verfaßte Vincentius Placcius (Vincent Plakke) (* 1642, † 1699) mit "Theatrum anonymorum et pseudonymorum", Hamburg 1708, fortgesetzt von Johann Christoph Mylius (* 1710, † 1757) mit "Bibliotheca anonymorum et pseudonymorum detectorum", Tl. 1.2., Hamburg 1740.

Die moralischen Wochenschriften, ein Zeitschriftentypus der Aufklärung, erschienen in ihrer Blütezeit von 1720 bis 1770 in mehreren europäischen Ländern und dienten mit ihren Beiträgen der sittlichen Belehrung, Erziehung, literarisch-ästhetischen Geschmacksverbesserung (besonders in Deutschland) oder politischen Meinungsbildung (vor allem in England).
Vorbilder waren drei englische Blätter, die auf die Schriftsteller Richard Steele (* Dublin1672, † Carmathen [Wales] 1729) und Joseph Addison (* Milston [Wiltshire] 1672, † London 1719) zurückgingen: Der ersten englischen moralischen Wochenschrift "The Tatler" (Der Plauderer), London 1709 - 1711, folgten "The Spectator" (Der Zuschauer), London 1711 - 1712; 1714, und "The Guardian" (Der Wächter), London 12. März 1713 1. Oktober 1713. 
Steele und Addison waren zugleich die ersten Schriftsteller, die mit ihren moralischen Wochenschriften den Essay (Zeitschriften-Essay) einführten, auf den das spätere Feuilleton zurückgeht.

Die von der englischen Schriftstellerin Mary Delariviere Manley (auch de la Riviere Manley) (* auf Jersey 1663, † London 1724) in London 1709 eingeführte Zeitschrift "The Female Tatler" war die erste von einer Frau herausgegebene Frauenzeitschrift. Sie erschien allerdings nur vom 8. Juli 1709 bis zum 31. März 1710.

Ein Ballon ist ein kugelförmiges unbemanntes oder bemanntes Luftfahrzeug, das durch den statischen Auftrieb eines Füllgases mit geringerer Dichte als Luft (Wasserstoff, Helium, Heißluft) getragen wird; das Gas ist in einer gasdichten Hülle eingeschlossen. 
Die ersten Ballons waren die in China um 1300 bereits allgemein bekannten Heißluftballons.
In Europa führte, einem zeitgenössischen Bericht zufolge, erstmals der brasilianische Jesuitenpater Bartolomeu Laurenço de Gusmao am 8. August 1709 im Schloß des Königs Johann V. von Portugal in Lissabon den Aufstieg eines papierbespannten Heißluftballons vor. Er demonstrierte damit, 74 Jahre vor dem französischen Brüderpaar Montgolfier, den eigentlichen Begründern der Ballonfahrt (1783), das Fliegen mit einem Gerät, das leichter als Luft ist.

Der pietistische Theologe Carl Hildebrand Freiherr von Canstein (* Lindenberg [bei Frankfurt/Oder] 1667, † Berlin 1719) gründete 1710 in Halle/Saale die nach ihm benannte "Cansteinsche Bibelanstalt", die zugleich die älteste zur Verbreitung der Bibel im eigenen Lande dienende volkskirchliche Bibelgesellschaft der Erde ist. Die Cansteinsche Bibelanstalt (mit eigener Druckerei) stellte zum erstenmal in Deutschland Bibeln in Massenproduktion her. (Ihre ersten Ausgaben waren das Neue Testament [1712] und die ganze Bibel [1713].)

Der italienische Dichter und Literaturkritiker Apostolo Zeno (* Venedig 1668, † ebd. 1750) gründete zusammen mit anderen die erste kritische Literaturzeitschrift (literarische Zeitschrift) Italiens: "Giornale dei letterati d'Italia", Venedig 1710 - 1740.

Der Maler und Kupferstecher Jakob Christof Le Blon (* Frankfurt/M. 1667, † Paris 1741) entwickelte in London und Paris um 1710 den Vierfarbendruck, indem er sich dabei die Tatsache zunutze machte, daß sich jede Farbe aus drei Grundfarben zusammensetzen läßt. Er druckte zunächst (um 1710) mit drei Platten (Blau, Gelb, Rot); nach 1732 fügte er eine Schwarzplatte hinzu.

Die englischen Essayisten Richard Steele (* Dublin 1672, † Carmathen [Wales ] 1729) und Joseph Addison (* Milston [Wiltshire ] 1672, † London 1719) gelten als Begründer der heute im Feuilleton der Tageszeitungen, Wochenblätter, kulturellen Zeitschriften u.a. regelmäßig erscheinenden Theaterkritik (der inhaltlichen Würdigung eines Bühnenwerkes und Beurteilung seiner Aufführung): In der moralischen Wochenschrift "The Spectator", London 1711 - 1712, veröffentlichten sie die ersten kontinuierlichen Theaterkritiken.

Die erste Buchauktion in Amerika fand 1713 in Boston (Mass.) statt.

Auf Initiative des evangelischen Missionars und Gründers der evangelischen Mission in Südindien (1706) Bartholomäus Ziegenbalg (* Pulsnitz 1683, † Tranquebar 1719) konnte in Tranquebar1713 die erste mit tamilischen Lettern druckende Buchdruckerei in Betrieb genommen werden. 1713 erschien bereits der Kleine Katechismus Martin Luthers in Tamil, die erste Katechismusübersetzung in einer asiatischen Sprache.

Das erste forstwissenschaftliche Buch veröffentlichte Hans Carl von Carlowitz (* 1645, † 1714) mit seiner "Sylvicultura oeconomica", Leipzig 1713.

Die erste deutsche moralische Wochenschrift (als Nachahmung der englischen Wochenschriften), herausgegeben von dem Musikschriftsteller Johann Mattheson (* Hamburg 1681, † ebd. 1764), erschien u.d.T. "Der Vernünfftler, das ist: Ein deutscher Auszug aus den engländischen Moral-Schriften des Tatler und Spectator". Nr. 1 - 101, Hamburg 31. Mai 1713 - 30. Mai 1714. (Das Blatt wurde aus unbekannten Gründen verboten; die letzte Nummer erschien handschriftlich.)

Zur Beschleunigung des Schreibvorgangs wurden schon lange vor Beginn des Industriezeitalters viele, zum Teil originelle Maschinen entwickelt, von denen aber die meisten für die Praxis unbrauchbar waren. Das erste Patent auf "eine Maschine zum Schreiben oder Drucken von Buchstaben einzeln oder hintereinander" wurde 1714 dem Engländer Henry Mill (* 1683, † 1771) in London erteilt.

Die Feldpost ist ein Zweig des Postwesens, der während eines Krieges die Postverbindungen zwischen Streitkräften und Heimat sowie innerhalb der Streitkräfte sicherstellt. 
Ein Vorläufer der Feldpost war ein um 1509 eingerichteter Kurierdienst Kaiser Maximilians I. zwischen dem Heerlager in der Lombardei und dem Regierungssitz in Wien. Entsprechende Einrichtungen gab es während der Türkenkriege 1522/1524 sowie im Dreißigjährigen Krieg. Sie dienten aber ausschließlich der Nachrichtenübermittlung zwischen den obersten militärischen Kommandostellen, während persönliche Briefe der Soldaten nicht befördert und zugestellt wurden.
Die eigentliche Feldpost entwickelte sich zu Beginn des 18. Jh. in Preußen, wo 1715 die erste "Feldpost-Instruktion" erschien. In den Kriegen des 18. und 19. Jh. wurde dann die Feldpost überall zu einer festen Einrichtung.

Christian Freiherr von (seit 1745) Wolff (auch Wolf) (* Breslau 1679, † Halle/Saale 1754), Philosoph und Professor der Mathematik in Halle/Saale (seit 1707), hielt als erster mathematische Fachvorlesungen in deutscher Sprache und prägte dazu viele Fachausdrücke. Sie finden sich u.a. in seinem "Mathematischen Lexicon", Halle/Saale 1716, dem wohl ersten deutschsprachigenmathematischen Fachwörterbuch.

Vorläufer des für den regelmäßigen, abschnittsweisen Abdruck in Zeitungen und Zeitschriften gedachten und oft eigens hierfür verfaßten Fortsetzungsromans waren die in den moralischen Wochenschriften, Intelligenzblättern oder sonstigen Periodika des 18. Jh. veröffentlichten Erzählungen und Fabeln, Humoresken und Anekdoten, Gedichte und Sinnsprüche u.ä.
Als erster Roman in der Presse erschien "The life and strange surprising adventures of Robinson Crusoe" (engl.- Das Leben und die seltsamen Abenteuer des Robinson Crusoe) des englischen Schriftstellers Daniel Defoe (* London wahrscheinlich 1660, † ebd. 1731) als laufende Beilage in der "London Post" vom 17. Oktober 1719 bis 17.Oktober 1720. (Buchausgabe: 3 Tle., London 1719 - 1720.)

Die erste eigenständige deutschsprachige moralische Wochenschrift waren die von dem schweizerischen Historiker und Schriftsteller Johann Jakob Bodmer (* Greifensee [bei Zürich] 1698, † Gut Schönenberg [bei Zürich] 1783) und dem schweizerischen Gelehrten Johann Jakob Breitinger (* Zürich 1701, † ebd. 1776) in Zürich 1721 - 1723 herausgegebenen "Discourse der Mahlern".

Die frühesten Musikzeitschriften waren eher Bücher in Form von Lieferungen als eigentliche Zeitschriften. Das gilt auch für die erste "Musikzeitschrift" auf deutschem Boden, die von dem Musiktheoretiker und Komponisten Johann Mattheson (* Hamburg 1681, † ebd. 1764) herausgegebene "Critica musica, d.i. Grundrichtige Untersuchung und Beurteilung vieler, teils vorgefaßter, teils einfältiger Meinungen, Argumenten", Hamburg 1722 - 1725. (In ihr finden sich erste Anfänge einer deutschen Musikkritik.)

Als im 18. Jh. die Kalender unterhaltenden und belehrenden Stoff boten, sich mit Kunst, Theater, Mode u.ä. befaßten, wurde auch die bislang nicht berücksichtigte weibliche Leserschaft angesprochen. 
Als vielleicht frühester deutschsprachiger Kalender für weibliche Personen ("Frauenzimmer") ist in Zürich in den Jahren 1724 - 1770 ein "Compendieuser Hand- und Sackkalender für das Frauenzimmer" erschienen.

Autor des ersten gedruckten Buches mit farbigen Kupferstichen ("Coloritto or the harmony of colouring in painting, reduced for mechanical practice" [engl. und frz.], London um 1725) war der Maler und Kupferstecher Jakob Christof Le Blon (* Frankfurt/M. 1667, † Paris 1741). Die Kupferstiche hatte er in einem von ihm ab 1710 entwickelten Verfahren (Vierfarbendruck) hergestellt.

Die erste deutsche Frauenzeitschrift waren "Die vernünftigen Tadlerinnen", Halle/Saale (später Leipzig) 1725 - 1726, eine von dem Gelehrten und Schriftsteller Johann Christoph Gottsched (* Juditten [heute zu Königsberg] 1700, † Leipzig 1766) begründete und herausgegebene moralische Wochenschrift.

Ein aus Cluj (Rumänien) stammender Renegat, nach seiner Bekehrung zum Islam unter dem Namen Ibrahim Müteferrika (* 1674, † 1745), richtete 1726 in Konstantinopel die ersteBuchdruckerei zum Druck türkischer Werke in arabischer Sprache ein.

Die erste gedruckte chinesische (systematisch aufgebaute) Enzyklopädie ("Gujin tushu jicheng"[Sammlung von Tafeln und Schriften aus alter und neuer Zeit]) erschien mit 5020 Bänden in Peking1726. Sie war mit aus Bronze gegossenen beweglichen Lettern in einer Auflage von 100 Exemplaren gedruckt worden; dafür waren mehr als 100 Millionen Schriftzeichen erforderlich. Ein fast vollständiges Exemplar befindet sich in der ehemals Preußischen Staatsbibliothek, Berlin (seit Januar 1992: Staatsbibliothek zu Berlin - Preußischer Kulturbesitz).

Der schottische Dichter, Perückenmacher und Buchhändler Allan Ramsay (* Leadhills [Lanarkshire ] 1686, † Edinburgh1758) gliederte 1726 seinem Buchladen in Edinburgh einen Leihbuchhandel (Leihbücherei, Leihbibliothek), d.h. einen Bücher gegen Gebühr für eine befristete Zeit ausleihenden privaten gewerblichen Betrieb, an und war damit der Gründer der ersten britischen Leihbibliothek.

1726 wurde der erste Stenographenverein, die "Shorthand Society",. in London gegründet.

Die Methode, einen Ehepartner über ein Zeitungsinserat zu suchen, war zuerst ausschließlich ein männliches Vorrecht. 
Die erste bekannte Heiratsannonce einer Frau erschien 1727 im "Manchester Weekly Journal". (Die Jungfer Helen Morison, welche die Annonce aufgegeben hatte, wurde auf Verlangen der aufgebrachten Buger für vier Wochen in eine Irrenanstalt geschickt.)

Die in der ersten Hälfte des 18. Jh. nach britischem und französischem Vorbild in Deutschland gegründeten Intelligenzblätter (zu engl.: intelligence = Nachricht) waren staatliche Anzeigenblätter mit amtlichen Bekanntmachungen, Nachrichten und Berichten für Handel, Handwerk und Landwirtschaft, vor allem mit gewerblichen und privaten Anzeigen, auch mit belehrenden und unterhaltenden Beiträgen, die sich aus den von (anfangs privaten) Anzeigen- und Adreßkontoren zusammengestellten und wöchentlich erschienenen Listen der Verkaufs- und Kaufangebote sowie Kundschaftsadressen entwickelt hatten. 
In Preußen erschienen die Intelligenzblätter seit 1727 ("Wöchentliche Berlinische Frag- und Anzeigungsnachrichten"). Friedrich Wilhelm I. (1713 - 1740) machte die Intelligenzblätter als erster zu einer staatlichen Einnahmequelle. (Das staatliche Anzeigenmonopol in Preußen wurde erst 1850 aufgehoben. Von da an wurden die Intelligenzblätter durch Amtsblätter ersetzt, und der Anzeigenteil in den Zeitungen nahm an Umfang erheblich zu.)

Im 18. Jh. kamen in England kleine Bibeln (Miniaturbibeln, engl.: thumb bibles) in Mode, die gekürzte Geschichten aus der Bibel in Prosa oder Versen enthielten und hauptsächlich für Kinder bestimmt waren. 
Die erste Miniatur-Kinderbibel war die "Biblia, or a Practical Summary of the Old and New Testaments", London 1727 (38 mm x 26 mm).

Bereits im 17. Jh. war bekannt, daß zahlreiche Substanzen, z.B. Silberverbindungen, sich im Sonnenlicht - verfärben oder schwärzen. Doch erst der deutsche Arzt Johann Heinrich Schulze (* 1687, † 1744) entdeckte in Halle/Saale 1727, daß nicht die Sonnenwärme, sondern die Lichtenergie Ursache der Veränderungen war. Diese Erkenntnis über lichtempfindliche Substanzen bildete später die chemische Grundlage der Photographie. 
Zudem stellte Schulze die ersten, wenn auch noch nicht haltbaren Lichtbilder (photographischen Bilder) der Geschichte her: Er klebte ein Blatt Papier, aus dem er Wörter herausgeschnitten hatte, auf eine Glasflasche, die mit einer Silbernitrat enthaltenden Chemikalie gefüllt war. Nachdem die Flasche eine Zeitlang in der Sonne gestanden hatte, waren die Wörter im Flascheninhalt abgebildet, also durch das geschwärzte Silbernitrat "photographiert" worden.

Die erste (bedeutende) deutsche Fachzeitschrift für Rechtswissenschaft war die von dem Staats- und Völkerrechtler Johann Jakob Moser (* Stuttgart 1701, † ebd. 1785) (seit 1719 Professor in Tübingen) herausgegebene "Reichs-Fama", Frankfurt/M., Leipzig 1727 - 1738, ein Spezialorgan für staatsrechtliche Probleme.

Auf der Grundlage von John Harris' "Lexicon technicum" (1704) gab der englische Schriftsteller Ephraim Chambers (* Kendal [bei Penrith] um 1680, † Islington [heute zu London] 1740) mit der "Cyclopaedia, or An universal dictionary of arts and sciences", 2 Bde., London 1728, die erste große englische Enzyklopädie heraus. Sie arbeitete erstmals mit Querverweisungen und nahm Einfluß auf nachfolgende Enzyklopädien.

Das Singspiel nahm seinen Ausgang in England von "The Beggar's opera" (engl.= Die Bettleroper) (1728), einer Parodie auf die italienische Barockoper, mit Musik von Johann Christoph Pepusch (* Berlin 1667, † London 1752). Das Libretto zu diesem ersten Singspiel schrieb der englische Dichter John Gay (* Barnstaple [Devon] 1685, † London 1732).

Der Pariser Zahnarzt Pierre Fauchard (* 1678, † 1761) begründete mit seinem Lehrbuch "Le chirurgien dentiste", 2 Bde., Paris 1728, die wissenschaftliche Zahnheilkunde.

Nachdem bereits 1725 der Franzose Basile Bouchon in Lyon Versuche einer Webstuhlsteuerung mit durchbohrtem Papierband unternommen hatte, das sich jedoch dafür als nicht haltbar erwies, wurde die Steuerung von Webstühlen zum erstenmal mit Erfolg von M. Falcon und Jacques de Vaucanson angewendet. 
Der Lyoner Seidenweber M. Falcon verwendete 1728 für eine Webstuhlsteuerung gelochte Holzbrettchen. Durch die Löcher wurden Haken, die das Heben und Senken der Kettfäden bewirkten, gesteuert. Weiter entwickelt wurden die in beiden Fällen noch halbautomatisch arbeitenden Webstühle (Holzbrettchen- und Papiervorschub geschahen von Hand) zu einem ersten Modell einer vollständig mechanischen, lochkartengesteuerten Webmaschine 1745 durch den Mechaniker und Automatenbauer Jacques de Vaucanson (* Grenoble 1709, † Paris 1782). Dieses Gerät, das die Anfertigung von gemusterten Stoffen erlaubte, wurde nie regelmäßig in Betrieb genommen, nicht einmal allgemein bekannt und erst sechzig Jahre später für den Franzosen Joseph-Marie Jacquard interessant (1805). 
Die Bedeutung der Lochkartenwebstühle lag einmal in ihrem Beitrag zur Industrialisierung, zum anderen in der Entwicklung der Steuerungstechnik (Programmsteuerung), und zwar genau nach jener, nach der später die ersten Computer arbeiteten.

Die erste deutsche Zeitschrift für Numismatik (Münzkunde) begründete der Altdorfer Professor Johann David Köhler (* 1684, † 1755) mit "Historische Müntz-Belustigung", Nürnberg 1729 - 1765.

Das erste (größere) deutsche wirtschaftswissenschaftliche Fachblatt gab Justus Christoph Dithmar (* 1677, † 1737), Professor der Kameralwissenschaften in Frankfurt/Oder, heraus. Es war die "Oekonomische Fama von allerhand zu den oekonomischen Polizei- und Cameral-Wissenschaften gehörigen Büchern, auserlesenen Materien, nützlichen Erfindungen, Projekten, Bedenken und anderen dgl. Sachen handelnd", Leipzig, Frankfurt/Oder 1729 - 1733.

Der amerikanische Politiker, Naturwissenschaftler und Schriftsteller (ursprünglich Buchdrucker) Benjamin Franklin (* Boston [Mass.] 1706, † Philadelphia [Pa.] 1790) gründete 1731 in Philadelphia (Pa.) die erste Leihbibliothek Amerikas.

Die erste deutsche Zeitschrift für genealogische Forschungen gab Michael Ranfft (* 1700, † 1774) u.d.T. "Der genealogische Archivarius" heraus, die mit verschiedenen Fortsetzungen in Leipzig von 1731 bis 1777 erschien.

Die erste englische allgemeine kulturpolitische Monatsschrift (mit Essays, Rezensionen, kritischen Beiträgen u.a. sowie Parlamentsberichten [seit 1732]) war das von Edward Cave (* 1691, † 1754) gegründete "Gentleman's Magazine", London 1731 - 1914.

Die erste deutschsprachige Enzyklopädie und das größte bis dahin gedruckte Universallexikon des Abendlandes (mit rd. 750.000 Artikeln auf 62 571 Seiten) war das von dem Leipziger Buchhändler und Verleger Johann Heinrich Zedler (* Breslau 1706, † 1751) herausgegebene und von ihm auch verlegte "Große vollständige Universal-Lexicon aller Wissenschaften und Künste ...", 64 Bde. und 4 Suppl.-Bde., Halle/Saale und Leipzig 1732 - 1754 (nach dem Verleger meist als "Zedler" zitiert). (Neudruck: Graz 1961 - 1964.)
Der "Zedler" war die erste Enzyklopädie, an der ein ganzer Stab von Fachgelehrten, u.a. Johann Christoph Gottsched, mitgearbeitet hatte, was dann bei traditionsreichen Lexikonverlagen Brauch wurde. Schließlich enthielt der "Zedler" als erste Enzyklopädie Biographien lebender Persönlichkeiten.

Die erste bekannte deutsche Heiratsanzeige (durch die ein Hochzeitspaar seine Heirat bekanntgab) erschien am 9. Juli 1732 in dem 1722 in Frankfurt/M. gegründeten Intelligenzblatt "Frankfurter Wöchentliche Frag- und Anzeigungsnachrichten". Damit hatte die Sparte "Familiennachrichten" in der deutschen Zeitung ihren Anfang genommen.

Der schwedische Schriftsteller und Geschichtsschreiber Olof von (seit 1751) Dalin (* Vinberg [Halland ] 1708, † Drottningholm [bei Stockholm ] 1763) gab nach dem Vorbild der englischen moralischen Wochenschriften und mit häufigen Anleihen aus ihnen die erste schwedische moralische Wochenschrift "Then Swänska Argus", Stockholm 1732 - 1734, heraus.

Johann Gottfried Walther (* Erfurt 1684, † Weimar 1748), seit 1707 Stadtorganist in Weimar und seit 1721 Hofmusikus, schrieb das erste umfassende deutsche Musiklexikon ("Musikalisches Lexicon", Dresden 1732).

Um die Mitte des 18. Jh. wurde der im 15. Jh. erfundene Naturselbstdruck, ein Verfahren zum Abdrucken von Naturobjekten, in den USA und in Europa erstmals kommerziell genutzt. 
In Deutschland stellte als erster der Erfurter Arzt Johann Hieronymus Kniphof (* 1704, † 1765) in Zusammenarbeit mit einem Drucker ab 1729 von ihm eingesandten Pflanzen Naturselbstdrucke gegen Gebühr her und ließ ab 1733 in zahlreichen Bänden und in mehreren Ausgaben u.d.T. "Botanica in originali" verschiedene Abdrucke von gepreßten, eingefärbten Pflanzenblättern vor allem für Botaniker, Ärzte und Apotheker erscheinen.

Der von Ivan Kirilow (* 1689, † 1737) herausgegebene "Atlas vserossijskoj imperii" (russ.= Atlas des Allrussischen Reiches), St. Petersburg(?) 1734, war der erste in Rußland gestochene und gedruckte Atlas.

Die erste vollständige Bibel in litauischer Sprache erschien in Königsberg 1735.

Die erste deutsche Spezial- oder Fachbibliothek (die im Gegensatz zur Allgemein- oder Universalbibliothek nur ein bestimmtes Fachgebiet von größerem oder kleinerem Umfang pflegt) war die1735 in Hamburg für die Kaufleute der Hansestadt gestiftete "Commerzbibliothek" für Handels- und Staatswissenschaften. (Sie wurde im Zweiten Weltkrieg bis auf wenige Reste zerstört.)

Der erste in Grönland (1721 - 1736) wirkende norwegische evangelische Missionar Hans Egede (* Trondeness [bei Harstad] 1686, † Stubbekobing [auf Falster] 1758) ließ 1739 in Kopenhagen die erste grönländische Fibel drucken.

Wollte man in früherer Zeit für Neuauflagen eines Buches die Setzarbeiten sparen, so mußte man den Satz stehen lassen, was aber das anderweitig benötigte Typenmaterial blockierte. Eine Lösung dieses Problems brachte die Stereotypie, ein Verfahren zur mechanischen Abformung von Druckformen (Satz oder Druckplatten), das bereits im 15. und 16. Jh. für Metallschnittplatten und Holzstöcke bekannt war, aber erst im 18. Jh. weiterentwickelt wurde.
Fördernden Einfluß nahm die von dem schottischen Goldschmied William Ged (* 1690, † 1759) erfundene Gipsstereotypie: Er formte den Satz in Gips ab und goß diese Form mit Blei aus. Von so gewonnenen Platten druckte ihm sein Sohn, der Buchdrucker war, 1739 eine Sallustausgabe.
Geds Erfindung scheiterte am Widerstand der um ihr Auskommen fürchtenden schottischen Buchdrucker. Das Verfahren wurde erst wieder 1795 von dem Pariser Schriftgießer Firmin Didot (* 1764, † 1836) aufgegriffen und verbessert. (Einführung der Stereotypie in England 1804 durch Lord Charles Stanhope[* 1753, † 1816], in Deutschland 1816 durch den Leipziger Drucker und Verleger Karl Christoph Tauchnitz[* 1761, † 1836].)
Von durchschlagendem Erfolg war aber erst die Papiermatrize, die sich der Lyoneser Schriftsetzer Claude Genoux 1829 patentieren ließ.

Verfasser des ältesten deutschen Fachbuches über das Handwerk des Buchbindens ("Der in aller heut zu Tag üblichen Arbeit wohl anweisende accurate Buchbinder und Futteralmacher ...", 4 Tle., Ansbach u.a. 1741 - 1753) war der Buchbinder Christoph Ernst Prediger (* Ansbach 1701, † ebd. 1768).

Erst ab etwa 1750 wurde es allgemein üblich, auf Theaterzetteln den Theaterleiter (Prinzipal) namentlich zu nennen.
Der Schauspieler und Theaterleiter Johann Friedrich Schönemann (* Crossen 1704, † Schwerin 1782), der 1730 - 1739 der Neuberschen Truppe angehört hatte und 1739 Chef einer eigenen Wandertruppe wurde, setzte als erster Prinzipal seinen Namen auf den Theaterzettel. 
Der Theaterzettel, welcher die Aufführung des Stückes "Die Unmöglichkeit, ein verliebtes Frauenzimmer zu hüten" in Güstrow am 12. 1. 1741 ankündigte, ist einer der ersten Zettel, der den Namen "Schönemann" trägt. 
(Ab 1820 wird der Regisseur vereinzelt, ab etwa 1880 regelmäßig, der Bühnenbildner erst ab 1920 regelmäßig genannt.)

Die erste deutsche pädagogische Zeitschrift hat der Konrektor der Domschule in Naumburg Johann Gottlieb Biedermann (* 1705, † 1772) ins Leben gerufen. Es waren die "Acta Scholastica, worinnen ... der gegenwärtige Zustand derer berühmtesten Schulen und der dahin gehörigen Gelehrsamkeit entdecket wird", Leipzig 1741-1748 (Forts.: Nova Acta Scholastica, oder zuverlässige Nachrichten von Schulsachen ...,Leipzig 1749 - 1751; Forts.: Altes und Neues von Schulsachen, Halle/Saale 1752 - 1755).

Als erste deutsche philosophische Zeitschrift gilt das Blatt "Philosophischer Büchersaal, worinnen sowohl von alten als neuen dahin gehörigen Büchern eine grundlegende Nachricht ertheilet wird", Leipzig 1741 - 1744. Herausgeber war der Rektor des Chemnitzer Lyzeums Johann Georg Hager (* 1709, † 1777) und ab dem 4. Jg. der Professor der Rechts- und Kameralwissenschaft in Braunschweig Georg Heinrich Zincke (* 1692, † 1768).

Der Buchhändler und Verleger Theophil Georgi (* Eibenstock 1674, † Leipzig 1762) erarbeitete die erste europäische Gesamtbibliographie (aller im Zeitraum 1450 - 1750 erschienenen europäischen Bücher) ("Allgemeines europäisches Bücherlexicon", 5 Tle. und 3 Suppl., Leipzig 1742 - 1758; unvollendet).

Die erste (umfassende) programmatische Schrift zum Recht des akademischen Frauenstudiums in Deutschland verfaßte Dorothea Christiana Leporin (* Quedlinburg 1715, † ebd. 1762) mit "Gründliche Untersuchung der Ursachen, die das Weibliche Geschlecht vom Studiren abhalten, Darin deren Unerheblichkeit gezeiget, und wie möglich, nöthig und nützlich es sey, Daß dieses Geschlecht der Gelahrtheit sich befleisse, umständlich dargeleget wird", Berlin 1742. (Die Autorin erwarb als erste Frau in Deutschland 1754 den Doktorgrad der Medizin.) 
(Aber erst viel später erfolgte in Deutschland die Zulassung zum regulären Frauenstudium: 1901 in Baden, 1903/04 in Bayern, 1904/05 in Württemberg, 1906/09 in Sachsen und Thüringen, 1908 in Preußen.)

Der norwegische evangelische Theologe Paul Egede (* Vågen [Lofotinseln] 1709 oder 1708, † Kopenhagen 1789), 1721 - 1740 in Grönland, verfaßte für den Religionsunterricht der Eskimos1742 den ersten grönländischen Katechismus.

Die erste in Amerika gedruckte deutsche Bibel (Lutherbibel) ging aus der Offizin des Buchdruckers Christoph (Christopher) Sauer d.Ä. (* Laasphe 1693, † Germantown [heute zu Philadelphia, Pa. ] 1758) hervor, der 1738 im der deutschen Siedlung Germantown eine Buchdruckerei gegründet hatte.

Die erste Zeitung in Peru war die "Gaceta de Lima", Lima 1744 - 1763.

In der Schweiz entstanden neben den hier verbreiteten deutschen Enzyklopädien national ausgerichtete Lexika. Am Anfang stand ein von dem Züricher Bürgermeister Johann Jacob Leu (* 1689, † 1768) herausgegebenes "Allgemeines, helvetisches, eydgenössisches, oder schweitzerisches Lexicon", 20 Bde., Zürich 1747 - 1765 nebst 6 Suppl., 1786 - 1795.

Der Altphilologe, Archäologe und Kunsthistoriker Johann Friedrich Christ (Coburg 1700, Leipzig 1756) verfaßte das erste kritisch gearbeitete Monogrammlexikon; "Anzeige und Auslegung der Monogrammatum, einzeln und verzogenen Anfangsbuchstaben der Namen, auch anderer Züge und Zeichen, unter welchen berühmte Mahler, Kupferstecher, und andere dergleichen Künstler, auf ihren Wercken verborgen haben ...", Leipzig 1747.

Johann Jakob Brucker (* Augsburg 1696, † ebd. 1770), Philosoph, Schulrektor in Kaufbeuren und Pastor in Augsburg, schrieb das erste deutsche philosophiegeschichtliche Schulbuch: "Institutiones historiae philosophicae usui academiae iuventutis adornatae"' Leipzig 1747.

Schreibfedern aus Kupfer, Messing, Silber, später auch aus Gold konnten sich gegen den Gänsekiel lange nicht durchsetzen. Das gelang erst der Stahlfeder.
Als man im 18. Jh. wieder auf die Metallfeder zurückkehrte, stellte 1748 der Aachener Bürgermeisterdiener Johannes Janssen stählerne Schreibfedern her; er verkaufte sie ins In- und Ausland. Mit Janssens Stahlfedern wurde als erstes Dokument der den österreichischen Erbfolgekrieg beendende Aachener Friedensvertrag vom 18.10.1748 unterschrieben.
In der Folgezeit stellten auch andere, wie Janssen noch im Handbetrieb, Stahlfedern her, z.B. der Schlüsselringmacher Samuel Harrison aus Birmingham (1780) und der Däne Jans Hammer (um 1800). Doch brauchte es noch über ein Jahrhundert, bis die Stahlfeder zur Perfektion entwickelt war.

Die vermutlich erste deutsche Zeitschrift für die Koch- und Backkunst war die Wochenschrift "Aufrichtige und bewährte Nachrichten von allem ersinnlichen Koch- und Backwerck, auch andern dem Frauenzimer dienlichen Mitteln nebst einer kleinen Hauß-Apothecke", Jg. 1 -2, Stuttgart 1748.

Die gegenüber der Fraktur lange Zeit als fremdartige Schrift empfundene Antiqua wurde zunächst nur für fremdsprachige und wissenschaftliche Texte verwendet. 
Das erste in Antiqua gedruckte nichtwissenschaftliche deutsche Buch war die Versdichtung "Der Frühling", Berlin 1749, des Dichters Ewald Christian von Kleist (* Zeblin † Pommern 1715, * Frankfurt † Oder 1759).

Die von dem französischen Naturforscher Georges Louis Leclerc, Comte de Buffon, (* Montbard [bei Dijon] 1707, † Paris 1788) zusammen mit anderen Mitarbeitern verfaßte "Histoire naturelle generale et particuliere", 44 Bde., Paris 1749 - 1804, war die erste Naturkunde in gemeinverständlicher Form, die zu den weit verbreitetsten und meist übersetzten Werken jener Zeit gehörte. (Erste dt. Ausg.: "Allgemeine Historie der Natur nach allen ihren besonderen Theilen abgehandelt ...", 11 Bde., Hamburg und Leipzig 1750 - 1781.)

Die älteste heute noch erscheinende dänische Tageszeitung ist die 1749 in Kopenhagen von Ernst Heinrich Berling (* 1708, † 1750) gegründete "Berlingske Tidende".

Die erste deutsche landwirtschaftliche Zeitschrift erschien u.d.T. "Oeconomische Nachrichten", Leipzig 1749 - 1763 (Forts.: Neue oeconomische Nachrichten, Leipzig 1764 - 1773).

Die erste deutsche Theaterzeitschrift waren die von Gotthold Ephraim Lessing (* Koblenz 1729, † Braunschweig 1781) zusammen mit seinem Vetter, dem Schriftsteller Christlob Mylius (Reichenbach [Oberlausitz] 1722, † London 1754) herausgegebenen "Beyträge zur Historie und Aufnahme des Theaters", 4 Tle., Stuttgart 1750, fortgeführt in: "Theatralische Bibliothek" (Hrsg.: G. E. Lessing), Berlin 1754 - 1758.

Die erste Universitätszeitung erschien u.d.T. "Students" vom 31. Januar 1750 bis zum Jahre 1751 an der Universität Oxford unter dem Impressum des Verlegers und Buchhändlers John Newbery. Herausgeber war der englische Dichter Christopher Smart (* Shipbourne [Kent] 1722, † London 1771).

Der norwegische evangelische Theologe Paul Egede (* Vaågen [Lofotinseln] 1709 oder 1708, † Kopenhagen 1789), 1721 - 1740 in Grönland, verfaßte 1750 das erste grönländisch-dänischeWörterbuch.

Die erste maltesische Grammatik, von dem maltesischen Gelehrten Agius de Soldanis (* 1712, † 1770) auf italienisch verfaßt, erschien u.d.T. "Nuova scuola di grammatica per agevolmente apprendere la lingua maltese" in Rom 1750.

Die erste Buchdruckerei Kanadas wurde 1751 von Bartholomew Green aus Boston (England) in Halifax eingerichtet.

Die repräsentative Enzyklopädie der französischen Aufklärung, die "Encyclopédie ou dictionnaire raisonné des sciences, des arts et des métiers", 35 Bde., Paris 1751 - 1780, herausgegeben von dem französischen Schriftsteller Denis Diderot (* Langres [Dép. HauteMarne ] 1713, † Paris 1784) und dem französischen Philosophen und Mathematiker Jean-Baptiste le Rond d'Alembert, genannt d'Alembert, (* Paris 1717, † ebd. 1783), war durch Mitarbeit von Handwerkern und Technickern zugleich das erste namhafte Lexikon der Technik (bebildert mit einer 12bändigen Tafelsamlung).

Das Referate(n)blatt (Referier-, Rezensionsblatt) berichtet über die einschlägige wissenschaftliche (im allgemeinen Original-) Literatur umfassender oder einiger Fachgebiete. 
Das erste medizinische Referateblatt in Deutschland, herausgegeben von Rudolph Augustin Vogel, war die "Medicinische Bibliothek", Erfurt und Leipzig 1751 - 1753 (Forts.: Neue medicinische Bibliothek, Göttingen 1754 - 1773).

Das erste deutschsprachige Singspiel war "Die verwandelten Weiber oder Der Teufel ist los" (1752) nach dem unter den zahlreichen Nachahmungsstücken der "Beggar's opera" (1728) hervorragenden "The devil to pay or The wives metamorphos'd", einem Arrangement von neuen Liedern und alten Balladenmelodien, gesetzt von dem Iren Charles Coffey († 1745). Die Übersetzung des Textes (Libretto) besorgte der Dichter Christian Felix Weiße (* Annaberg [Erzgebirge] 1726, † Leipzig 1804). Die Musik war von dem Komponisten Johann C. Standfuß († Hamburg um 1759).

Die ersten Zeitungen Kanadas waren die englischsprachigen Wochenblätter "Halifax Gazettes", Halifax 1752 - 1766, und "Nova Scotia", Halifax 1752 - 1768.

In Deutschland war die Post die erste Zentralstelle, die in sogenannten Postenverzeichnissen einen einheitlichen Überblick über alle verfügbaren Verkehrsmittel gab und später auch noch die ersten Eisenbahnkursbücher zusammenstellte. Historisch ist dies dadurch begründet, daß die Post die ersten öffentlichen und regelmäßigen Beförderungsmittel, die Postkutschen, betrieb. 
Postenverzeichnisse wurden nicht nur lokal, sondern auch für mehrere Städte zusammen, selbständig oder auch in Reisehandbüchern, Kalendern o.ä. veröffentlicht. 
Sie enthielten die Fahrpläne der Botenposten, Reitposten, Fahr- und Güterposten, Personenposten, Karriolposten (sie dienten mit leichten, zweirädrigen Fuhrwerken mit Kasten [Karriolen] der Postbeförderung auf Nebenlinien) oder Retourposten (sie boten die Gelegenheit zur Postbeförderung durch die Benutzung "ledig" zurückgehender Postpferde).
Eines der ersten amtlichen preußischen Postenverzeichnisse war die "mit Genehmhaltung des Königlich Preussischen Postamts und der Societät der Wissenschaften" herausgegebene, 1752erschienene "Posttabelle von den vornehmsten Städten, darinnen das Abgehen und Ankommen der Posten nebst den Meilen und Porto für Briefe, Waaren und Gelder, auch die Post-Course und was von einem Ort bis zum anderen bezahlt wird". Dieses offizielle "Postkursbuch" enthielt "Postberichte" für die Städte "Berlin, Cleve, Cöslin, Colberg, Cüstrin, Duisburg, Emmerich, Frankfurt (Oder), Halberstadt, Hamburg, Lippstadt, Magdeburg, Minden, Pillau, Stargard, Stolp und Wesel".

Älter als die Todesanzeige in Form der Familienanzeige ist die Verbindung von Todesmitteilung und Geschäftsveränderung in der Presse. So erschienen die frühen Todesanzeigen entweder im Wirtschaftsteil einer Zeitung oder versteckt zwischen geschäftlichen Nachrichten, ohne äußere Kennzeichnung durch Trauerrand oder Hervorhebung des Namens. 
Die älteste bisher entdeckte derartige Todesanzeige war 1753 im " Ulmer Intelligenzblatt" (d.i. " Ulmer Tagblatt [Beilage;] Ordentlich-Wöchentlicher Ulmischer Anzeigs-Zettel") unter der Rubrik "Vermischte Nachrichten" abgedruckt und hatte folgenden Wortlaut: "In der Nacht, unterm 14. huj. ist Totl. Herr Johann Albrecht Cramer, weiland des Raths, Zeugherr und Handelsmann allhier, in einem Alter von 70 Jahren an einem Schlagfuss gestorben".

Dorothea Christiana Erxleben, geb. Leporin (* Quedlinburg 1715, † ebd. 1762), der als Frau das Studium der Medizin an der Universität Halle/Saale zunächst verweigert, aber nach einem Gesuch durch Friedrich den Großen 1741 gestattet wurde, erwarb als erste Frau in Deutschland (an der Universität Halle/Saale) am 12. Juni 1754 mit Auszeichnung den medizinischen Doktorgrad. (Tag der mündichen Prüfung: 6. Mai 1754.) 
(Der späte Zeitpunkt ihrer Promotion war bedingt durch ihre zwischenzeitliche Heirat eines Witwers mit fünf Kindern und die Erziehung dieser sowie noch vier eigener Kinder.) 
Ihre in lateinischer Sprache abgefaßte Dissertation "Dissertatio inauguralis medica exponens quod nimis cito ac jucunde curare saepius fiat causa minus tutae curationis", Halle/Saale 1754, erschien etwas erweitert in deutscher Sprache u.d.T. "Academische Abhandlung von der gar zu geschwinden und angenehmen, aber deswegen öfters unsichern Heilung der Krankheiten", Halle/Saale 1755.

1755 gelang dem Drucker Johann Gottlob Immanuel Breitkopf (* 1719, † 1794) in Leipzig eine Verbesserung des Musiknotendrucks mit beweglichen Typen (Typendruck) durch Zerlegung von Noten und Notenlinien in einzelne Bestandteile, wodurch auch kompliziertere Werke gesetzt und gedruckt werden konnten. (Heute spielt der Druck mit zerlegbaren Notentypen nur noch im Buchdruck [Gesang-, Liederbücher] eine Rolle.)

Der englische Schriftsteller Samuel Johnson (* Lichfield 1709, † London 1784) schuf mit "A Dictionary of the English language", 2 Bde., London 1755, das erste Wörterbuch der englischen Sprache, indem es ihm gelang, bis zum Erscheinen des vorbildlich gebliebenen "Oxford English Dictionary" (seit 1884), Wortschatz, Aussprache, Rechtschreibung gültig festzulegen.

Das in Deutschland vor allem durch die Kriegskunst Friedrichs des Großen geweckte Bedürfnis nach militärwissenschaftlichen periodischen Schriften führte zu der von dem preußischen Offizier Georg Dietrich von der Gröben (* 1725, † 1794) herausgegebenen ersten deutschen militärwissenschaftlichen Zeitschrift: "Kriegs-Bibliohek oder gesammelte Beyträge zur Kriegswissenschaft", Breslau 1755 - 1772 (Forts.: Neue Kriegs-Bibliothek, Breslau 1774 - 1781).

Der russische Gelehrte und Dichter Michail Wassiljewitsch Lomonossow (* Denissowka 1711, † St. Petersburg 1765) verfaßte die erste wissenschaftliche Grammatik des Russischen ("Rossijskaja grammatika", 1755, gedruckt: St. Petersburg 1757).

Um die Mitte des 18. Jh. wurde es in England möglich, mit Schöpfsieben aus feinstem Draht ungeripptes, glattes, pergamentähnliches Papier, sogenanntes Velinpapier (frz.: vélin, lat.: vellum = Haut, Pergament) herzustellen (ungeklärt, ob durch den englischen Buchdrucker und Schriftkünstler John Baskerville oder den englischen Papiermacher James Whatman). John Baskerville (* Wolverley [Cty. Hereford and Worcester ] 1706, † Birmingham 1775) verwendete aber in seiner 1754 in Birmingham gegründeten Offizin als erster 1757 Velinpapier für den Druck einer Sammelausgabe von Vergils "Bucolica", "Georgica" und "Aenneis".

Als ältester Geschichtskalender (eine nach zeitlicher Abfolge geordnete Zusammenstellung wichtiger politischer Fakten, Daten und Ereignisse innerhalb eines Jahres) gilt "The Annual Register", London 1758 - 1800, begründet von dem britischen Publizisten und Politiker Edmund Burke († Dublin 1729, * Beaconsfield [bei London] 1797).

Die erste Modezeitschrift in deutscher Sprache war "Der neuen Mode- und Galanterie-Zeitung ... oder: unentbehrliches Handbuch, für alle diejenigen, welche in der galanten Welt und den Gesellschaften von gutem Geschmack erscheinen wollen", Erfurt 1758 - 1759. (Bedeutung erlangte aber erst die zweite deutsche Mode[und Frauen-] Zeitschrift, das von dem Schriftsteller und Verleger Friedrich Justin Bertuch [* Weimar 1747, † ebd. 1822] gegründete "Journal des Luxus und der Moden", Weimar 1786 - 1827 [Titel variierte].)

Die erste spanische Tageszeitung war das 1758 in Madrid gegründete "Diario Noticioso" (seit 1788 u.d.T. "Diario de Madrid"; bis mindestens 1809 erschienen).

Die populärmedizinischen Zeitschriften entwickelten sich aus den moralischen Wochenschriften, die auch medizinisch-hygienische Fragen behandelten. 
Abgesehen von zwei anonym erschienenen Blättern (Der patriotische Medicus", Hamburg 1724 - 1727; "Der aufrichtige Medicus", o.O. 1726 - 1727) war die erste populärmedizinische Zeitschrift in Deutschland die von dem Arzt Johann August Unzer verfaßte und herausgegebene Zeitschrift "Der Arzt. Eine medicinische Wochenschrift", Hamburg 1759 - 1764. Sie wandte sich an"Leser, die keine Ärzte sind", erschien, wie die moralischen Wochenschriften, in mehreren Auflagen (2. Aufl. 1760 - 1764, 3. Aufl. 1763) und wurde ins Holländische, Schwedische, Dänische u.a. übersetzt.

Verfasser der ersten Grammatik der grönländischen Sprache (1760) war der norwegische evangelische Theologe Paul Egede (* Vågen [Lofotinseln] 1709 oder 1708, † Kopenhagen 1789).

Das erste französische Lehrbuch des Buchbindens verfaßte Capperonnier de Gauffecourt mit "Traité de la reliure des livres", o.O. 1763.

Die älteste heute noch bestehende deutsche Spezialbibliothek ist die von dem Arzt und Frankfurter Stadtphysikus Johann Christian Senckenberg (* Frankfurt/M. 1707, † ebd. 1772) in Frankfurt/M. 1763 aus eigenen Mitteln (als Teil der Senckenbergischen Stiftung) gegründete Senckenbergische Bibliothek, die sich im 20. Jh. zur bedeutendsten naturwissenschaftlichen Spezialbibliothek Deutschlands entwickelte. (Heute ist sie organisatorisch zusammengefaßt mit der Universitätsbibliothek zur "Stadt- und Universitätsbibliothek/ Senckenbergische Bibliothek", Frankfurt/M.)

Die erste deutsche forstwissenschaftliche Zeitschrift, herausgegeben von dem Forstmann Johann Friedrich Stahl (* 1718, † 1790), erschien u.d.T. "Allgemeines ökonomisches Forstmagazin", Frankfurt/M. und Leipzig 1763 - 1769 (Forts.: Forst- und Jagdbibliothek, Stuttgart 1788 - 1789).

Als erste norwegische Zeitung (Wochenblatt) erschien in Christiania (Oslo) das Intelligenzblatt "Norske Intelligenz-Seddeler" (1763 - 1920).

Für einen einwandfreien Satz und Druck von Büchern, Zeitschriften u.ä. ist ein nach gleichen Maßen gearbeitetes Druckmaterial Grundbedingung.
Die erste Normung der Typographie geht auf den französischen Schriftschöpfer und Schriftgießer Pierre Simon Fournier (* Paris 1712, † ebd. 1768) zurück, der in seinem "Manuel typographique", 2 Bde., Paris 1764 - 1768, ein typographisches System veröffentlichte, das der französische Schriftgießer und Drucker François Ambroise Didot (* 1730, † 1804) 1785 verbesserte.

Auf Initiative des Buchhändlers und Verlegers Philipp Erasmus Reich (* Laubach [Wetterau] 1717, † Leipzig 1787) wurde am 10. Mai 1765 in Leipzig die "Buchhandlungsgesellschaft in Deutschland" als die früheste Standesorganisation des deutschen Buch- und Verlagswesens gegründet (erster Sekretär: Ph. E. Reich). Sie war ein Vorläufer des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler.

Der erste Musenalmanach (eine jährlich erscheinende, oft illustrierte Anthologie meist unveröffentlichter Dichtungen) in Europa war der von Claude Sixte Sautreau de Marsy (für das Jahr 1764) herausgegebene "Almanach des Muses", Paris 1765.

Angeregt durch den Lumpenmangel im 18. Jh. bemühte sich u.a. auch der Theologe und Naturforscher Jacob Christian Schaeffer (* Querfurt [Sachsen] 1718, † 1790) in Regensburg um 1765, durch praktische Experimente die Verwendungsmöglichkeit der verschiedensten Materialien (wie Moos, Weinreben, Disteln, Kartoffelkraut, Tannenzapfen u.a.) für die Papierherstellungnachzuweisen. 
Schaeffer veröffentlichte die Ergebnisse seiner Versuche in einem sechsbändigen Werk ("Versuche und Muster ohne alle Lumpen oder doch mit einem geringen Zusatze derselben Papier zu machen", Regensburg 1765 - 1771 [Bd. 3 -6 erschienen unter anderen Titeln]), dem im Anhang Papierproben aus den verschiedenen Stoffen beigegeben waren. Bemerkenswert ist, daß er in ihm erstmals die Eignung des Holzes als Papierrohstoff nachwies.

Auf  Theaterzetteln wurden ursprünglich die Schauspieler nicht namentlich genannt; lediglich die Rollen wurden erwähnt. Erst auf den Theaterzetteln des Schauspielers und Bühnenleiters Konrad Ernst Ackermann (* Schwerin 1712 [1710?], † Hamburg 1771), der in Hamburg das erste feste Theater Deutschlands begründete (eröffnet am 31. Juli 1765), sind die Namen der Darsteller zu finden. 
Der Theaterzettel mit der Ankündigung von Molières "Tartuffe", gespielt von dem Ackermannschen Schauspielhaus, Hamburg, 5. 10. 1765, ist einer der ersten Zettel, auf dem die Schauspieler genannt wurden.

Der norwegische evangelische Theologe Paul Egede (* Vågen [Lofotinseln] 1709 oder 1708, † Kopenhagen 1789) vollendete 1766 die erste Übersetzung des Neuen Testaments in die grönländische Sprache.

Benedict Strauch (* Frankenstein [Schles.] 1724, † Sagan 1803), deutscher katholischer Theologe, Augustiner-Chorherr und Begründer des schulischen Bibelunterrichtes, war Herausgeber der ersten vollständigen deutschen Schulbibel ("Kern der biblischen Geschichte ...", Bamberg 1767).

Herausgeber der ersten historischen Zeitschriften in Deutschland ("Allgemeine historische Bibliothek", Halle/Saale 1767 - 1771, und "Historisches Journal", Göttingen 1772 - 1781) war der Geschichtsforscher Johann Christoph Gatterer (* Lichtenau [bei Ansbach] 1727, † Göttingen 1799) (seit 1759 Professor in Göttingen), der mit dem Staatsrechtslehrer Johann Stephan Pütter (* 1725, † 1807) und den Historikern August Ludwig von Schlözer (* 1735, † 1809) und Ludwig Timotheus Spittler (* 1752, † 1810) die Göttinger historische Schule und 1764 ein "Königliches Historisches Institut" in Göttingen gegründet hatte.

Ein 1767 in Trondheim gegründetes norwegisches Intelligenzblatt, heute u.d..T. "Adresseavisen", ist die älteste noch erscheinende Zeitung Norwegens.

Der Philosoph und Pädagoge Johann Georg Sulzer (* Winterthur 1720, † Berlin 1779) war der Herausgeber des ersten deutschen Lesebuches für Gymnasien, einer Sammlung von Lesestoff aus allen möglichen Gebieten: "Vorübungen zur Erweckung der Aufmerksamkeit und des Nachdenkens", Berlin 1768.

Waren die ersten Druckerpressen der amerikanischen Buchdrucker gewöhnlich aus England eingeführt worden, so stellte die erste Druckerpresse in Amerika Isaac Doolittle in New Haven (Conn.) 1769 für den Buchdrucker und Zeitungsverleger William Goddard in Philadelphia (Pa.) her.

Die erste schwedische Tageszeitung ("Dagligt Allehanda" [schwed.= Tägliches Allerlei]) erschien in Stockholm von 1769 bis 1944.

Die erste englische Modezeitschrift war "The Lady's Magazine", London 1770 - 1832.

Der erste deutsche Musenalmanach war der von dem Schriftsteller Heinrich Christian Boie (* Meldorf 1744, † ebd. 1806) und dem Dichter Friedrich Wilhelm Gotter (* Gotha 1746, † ebd. 1797) für das Jahr 1770 herausgegebene "Musenalmanach", Göttingen 1770 ("Göttinger Musenalmanach").

Der Verlag in Kopenhagen "Gyldendalske Bokhandel, Nordisk Forlag A./S.", gegründet 1770 von Sören Gyldendal (1903 mit "Det Nordisk Forlag" zusammengelegt), ist das älteste, heute noch bestehende Verlagshaus Dänemarks sowie des ganzen nordeuropäischen Raumes.

Die Verwendungsmöglichkeit des Naturkautschuks als Radiergummi, d.h. zum Auslöschen von Bleistiftstrichen, wurde erstmals von dem britischen Naturforscher Joseph Priestley (* Birstall Fieldhead [bei Leeds] 1733, † Northumberland [Pa.] 1804) 1770 erwähnt. 
(Heute werden für diesen Zweck Plastikmaterial und synthetischer Kautschuk benutzt.)

Die Spezialisierung in der Medizin führte zur Gründung von solchen Referateblättern, die nicht mehr nur über die gesamte Medizin, sondern über ein einzelnes medizinisches Fachgebiet berichteten. Das früheste Beispiel hierfür war in Deutschland die von August Gottlieb Richter herausgegebene "Chirurgische Bibliothek", Göttingen und Gotha 1771 - 1797. Dieses Blatt war zugleich die erste deutsche Referatezeitschrift für Chirurgie.

"Der Wandsbecker Bothe", 1771 gegründet und verlegt von dem Schriftsteller, Drucker und Verleger in Hamburg Johann Joachim Christoph Bode (* Braunschweig 1730, † Weimar 1793), 1771 - 1775 von dem Dichter Matthias Claudius (* Reinfeld[Holstein] 1740, † Hamburg 1815) in Wandsbek herausgegeben, 1776 erloschen, war die erste deutsche Volkszeitung, die eine Mischung von politischen, wissenschaftlichen und literarischen Neuigkeiten bot.

Um 1771 unternahm Kaspar Faber in Stein bei Nürnberg, Gründer einer der ältesten deutschen Bleistiftfabriken (gegr. 1761), die ersten Versuche mit gemahlenem Graphit, den er mit Schwefel, Antimon und bindenden Harzen vermengte, damit die aus dieser Masse gebildeten dünnen Stifte nicht so leicht brachen und bröckelten wie die reinen Graphitstifte. Allerdings machte er von der in Nürnberg schon längst bekannten Technik, seine Schreibstifte in Holzstäbe einzuleimen, keinen Gebrauch.

Nachdem die äußerst einflußreiche Luthersche (ehemals Egenolffsche [seit 1530]) Schriftgießerei, Frankfurt/M., (erloschen 1810) noch im 18. Jh. ihre Schriften bis nach Philadelphia (Pa.) verkauft hatte, wurde dort erst 1772 durch Christoph Sauer d.J. (* 1721, † 1784), einen Kunden der Firma Luther, die erste amerikanische Schriftgießerei gegründet. (Sie bestand nur bis 1778, nachdem Sauer wegen Verrats verhaftet und sein Eigentum konfisziert worden war.)

Die erste deutsche Kinderzeitschrift war das von dem Polyhistor und Sprachforscher Johann Christoph Adelung (* Spantekow [bei Anklm, Pommern] 1732, † Dresden 1806) herausgegebene "Leipziger Wochenblatt für Kinder", Leipzig 1. Oktober 1772 - 27. Dezember 1774.

Der Göttinger Professor der Rechtswissenschaft Justus Claproth erfand 1774 das erste Verfahren zur Wiederverwertung von Altpapier. (Das Verfahren ist beschrieben in: Justus Claproth: Eine Erfindung aus gedrucktem Papier wieder neues Papier zu machen, und die Druckerfarbe völlig heraus zu waschen, Göttingen 1774.)

Die erste Rechenmaschine, die ab 1774 in größerer Stückzahl gebaut wurde, war eine Maschine mit Staffelwalzen und für die vier Grundrechenarten. Ihr Erfinder war der evangelische Pfarrer und Mechaniker Philipp Matthäus Hahn (* Scharnhausen [heute zu Ostfildern] 1739, † Echterdingen 1790). Obwohl Hahn eine Vielzahl fehlerfrei arbeitender Modelle herstellen ließ, fanden die Maschinen, z.B. bei Mathematikern und Astronomen, keine weite Verbreitung.

Die wissenschaftliche Grundidee für den Taubstummenunterricht nach der Gebärdensprache legte (nach verschiedenen anderen Versuchen seit 1550) der Franzose Charles Michel Abbé de l'Épée (* Versailles 1712, † Paris 1789) in seinem Werk "Institution des sourds et muets par la voie des signes méthodiques", 2 Bde., Paris 1776. (Épée gründete 1770 in Paris die erste Taubstummenschule.)

Dienten ursprünglich als Lesebuch auf der Grundstufe das ABC-Buch und die Fibel sowie die Bibel und der Katechismus, so verfaßte das erste die Lücke zwischen Fibel und Bibel schließende deutsche weltliche Lesebuch der Pädaoge Friedrich Eberhard von Rochow (* Berlin 1734, † Reckahn [Brandenburg] 1805) für die Dorfschulen seiner Gutsherrschaft. Es erschien u.d.T. "Der Kinderfreund. Ein Lesebuch zum Gebrauch in Landschulen", Brandenburg und Leipzig 1776. Dieses älteste deutsche Volksschullesebuch wurde mehrfach nachgedruckt, neu aufgelegt, übersetzt (u.a. ins Französische, Schwedische, Dänische, Polnische) und war noch im 19. Jh. in Gebrauch.

Das erste schwedische enzyklopädische Lexikon, herausgegeben von Jacob Johann Ankarström und Carl Christophersson Gjörwell, war die "Encyclopedie, eller Fransyskt och Swenskt real-och nominal-lexicon", die unvollendet (mit Tl. 1, Abt. 1,2) 1777 - 1778 in Stockholm erschien.

Die erste französische Tageszeitung war das "Journal de Paris", Paris 1777 - 1811.

Das erste deutsche Nachschlagewerk, das die Bezeichnung "Enzyklopädie" im Buchtitel übernommen hat, ist die von Heinrich Martin Gottfried Köster (ab Bd. 18 von Johann Friedrich Roos) herausgegebene, unvollendet gebliebene "Deutsche Encyclopädie oder allgemeines Real-Wörterbuch aller Künste und Wissenschaften", 23 Bde. (A-Ky), Frankfurt/M. 1778 - 1804 nebst 1 Tafelbd., 1807 ("Frankfurter Enzyklopädie").

Die erste deutsche Zeitschrift für den Buchhandel war die von der Heroldschen Buchhandlung in Hamburg herausgegebene "Buchhändlerzeitung", Hamburg 1778 - 1785.

Der Pädagoge Samuel Heinicke (* Nautschütz [bei Eisenberg] 1727, † Leipzig 1790) schuf den Taubstummenunterricht, der nicht auf Gebärdensprache, sondern auf artikulierte Lautsprachezielt. Seine Methode der nichtverbalen Kommunikation ist in seinem Hauptwerk "Beobachtungen über Stumme und über die menschliche Sprache", Hamburg 1778, niedergelegt. 
(Heinicke gründete 1778 in Leipzig die erste deutsche Taubstummenschule.)

Die ersten deutschen chemischen Fachzeitschriften wurden von dem Chemiker Lorenz Florenz Friedrich von Crell (* Helmstedt 1744, † Göttingen 1816) herausgegeben. Am Anfang stand sein "Chemisches Journal für die Freunde der Naturlehre, Arzneygelahrtheit, Haushaltungskunst und Manufacturen", Lemgo 1778 - 1781 (Forts.: Die neuesten Entdeckungen in der Chemie, Leipzig 17811786).

Der Mediziner Johann Peter Frank (* Rodalben 1745, † Wien 1821) begründete mit seinem Werk "System einer vollständigen medicinischen Polizey", 6 Bde. und 3 Suppl.-Bde., Mannheim (später Wien, Tübingen, Leipzig) 1779 - 1827, die wissenschaftliche Hygiene und öffentliche Gesundheitspflege.

Als erstes deutschsprachiges Jugendbuch gilt "Robinson der Jüngere", 2 Tle., Hamburg 1779 - 1780, eine von dem Pädagogen, Sprachforscher und Verleger Joachim Heinrich Campe (* Deensen [Braunschweig] 1746, † Braunschweig 1818) als Erziehungsbuch für die Jugend umgearbeitete Fassung von Daniel Defoes "The life and strange surprising adventures of Robinson Crusoe", London 1719.

Die erste deutsche Jugendzeitschrift war die von Nikolaus Hüther, Konrektor des Gymnasiums in Wesel (Niederrhein), herausgegebene "Jugendzeitung", Wesel Januar 1779 - Dezember 1785.

In Deutschland kamen die selbständigen Kunstzeitschriften erst im ausgehenden 18. Jh. auf, während zuvor die bildenden Künste in den literarischen Journalen vertreten waren. 
So gelten als erste (erfolgreiche) deutsche Kunstzeitschrift die von Johann Georg Meusel (* Eyrichshof bei Ebern [ Unterfranken] 1743, † Erlangen 1820), Professor der Geschichte in Erfurt und Erlangen, gegründeten und herausgegebenen "Miscellaneen artistischen Inhalts", Erfurt 1779 - 1787, die verschiedene Fortsetzungen hatten, von denen die erste, das "Museum für Künstler und Kunstliebhaber" in Mannheim bis 1792 erschien und die letzte u.d.T. "Archiv für Künstler und Kunstfreunde" in Dresden bis 1808 fortbestand.

Rechenschieber wurden ursprünglich fast ausschließlich von See- und Kaufleuten verwendet. Erst nachdem 1779 die Dampfmaschinen-Bauer Matthew Boulton (* Birmingham 1728, † Soho 1809) und James Watt (* Greenock-on-Clyde 1736, † Heathfield[bei Birmingham] 1819) die Genauigkeit der logarithmischen Teilung beim Rechenschieber erhöht hatten, hielt der Rechenstab auch Einzug in die Technik.

Kaufleute waren in Deutschland bis 1897 verpflichtet, ihre Handelskorrespondenz (empfangene Briefe im Original, abgeschickte als Kopie) mehrere Jahre aufzubewahren, weshalb früher die ausgehende Korrespondenz in ein Kopierbuch übertragen wurde. Diese zeitraubende Arbeit wurde hinfällig durch die erste von James Watt (* Greenock-on-Clyde 1736, † Heathfield [bei Birmingham] 1819) (dem Erfinder der Dampfmaschine) erfundene (Brief-) Kopierpresse, die er 1780 zum Patent anmeldete. Die Wattsche Presse, durch deren Druck ein mit einer abdruckfähigen Tinte (Kopiertinte) beschriebenes Schriftstück auf ein aufgelegtes befeuchtetes Blatt Papier übertragen werden konnte, war bis ins 20. Jh. ein notwendiges Bürorequisit, wenn mit ihr auch nur einige wenige Kopien angefertigt werden konnten. 
(Höhere Auflagen durch mechanische Vervielfältigungstechnik wurden erst ab Ende des 19. Jh. erzielt, z.B. durch den "Hektographen" [griech.- Hundertschreiber] [bis zu 100 Abzüge] oder mit dem "Mimeographen" [1873] des amerikanischen Erfinders Thomas Alva Edison [* 1847, † 1931][1.000 und mehr Abzüge unter erstmaliger Verwendung von Papiermatrizen].)

Die Geschichte des Ramschbuchhandels, der die zu dem ursprünglichen Ladenpreis nicht mehr oder nur sehr schwer abzusetzenden Veröffentlichungen zu einem stark herabgesetzten Preis verkauft ("verramscht"), geht bis ins 18. Jh. zurück. 
Der Ramschbuchhandel im großen Stil wurde erstmals in England von dem Londoner Buchhändler James Lackington (* 1746, † 1815) ab etwa 1780 betrieben.

Die Sonntagszeitung ist ein selbständiger oder als Sonntagsausgabe einer Tageszeitung speziell sonntags erscheinender Pressetyp. 
Mit dem "British gazette and Sunday monitor" (Titel wechselnd), London 1780 - 1829, kam in Großbritannien die Sonntagspresse auf.

Der Apotheker Johann Friedrich August Göttling (* Derenburg 1755, † Jena 1809), der 1789 auf Vorschlag von Goethe erster selbständiger Professor für Chemie, Pharmazie und Technologie in Jena wurde, veröffentlichte als Mitherausgeber die erste Zeitschrift für Pharmazie ("Almanach oder Taschenbuch für Scheidekküstler und Apotheker", Weimar 1780 - 1829).

Die ersten Zeitungen in Indien waren die in englischer Sprache herausgegebenen Wochenblätter "The Bengal Gazette", Kalkutta 1780 - 1782, und "The Bombay Courier", Bombay 1780 - 1861.

Das älteste gedruckte deutsche Kommersbuch (Sammlung festlicher und geselliger Studentenlieder), ohne Noten, gab Christian Wilhelm Kindleben (* 1748, † 1785 [?]) mit dem Titel "Studentenlieder" in Halle/Saale 1781 heraus. (Als Titelwort findet sich die Bezeichnung "Kommers" zum erstenmal bei dem von Johann Christian Rüdiger zusammengestellten Liederbuch "Trink- oder Commerschlieder, nebst 19 Melodien auf Noten gesetzt", Halle/Saale 1791.)

Das erste färöische Wörterbuch (Färöisch-DänischLateinisch) verfaßte der Sprachwissenschaftler Jens Christian Svabo (* Färoer 1746, † Tórshavn 1824) in den Jahren 1781und 1782. (Erstdruck: "Dictionarium faeroense. Faerosk-dansk-latinsk", hrsg. von Christian Matras, 2 Bde., Kopenhagen 1966 - 1970.)

Die erste deutsche Zeitschrift für öffentliche Gesundheitspflege gab der Berliner Stadtphysikus Johann Theodor Pyl (* 1749, † 1794) zusammen mit dem Arzt Conrad Friedrich Uden heraus. Es war das "Magazin für die gerichtliche Arzneykunde und medicinische Polizey", Stendal 1781 - 1784 (Forts.[mit Pyl als alleinigem Herausgeber]: Neues Magazin für die gerichtliche Arzneykunde und medicinische Polizey, Stendal 1785 - 1788; Forts.: Repertorium für die öffentliche und gerichtliche Arzneywissenschaft, Berlin 1789 - 1793).

Die ersten Feldzeitungen (die für die Truppen [Heeresverbände] bestimmten Informationsblätter) erschienen bei den französischen Revolutionsheeren 1782 - 1794: "Argus du département et de l'armée du Nord" und "Le Postillon des armées".

In Deutschland wurde das erste Velinpapier 1783 von dem Papiermacher Georg Christoph Keferstein in seiner Papiermühle in Cröllwitz (bei Halle/Saale) hergestellt.

Die erste deutsche Zeitschrift der Archäologie war das von dem Halleschen Professor Christian Friedrich Prange (* 1756, † 1836) gegründete (in erster Linie für interessierte Laien bestimmte) "Magazin der Alterthümer", Halle/Saale 1783 - 1784.

Die erste deutsche geographische Fachzeitschrift war das von dem Jenaer Geographen Johannes Ernst Fabri (* 1755, † 1825) gegründete "Geographische Magazin", Dessau und Leipzig1783 - 1784 (Forts.: Neues geographisches Magazin, Halle/Saale 1785 - 1789).

"Gnothi seauton (griech.- erkenne dich selbst) oder Magazin zur Erfahrungsseelenkunde", Berlin 1783 - 1793, hieß die erste deutsche Zeitschrift für Psychologie, die der Schriftsteller Karl Philipp Moritz (* Hameln 1756, † Berlin 1793) mit Unterstützung verschiedener Mitarbeiter herausgab.

Die erste deutsche Zeitschrift zur Urkundenlehre (Diplomatik) waren die von Philipp Ernst Spiess (* 1734, † 1794) herausgegebenen "Archivischen Nebenarbeiten und Nachrichten vermischten Inhalts mit Urkunden", Halle/Saale 1783 - 1785.

Eigentliche Begründer der Ballonfahrt wurden die französischen Brüder Michel Joseph de Montgolfier (* Vidalon-lès-Annonay [heute zu Annonay ] 1740, † Balaruc-les-Bains [Dép. Hérault] 1810) und Étienne Jacques de Montgolfier (* Vidalon-lès-Annonay 1745, † Serrières [Dép. Ardèche] 1799). Sie stellten in der väterlichen Papierfabrik Versuche mit leichten, rauchgefüllten Papiersäcken an, die sie aufsteigen ließen. Am 5. Juni 1783 stieg der erste unbemannte Heißluftballon, eine "Montgolfière", vom Marktplatz von Annonay vor Zuschauern zu einem Fesselflug auf. Der Ballon bestand aus einem mit Papier gefütterten und mit einem Hanfnetz überzogenen Leinensack, der über einem Feuer mit Heißluft gefüllt wurde. 
Der zweite öffentliche Aufstieg erfolgte vom Schloßhof in Versailles am 19. September 1783; an Bord befanden sich als erste "Luftpassagiere" ein Schaf, ein Hahn und eine Ente, die wohlbehalten wieder landeten. Bereits am 27. August 1783 hatte der französische Physiker Jacques Alexandre César Charles (* Beaugency 1746, † Paris 1823) mit Hilfe zweier Handwerker, der Brüder Marie-Noél und Nicolas-Louis Robert, den ersten unbemannten Ballon in Paris gestartet. Die Hülle war durch Gummiimprägnierung abgedichtet und mit Wasserstoff gefüllt. (Entsetzte Bauern zerstörten das " Ungeheuer" nach der Landung mit Mistgabeln.) Es gab nun zwei Ballontypen; die "Charlière" und die "Montgolfière"; und seitdem konkurrierten Wasserstoff und Heißluft als Füllgas.
Der erste von Menschen ausgeführte freie Ballonflug gelang am 21. Novemer 1783. (Im Gegensatz zum durch Drahtseile über einen festen Ort gehaltenen Ballon [Fesselballon, Fesselflug] bewegte sich der Ballon jetzt ungefesselt und beschränkt steuerbar im Luftraum [Freiballon, Freiflug].): Der französische Physiker Jean-François Pilâtre de Rozier (* Metz 1754, † Wimereux [Dép. Pas-de-Calais ] 1785) und der Franzose François Laurent, Marquis d'Arlandes stiegen östlich von Paris in einer Montgolfière auf; 25 Minuten später landeten sie in einer Entfernung von 12 km. Die zweite bemannte Fahrt, diesesmal mit einer Charlière, folgte am 1. Dezember 1783 von Paris aus. An Bord befanden sich Jacques Alexandre César Charles und Nicolas-Louis Robert, die in zwei Stunden in einer Höhe von über 2.000 m eine Strecke von 40 km zurücklegten und unversehrt landeten. Danach unternahm Charles einen zweiten Flug, diesesmal allein, und erreichte eine Höhe bis zu 3000 m.
Die Charlière besaß bereits alle Kennzeichen eines modernen Freiballons und verdrängte wegen ihrer Zuverlässigkeit bald die Montgolfière völlig.

Das Schiff, ein größeres Wasserfahrzeug zur Beförderung von Gütern und Personen, zum Fischfang und zu anderen Zwecken, ist eine der Schlüsselerfindungen des frühen Menschen. Die Urtypen der seetüchtigen Schiffe waren Flöße, Einbäume und Flachboote, deren Verwendung schon um etwa 30.000 v.Chr. in einigen Gebieten nachweisbar ist. Der Antrieb des Schiffes erfolgt durch Maschinenkraft und Wind (beim Segeln), früher auch durch Muskelkraft (Rudern, Staken, Treideln). So unterscheidet man z.B. Segelschiffe (seit etwa 4.000 -3.000 v.Chr.), Dampfschiffe, Motorschiffe (nach 1910) und atomgetriebene Schiffe (seit 1958). 
In der Zeit von 1783 bis 1802 wurde mit der Entwicklung des Dampfschiffes (Dampfers, eines durch Dampfkraft angetriebenen Schiffes) das vorläufige Ende der Segelschiffära eingeläutet. Mit dem Dampfschiff wurde für Güter-, Personen- und Nachrichtenbeförderung ein schnelleres und wirtschaftlicheres Verkehrsmittel gewonnen. 1783 baute Claude François Dorothée Marquis de Jouffroy d'Abbans (* 1751, † 1832) in Frankreich das erste funktionierende Dampfschiff mit dampfangetriebenem Schaufelrad. Jedoch war der erste wirtschaftlich erfolgreiche Schaufelraddampfer erst die von dem Briten William Symington (* etwa 1763, † 1831) gebaute "Charlotte Dundas" (benannt nach der Tochter des Geldgebers), die 1802 auf dem schottischen Forth-Clyde-Kanal ihre Probefahrt machte. 1824 nahmen auf der Ostsee Postdampschiffe ihren Dienst auf.

Die erste in Amerika gedruckte Bibel in englischer Sprache erschien 1784 in Philadelphia (Pa.) bei dem Drucker Robert Aitken (* 1734, † 1802). (Es soll allerdings bereits um 1752 eine englische Bibel heimlich in Boston [Mass.] gedruckt worden sein.)

Die erste ballonfliegende Frau war eine Madame Thible, die in Paris am 4. Juni 1784 in einer Montgolfière aufstieg und über den Köpfen der Zuschauer eine Arie sang.

In den USA wurde das erste städtische Adreßbuch für die Stadt und die nähere Umgebung von Philadelphia (Pa.) von John MacPherson am 1. Oktober 1785 herausgegeben.

Der Engländer David Low, ursprünglich Friseur, dann Hotelier (er gründete 1774 das erste Hotel in London), ab 1780 Fußpfleger (Hühneraugenschneider) in London, veröffentlichte das wohl erste Buch über Fußpflege ("Chiropodologia", London 1785).

Die erste deutsche bergbauwissenschaftliche Fachzeitschrift war das von dem Professor der Freiberger Bergakademie Johann Friedrich Lempe (* 1757, † 1801) herausgegebene "Magazin der (Jg. 2 ff.: für die) Bergbaukunde", Dresden 1785 - 1799.

Die erste deutsche Zeitschrift für Heraldik war die "Wochenschrift für die Noblesse und für Freunde der Wappen und adelichen Geschlechtskunde", Eisenach 1785 - 1786.

Die erste Zeitung, welche Stenographen als Berichterstatter beschäftigte, war der "Morning Chronicle and London Advertiser", London 1769 - 1865, der sie 1785 für die wortwörtliche Wiedergabe der Parlamentsdebatten eingestellt hatte.

Wenn auch schon im "Mercure galant", Paris 1672 - 1825, (Titel variierte) regelmäßig modische Neuheiten veröffentlicht wurden, erschien erst mit "Le Cabinet des Modes", Paris 1785 - 1793, (Titel wechselte) die erste eigenständige (bedeutende) französische Modezeitschrift.

Die erste Ärmelkanalüberquerung mit einem Ballon gelang am 7. Januar 1785. Die beiden Piloten, der Franzose Jean Pierre Blanchard (* Les Andelys 1753, † Paris 1809) und der mexikanische Arzt Dr. J. Jeffries, starteten mit einer Charlière von Dover aus und landeten nach einer Dreiviertelstunde etwa 12 Meilen östlich von Calais.

Das erste Adreßbuch von New York erschien 1786 als "The New York Directory".

Valentin Haüy (* Saint-Just-en-Chaussée [Dép. Oise] 1745, † Paris 1822), Gründer der ersten Blindenanstalt der Welt ("Institution Royale des Jeunes Aveugles", Paris [gegr. 1784]), wurde, ausgehend vom Reliefdruck (bei dem Schriftzeichen o.ä. erhaben auf Papier o.ä. geprägt werden), Erfinder des Blindenbuches. Seine von den Schülern des Pariser Blindeninstituts nach dem Prägedruckverfahren gedruckte Schrift "Essai sur l'éducation des aveugles" (frz.= Abhandlung über die Erziehung von Blinden), Paris 1786, war der erste in tastbaren Lettern hergestellte Blindendruck, der mit den Fingern "gelesen" werden konnte.

Die erste deutsche rein mathematische Zeitschrift wurde von dem Mathematiker Johann Bernoulli (* 1744, † 1807) und dem Leipziger Professor Carl Friedrich Hindenburg (* 1741, † 1808) als "Leipziger Magazin für reine und angewandte Mathematik", Leipzig 1786 - 1788, herausgegeben.

Am Anfang der Zeitschriftenentwicklung wurde die Tierheilkunde noch zusammen mit anderen Gebieten der Medizin in den Fachblättern behandelt. 
Abgesehen von dem ersten Versuch eines deutschen tierärztlichen Periodikums eines unbekannten Verfassers, dem bereits nach dem ersten Band erloschenen "Magazin der Vieharzneykunst", Wien und Leipzig 1784, erschien die erste selbständige deutsche tiermedizinische Zeitschrift u.d.T. "Auserlesene Beyträge zur Thierarzneykunst", Leipzig 1786 - 1788. (Herausgeber war ein Chr. F. Ludwig.)

Der dritte Earl Charles of Stanhope (* London 1753, † Chevening [Kent] 1816) erfand 1787 eine ganz aus Metall (Eisen) bestehende Druckerpresse und löste damit die Holzkonstruktion der ersten Buchdruckerpressen ab. 
(Durch die Ganzmetallpresse konnte der tägliche Ausstoß von ca. 300 Blatt verzehnfacht werden.)

Der Tübinger (ab 1810 Stuttgarter) Verleger Johann Friedrich Freiherr Cotta von Cottendorf (* Stuttgart 1764, † ebd. 1832), der 1787 den von seinem Urgroßvater Johann Georg Cotta (* 1631, † 1692) 1659 gegründeten Verlag übernahm, ist der erste deutsche Verleger, der mit einer Literaturepoche, der deutschen Klassik, identifiziert wurde. (Ähnliche, wenn auch anfechtbare Identifikationen sind: Georg Andreas Reimer[* 1776, † 1842] als Verleger der Romantik, Samuel Fischer[* 1859, † 1934] als Verleger des Naturalismus und Realismus, Kurt Wolff [-* 1887, † 1963 ]als Verleger des Expressionismus.)

Als das erste (bedeutende) deutsche botanische Fachblatt gilt das von Johann Jakob Römer (* 1763, † 1819), Direktor des Botanischen Gartens in Zürich, zusammen mit dem Mediziner Paul(us) Usteri (* Zuich 1768, † ebd. 1831) herausgegebene "Magazin für die Botanik", Zürich 1787 - 1790, welches Usteri allein mit den "Annalen der Botanik", Zürich 1791 - 1800, fortsetzte.

Die bisher in die Chirurgie einbezogene Geburtshilfe erhielt ihr erstes deutsches Fachorgan durch das von dem Jenaer Professor Johann Christian Starke (* 1753, † 1811) herausgegebene "Archiv für die Geburtshülfe, Frauenzimmer- und neugebohrner Kinder-Krankheiten", Jena 1787 - 1797 (Forts.: Neues Archiv für die Geburtshilfe, Frauenzimmer- und Kinderkrankheiten mit Hinsicht auf die Physiologie, Diätetik und Chirurgie, Jena 1798 - 1804).

Die erste deutsche Hausfrauenzeitschrift war das "Archiv weiblicher Hauptkenntnisse für diejenigen jedes Standes, welche angenehme Freundinnen, liebenswürdige Gattinnen, gute Mütter und wahre Hauswirthinnen seyn und werden wollen", herausgegeben von einer 42köpfigen Gesellschaft deutscher Frauen, Leipzig 1787 - 1790.

In Deutschland entstand die erste topographische Landkarte in Preußen mit Aufnahmen des Gebiets östlich der Weser und Mecklenburgs in den Jahren 1767 - 1787. 
Initiator der Geländeaufnahmen und Inspekteur der Vermessungsarbeiten war General Friedrich von Schmettau (* 1743, † 1806). Das aus 272 großformatigen Blättern bestehende Kartenwerk (Privateigentum des Generals) wurde zur Garantie seiner dauernden Geheimhaltung vom preußischen Generalstab käuflich erworben (daher auch als "Kabinettkarte bezeichnet) und nie gedruckt.

Als erster deutscher Künstlerroman (Roman mit der Figur eines Künstlers im Mittelpunkt) gilt "Ardinghello und die glückseeligen Inseln", 2 Bde., Lemgo 1787, von Johann Jakob Wilhelm Heinse (* Langewiesen [bei Ilmenau] 1746, † Aschaffenburg 1803).

Als ein Vorläufer der Privatpressen, verstanden als Druckwerkstätten, die als Reaktion auf die maschinell hergestellten Bücher die handwerkliche Herstellung wieder in den Vordergrund stellen wollten, gilt die 1789 von dem Drucker Charles Whittingham d.Ä. (* 1767, † 1840) gegründete (nach dem Londoner Vorort Chiswick benannte) Chiswick Press, die vor allem unter seinem Neffen Charles Whittingham d.J. (* 1795, † 1876) und dem Verleger William Pickering (* 1796, † 1854) zu hohem Ansehen gelang und die besten Erzeugnisse der Zeit hervorbrachte.

Seit Mitte des 18. Jh. wurden in Europa und Übersee topographische Aufnahmearbeiten (d.i. genaue Vermessung und Wiedergabe von Gelände mit seinen Formen und auf ihnen befindlichen Gegenständen, wie Gewässer, Gebäude, Wege u.a.) in Angriff genommen. Beispielgebend hierfür war die von dem Astronomen und Geographen César François Cassini de Thury (* Paris 1714, † ebd. 1784) veranlaßte und unter seiner Leitung 1744 - 1789 auf der exakten Grundlage trigonometrischer Vermessungen (Triangulation) vorgenommene topographische Aufnahme Frankreichs, 1789 von seinem Sohn Jean Dominique Comte de Cassini (* Paris 1748, † Thury-sous-Clermont[bei Beauvais] 1845) vollendet, deren Ergebnis eine genaue topographische ("Carte géometrique de la France") war (im Druck mit 184 Blättern erst 1815 erschienen).

Die erste deutsche Architekturzeitschrift (für Laien und Fachleute) war das von Johann Gottfried Huth (* 1762, † 1813) gegründete "Allgemeine Magazin für die bürgerliche Baukunst", Weimar 1789 - 1796.

Als erstes chemisches Fachblatt, das sich von der alchimistischen Vergangenheit gelöst hat, gelten die "Annales de chimie", Paris 1789 - 1913. Mitarbeiter war u.a. der französische Chemiker Antoine Laurent de Lavoisier (* Paris 1743, † ebd. 1794).

Der Holzstich, eine Sonderform des Holzschnitts, bei der die Zeichnung nicht in Langholz (längs seiner Faser geschnittenes Holz) geschnitten, sondern mit dem Grabstichel in Hirnholz (quer zur Faser geschnittenes Holz) gestochen wird, wurde vornehmlich von dem englischen Graphiker Thomas Bewick (* Cherryburn 1753, † Gateshead 1828) entwickelt und zu einem künstlerischen Ausdrucksmittel gestaltet. Bewick veröffentlichte volkstümliche Bücher mit Tierdarstellungen in der Technik des Holzstiches. Sein erstes mit Holzstichen illustriertes Werk war "General history of quadrupeds", Newcastle upon Tyne 1790. Der Holzstich fand im 19. Jh. weite Anwendung zur Buch- und Zeitschriftenillustration.

Friedrich Albert Carl Gren (* Bernburg 1760, † Halle/Saale 1798), Apotheker und Chemiker, seit 1788 Professor in Halle, gründete mit dem "Journal der Physik", Halle/ Saale und Leipzig 1790- 1794, die erste deutsche physikalische Fachzeitschrift. Mit ihren Nachfolgern "Neues Journal der Physik" (Hrsg.: F.A.C. Gren), Leipzig 1795 - 1798, "Annalen der Physik" (Hrsg.: Ludwig Wilhelm Gilbert), Halle/Saale, später Leipzig 1799 - 1824, "Annalen der Physik und Chemie" (Hrsg.: Johann Christian Poggendorff[* Hamburg 1796, † Berlin 1877 ]u.a.), Leipzig 1824 - 1899, und "Annalen der Physik", Leipzig 1900 ff., ist sie die älteste, heute noch erscheinende deutsche Zeitschrift der Physik.

Die moderne Bleistiftherstellung gründet auf der Erfindung des französischen Malers und Mechanikers Nicolas Jacques Conté (* 1755, † 1805) 1790 in Paris und der des Österreichers Joseph Hardtmuth (* Asparn a.d. Zaya [Niederösterreich] 1752, † Wien 1816) in Wien zur gleichen Zeit. Beide hatten herausgefunden, daß sich durch Mischen von Graphit mit Ton weitaus bessere Bleistiftminen herstellen und durch unterschiedliche Mischungsverhältnisse zudem verschiedene Härtegrade erzielen lassen. Die Minen sind jetzt fest in die beiden Hälften eines hölzernen Griffels eingeklebt, wodurch sich der Bleistift erstmals, zudem auch leicht Spitzen läßt.

Die älteste, heute noch erscheinende englische Sonntagszeitung "The Observer" wurde in London am 4. Dezember 1791 gegründet.

Das Manifest "A vindication of the rights of woman" (engl.= Eine Verteidigung der Rechte der Frau), London 1792, der englischen Schriftstellerin und der ersten Frauenrechtlerin Großbritanniens Mary Godwin geb. Wollstonecraft (* London 1759, † ebd. 1797) wurde zu einem Grundlagentext der Frauenbewegung.

Die erste polnische Tageszeitung ("Dziennek Patryotycznych Polityków" [poln.= Tageblatt patriotischer Politiker]) erschien in Lemberg von 1792 bis 1798.

Die älteste, heute noch erscheinende spanische Tageszeitung ist das 1792 in Barcelona gegründete "Diario de Barcelona".

Die Idee der optischen Telegrafie, die schon im Altertum in Form von Feuer- und Rauchsignalsystemen realisiert war, geriet danach zunächst in Vergessenheit und wurde erst im ausgehenden 18. Jh. wieder neu erfunden. 
Der französische Abbé und Pionier des Telegrafenwesens Claude Chappe (* Brûlon [bei Le Mans] 1763, † Vaugirard [heute zu Paris] 1805) erfand 1791/1792 einen optischen Flügeltelegrafen, den Semaphor (griech.= Zeichenträger), mit weithin sichtbaren, beweglichen Armen (Flügeln), deren Stellungen bestimmten Zeichen (Buchstaben, Zahlen) entsprachen. Chappe stellte seinen Telegrafen erstmals am 22. März 1792 der gesetzgebenden Nationalversammlung vor, die sofort den Bau einer Telegrafenversuchslinie von Pelletier St. Fargeau über eine Strecke von 70 km nach St. Martin du Thertre veranlaßte.
Am 12. April 1793 wurden die beiden ersten Telegramme über den Chappe-Versuchssemaphor (in 11 Minuten) übertragen. (Wortlaut des ersten Telegramms in deutscher Übersetzung: "Daunou [war Delegierter der Kommission zur Prüfung des Chappe-Telegrafen]ist hier angekommen, er kündigt an, daß der Nationalkonvent seinen Sicherheitsausschuß autorisiert hat, die Papiere der Deputation zu siegeln." Antworttelegramm: "Die Bewohner dieser reizenden Gegend zeigen sich durch ihre Achtung gegen den Nationalkonvent und dessen Gesetze der Freiheit würdig.")

Die seit 1792 in Boston (Mass.) erscheinende Farmer-Zeitschrift "The Old Farmer's Almanac" (1792 - 1847 u.d.T. "The Farmer's Almanac [k]") ist die älteste, heute noch erscheinende Zeitschrift der USA.

Die erste Druckerpresse (Handpresse) in Grönland stellte der herrnhutische Missionar Jens Brodersen 1793 in Neuherrnhut bei Godthåb auf. (Jedoch war seinen Druckversuchen kein großer Erfolg beschieden.)

Die ersten authentischen Kriegsberichte in einer Zeitung erschienen 1793/1794 in "The Oracle or Bell's New World" (London 1789 - 1794). (Der Eigentümer der Zeitung, John Bell[ † 1831], konnte die Leser des "Oracle" aus erster Hand über den Fortgang des Koalitionskrieges zwischen Frankreich und Großbritannien dadurch unterrichten, daß er sich in den Niederlanden unter die Feinde gemischt hatte. Andere Zeitungen folgten bald diesem Beispiel, so die Londoner "Times" ab 1808.)

Ballons fanden militärische Verwendung für Aufklärungszwecke erstmals 1794 auf französischer Seite im Krieg gegen Österreich. Ein solcher, am 3. 9. 1796 von den Österreichern "eroberter" Aufklärungsballon ist heute im Wiener Heeresgeschichtlichen Museum zu besichtigen.

Nach erfolgreichen Versuchen 1792/1793 mit dem von Claude Chappe erfundenen optischen Flügeltelegrafen (Semaphor) wurde die erste optische Telegrafenlinie von Paris nach Lille (270 km, 22 Stationen) am 15. August 1794 in Betrieb genommen. (Danach Verbindung aller wichtigen Städte Frankreichs durch ein optisches Telegrafennetz mit Paris; 1853 Einstellung der letzten optischen Telegrafenlinie in Frankreich nach Einführung der elektrischen Telegrafie.

Der deutsche Physiker (an der Fürstenschule zu Karlsruhe) Johann Lorenz Boeckmann (* 1741, † 1802), der sich mit dem Semaphor von Claude Chappe schriftlich ("Versuch über Telegraphie und Telegraphen", Karlsruhe 1794) und experimentell auseinandergesetzt hatte, übertrug von Karlsruhe aus am 22. November 1794 "aus einer Entfernung von 1 1/2 Wegstunden" das ersteTelegramm Deutschlands mit einem selbstgebauten optischen Telegrafen. Empfänger dieses in Reimen abgefaßten Glückwunsches war der Markgraf Karl Friedrich von Baden (* 22. 11.1728, * † 811). Der Wortlaut war: 
"Groß ist das Fest und schön! Triumph, der Gute lebt, 
Um dessen Fürstenthron der Vorsicht Auge schwebt; 
Den seines Volkes Lieb`, den Bürger-Treu beglückt, 
Heil ihm, so tönt es fern und nah; 
O Fürst, sieh' her, was Teutschland noch nicht sah, 
Wie dir der Telegraph heut' Segenswünsche schickt."

In Rußland soll 1794 der russische Techniker Iwan Petrowitsch Kulibin (* 1735, † 1818) einen optischen Telegrafen erfunden haben.

Die erste pharmakologische Fachzeitschrift in Deutschland war das von Karl Gottlob Kühn herausgegebene "Magazin für die Arzneymittellehre", Chemnitz 1794, das im gleichen Jahr erlosch.

In England und den USA wurde der von Lord George Murray 1795 erfundene optische Telegraf, der "six shutter semaphor", eingeführt. Seine zwei mal drei achteckigen Klappen wurden zur Signalisierung senkrecht oder waagerecht gestellt, so daß sich das Alphabet aus den unterschiedlichen Klappeneinstellungen zusammensetzte. Eine hauptsächlich von Kaufleuten benutzte optische Telegrafenlinie zwischen New York und Philadelphia bestand bis 1846.

In Amerika verwendete erstmals Isaiah Thomas, Buchdrucker in Worcester (Mass.), 1795 (einheimisches) Velinpapier zum Druck eines kleinen Gedichtbandes.

Die älteste, heute noch erscheinende bergbauwissenschaftliche Fachzeitschrift wurde 1795 in Paris als "Journal des mines" gegründet. (Nach mehrfacher Titeländerung: "Annales des mines" [mit Teilungen, Unterreihen u.ä.], Paris 1948 ff.)

Ein Konversationslexikon war ursprünglich ein Nachschlagewerk, das bevorzugt dasjenige Wissen vermitteln wollte, das zur gebildeten Unterhaltung (Konversation) unerläßlich war. Im 19. Jh. wurde "Konversationslexikon" die übliche, heute veraltete Bezeichnung für eine alphabetisch gegliederte Enzyklopädie.
Das erste Lexikon, bei dem die Bezeichnung "Konversationslexikon" als selbständiges Titelwort erscheint, ist das "Conversationslexikon mit vorzüglicher Rücksicht auf die gegenwärtigen Zeiten", herausgegeben von dem Leipziger Privatgelehrten Renatus Gotthelf Löbel (* 1767, † 1799) und dem Advokaten Christian Wilhelm Franke, 6 Bde., Leipzig 1796 - 1808 (Bd. 6 unvollständig). 
(Mit diesem 1808 von Friedrich Arnold Brockhaus aufgekauften und in den folgenden Jahren vollständig umgearbeiteten Lexikon wurde das Fundament des [1805 in Amsterdam als Verlagsbuchhandlung gegründeten]Verlages F. A. Brockhaus gelegt.)

Der Buchhändler und Verleger Friedrich Christoph Perthes (* Rudolstadt 1772, † Gotha 1843) gründete 1796 in Hamburg eine Buchhandlung, die als erste reine Sortimentsbuchhandlung in Deutschland gilt. (Eine Sortimentsbuchhandlung nimmt mit Hilfe eines vielfältigen Lagers [Sortimentes] den Vertrieb der Bücher im Ladengeschäft vor.)

Im Jahre 1797 veröffentlichte John West in Boston (Mass.) mit "A Catalogue of Books published in America" einen Katalog mit über 600 Titeln von amerikanischen Büchern der Zeit, das wohl früheste amerikanische Buchhandelsverzeichnis.

Das wohl früheste deutsche Branchenadreßbuch (nach Branchen [Wirtschafts-, Geschäftszweigen, Unternehmen] geordnetes Adressenverzeichnis) gab in Weimar Johann Christian Gödecke u.d.T. "Fabriken- und Manufakturen-Adreß-Lexicon von Teutschland und einigen angrenzenden Ländern" im Selbstverlag 1798 heraus.

Nach verschiedenen Versuchen erfand der Theaterschriftsteller Alois Senefelder (* Prag 1771, † München 1834) in München 1798 die Lithographie (griech.= Steinzeichnung), das älteste, auf der Abstoßung von Wasser und Fett beruhende Flachdruckverfahren, bei dem die mit Fettkreide oder -tusche auf eine Steinplatte übertragene Zeichnung abgedruckt wird (Steindruck). Das Verfahren beschrieb Senefelder in: "Vollständiges Lehrbuch der Steindruckerey ...", München, Wien 1818. 
Die Lithographie wurde zunächst nur für Text- und Notendruck sowie Reproduktionen, später auch für künstlerische Zwecke, so zur Buch- und Zeitschriftenillustration verwendet.

Als erster Initiator astronomischer Fachzeitschriften in Deutschland gilt Franz Xaver Freiherr von Zach (* Preßburg 1754, † Paris 1832), der Erbauer der Sternwarte auf dem Seeberg bei Gotha. Er gründete auf Vorschlag des Weimarer Verlagsbuchhändlers Friedrich Justin Bertuch (* Weimar 1747, † ebd. 1822) das geographisch-astronomische Journal "Allgemeine geographische Ephemeriden" (Hrsg.: Franz Xaver Freiherr von Zach, Jg. 3 ff.: Adam Christian Gaspari und Friedrich Justin Bertuch), Weimar 1798 - 1816 (Forts.: Neue allgemeine geographische Ephemeriden [Hrsg.: Georg Heinrich Hassel und Friedrich Justin Bertuch], Weimar 1817 - 1831). 
(Zudem war Zach Herausgeber einer zweiten astronomischen Zeitschrift: "Monatliche Correspondenz zur Beförderung der Erd- und Himmelskunde", Gotha 1800 - 1813.)

Die maschinelle Papierherstellung begann mit der von dem Franzosen Nicolas-Louis Robert (* 1761, † 1828) 1798 erfundenen, am 18. 1. 1799 patentierten ersten Papiermaschine, die den kostspieligen langsamen Prozeß des handgeschöpften Papiers verdrängte. Die Maschine mechanisierte den Schöpfvorgang und stellte eine endlose Papierbahn (Rollenpapier) an Stelle des Einzelblattes her. Da Robert seine Erfindung nicht wirtschaftlich nutzen konnte, trat er sie an einen Angehörigen der Pariser Druckerfamilie Didot ab, der sie wiederum nach London verkaufte. Hier ließen sich zwei Brüder, die Buchhändler und Papiermacher Henry und Sealy Fourdrinier von dem englischen Mechaniker Bryan Donkin, der Roberts Erfindung noch verbesserte, 1804 die erste gebrauchsfähige Papiermaschine bauen. Das Prinzip von Donkins sogenannter Langsiebmaschine bestand darin, daß auf ein endloses, über mehrere Walzen laufendes Drahtgewebe der Papierbrei (Ganzzeug) kontinuierlich in breitem Strom aufgegossen wurde.

1800-1834
Der britische Physiker Thomas Wedgwood (* 1771, † 1805) versuchte um 1800 als erster, wenn auch erfolglos, mit Hilfe von Silbernitratpapier die Abbildungen der Camera obscura zu fixieren. Zwar gelangen ihm Abbildungen von auf Silbernitratpapier gelegten Pflanzenblättern und anderen Naturobjekten in zwei bis drei Minuten im Sonnenlicht, jedoch konnte er diese Kontaktkopien (Lichtpausen) nicht haltbar machen.

Die erste (bedeutende) deutsche zoologische Zeitschrift war das von dem Braunschweiger Anatomen Christian Rudolph Wilhelm Wiedemann (* 1770, † 1840) herausgegebene "Archiv für Zoologie und Zootomie", Berlin 1800 - 1806.

Da Chiffrieren und auch befugtes Dechiffrieren mühsam, zeitraubend sowie fehleranfällig ist, lag es nahe, die Verschlüsselung und Entschlüsselung zu mechanisieren. 
Erfinder einer der ersten Chiffriermaschinen war Thomas Jefferson, 3. Präsident der USA (1801 - 1809),(* Shadwell [Va.] 1743, † Monticello [Va.] 1826). Sein um 1800 entstandenes einfaches Gerät arbeitete mit 36 gleichen Scheiben, die auf einer Achse drehbar gelagert waren und von denen jede ein anderes Alphabet enthielt.
Da Jefferson seine Maschine nicht nutzte, geriet sie in Vergessenheit und wurde 1891 ein zweites Mal von dem Franzosen Etienne Bazéries (* 1846, † 1931) erfunden. 
Das Jefferson-Chiffriergerät, in der Variante mit 25 Scheiben, wurde 1922 für den amerikanischen Truppendienst eingeführt und war bis etwa 1942 weiterhin in Gebrauch, teilweise noch im Koreakrieg. Die Anordnung der Scheiben auf der Spindel wurde im Einsatz täglich gewechselt.

Der erste Schritt zur Entzifferung der Keilschrift gelang dem Sprachwissenschaftler und Gymnasiallehrer Georg Friedrich Grotefend (* München 1775, † Hannover 1853), der in einer am 4. 9.1802 der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften vorgelegten Abhandlung ("Praevia de cuneatis quas vocant inscriptionibus Persepolitanis legendis et explicandis relatio") die Königsnamen in den altpersischen Keilinschriften deutete. (Seine Abhandlung fand allerdings keine gebührende Beachtung; sie wurde erst 1893 wiedergefunden und veröffentlicht.)

Die ständige Theaterkritik in der deutschen Presse nahm nach mehreren Anläufen ihren Anfang im Jahre 1802. 
In ihrer Ausgabe vom 16. Oktober 1802 kündigte die "Spenersche Zeitung" (Berlin 1740 - 1874) die künftige regelmäßige Veröffentlichung von Theaterkritiken an. Hierfür hatte sie den deutschen Schriftsteller Garlieb Helwig Merkel (* Lodiger [Lettland] 1769, † Depkinshof [bei Riga] 1850) verpflichtet. Dieser Neuerung folgten nach und nach andere Zeitungen, bis die Theaterkritik, wenn auch nach hemmenden Zensurbestimmungen, ab 1848 zu einer ständigen Einrichtung der deutschen Presse wurde.

Autographen (von ihren Verfassern eigenhändig geschriebene oder handschriftlich ergänzte Schriftstücke) werden seit etwa 1800 gehandelt.
Die erste öffentliche Auktion von Autographen fand 1803 in Paris statt.

Die erste australische Zeitung erschien als "Sydney Gazette and New South Wales Advertiser" in Sydney (5. März) 1803 - 1842.

Wenige Erfindungen fanden eine so schnelle Verbreitung in aller Welt wie die Eisenbahn. Dieses schienengebundene Verkehrsmittel, fortbewegt durch Pferde- oder Maschinenkraft, beschleunigte den Güter-, Personen-und Nachrichtenverkehr (Bahnpost). 
Holzschienen für von Pferden gezogene Wagen gab es in den europäischen Bergwerken schon im 14. Jh. Die ersten Eisenschienen wurden vermutlich 1728 in der englischen Grafschaft Cumberland verlegt. Bis 1803 waren alle Bahnen Werksbahnen. 
Am 26. Juli 1803 wurde die erste öffentliche Pferdeeisenbahnlinie südlich von London zwischen Wandsworth und Croydon (15 km) eröffnet. Die von Pferden gezogenen Züge mit bis zu 15 Waggons beförderten allgemeines Frachtgut. (Der Verkehr wurde am 31. August 1846 eingestellt.)

Die erste funktionsfähige Dampflokomotive wurde 1803 von dem britischen Ingenieur Richard Trevithick (* Illogan [Cornwall] 1771, † Dartford 1833) gebaut.
Sie wurde im Februar 1804 in den Pen-y-Darren-Eisenwerken in Südwales eingesetzt. Die Maschine konnte einen Zug von fünf Wagen, der 10 t wog und mit 70 Personen besetzt war, mit einer Geschwindigkeit von 8 km/h ziehen. Da die 14,5 km lange Gleisstrecke dem Gewicht der 8 t schweren Lokomotive nicht standhalten konnte, wurde die Maschine nur kurze Zeit verwendet, war aber der Ausgangspunkt für die Dampfeisenbahn.

Die erste Staatsdruckerei im deutschen Sprachgebiet (zuständig für den Druck und Vertrieb von Amtsblättern, amtlichen Veröffentlichungen, Banknoten, Briefmarken u.ä.) ist die heutige "Österreichische Staatsdruckerei" in Wien. Sie wurde 1804 als K. K. Hof- und Staatsdruckerei gegründet. 1814 wurde sie neu gegründet und ihr erster Direktor der Buchdrucker und Schriftgießer Josef Vinzenz Degen (* Graz 1761, † Wien 1827).

Schon frühzeitig wurde die Verwendbarkeit des elektrischen Stromes zur Nachrichtenübermittlung überprüft. Dabei ging man für die Nutzbarmachung der Elektrizität zu Telegrafiezwecken von zwei Entdeckungen aus, nämlich, daß einmal Metalldrähte den Strom beliebig weit leiten und zum anderen, daß Strom gespeichert werden kann. 
Der spanische Arzt und Naturwissenschaftler Francisco Salva (* 1751, † 1828) konstruierte in Barcelona 1804 (einigen Quellen zufolge bereits 1795) einen ersten elektrischen Telegrafen, der für jeden Buchstaben eine eigene Übertragungsleitung besaß. Durch diese Drähte schickte er Ströme über eine Entfernung von 1 km zu einem Empfänger, bei dem sich eine entsprechende Zahl von Glasröhrchen mit angesäuertem Wasser befand. Bei jedem Stromstoß durch eine bestimmte Leitung wurde Wasser zersetzt (Elektrolyse); im zugehörigen Röhrchen stiegen Gasblasen auf und wiesen damit auf den übertragenen Buchstaben hin.
Mit Hilfe stärkerer Batterien konnte der deutsche Anatom und Physiologe Samuel Thomas von (seit 1809) Sömmering (* Thorn 1755, † Frankfurt/M. 1830) 1809 mit dem gleichen System Botschaften 3,5 km weit übertragen. Diese Art der elektrischen Telegrafie, bei der hauptsächlich das Zeichenerkennen langwierig ist, fand weitere Nachahmer bzw. regte andere zu weiteren Versuchen an.

Der französische Physiker und Chemiker Joseph Louis Gay-Lussac (* Saint-Léonard-de-Noblat [bei Limoges] 1778, † Paris 1850) unternahm zusammen mit dem französischen Physiker und Astronomen Jean-Baptiste Biot (* Paris 1774, † ebd. 1862) am 9. September 1804 den ersten Ballonaufstieg für wissenschaftliche Zwecke. Sie stiegen in einem Wasserstoff-Freiballon bis auf 7376 m und nahmen umfangreiche Untersuchungen (der atmosphärischen Temperatur und Feuchtigkeit) vor.
Noch heute liegt die Bedeutung des Ballons auf wissenschaftlich-technischem Gebiet. Unbemannte Ballons werden vor allem für meteorologische und physikalische Messungen eingesetzt. In den USA wurde 1960 und 1964 jeweils ein Ballonsatellit ("Echo 1" und "Echo 2") als passive Nachrichtensatelliten gestartet.

Anknüpfend an den von dem Automatenbauer Jacques de Vaucanson (* Grenoble 1709, † Paris 1782) 1745 vorgestellten mechanischen, lochkartengesteuerten Webstuhl trat 1805 der französische Seidenweber Joseph-Marie Jacquard (* Lyon 1752, † Oullins 1834) mit seinem aufsehenerregenden automatischen Webstuhl mit externer Lochkartensteuerung an die Öffentlichkeit: Die Lochkarten enthielten in 26 Spalten und 8 Zeilen 208 Lochpositionen, die entsprechend dem zu webenden Muster ausgestanzt waren oder nicht. An den Rändern zu einem Band zusammengefügte Lochkarten wurden nacheinander durch eine Abtastvorrichtung geführt und steuerten so über eine Mechanik das unterschiedliche Abheben der einzelnen Kettfäden. Jacquard hat z.B. mit 20.000 solcher Karten sein eigenes Porträt automatisch weben lassen.

Die erste Tageszeitung Mexikos erschien u.d.T. "Diario de México" in Mexiko (Stadt) 1805 - 1817.

1805 erhielt der britische Mechaniker Joseph Bramah (* Stainborough [Yorkshire] 1748, † London 1814) ein Patent auf eine sogenannte Rundsieb-Papiermaschine für endloses Papier, bei der sich der Papierbogen auf einem mit Drahtgewebe bespannten, zum Teil im Ganzzeugbehälter rotierenden Zylinder bildete. Bei der Rundsiebmaschine entfällt (im Unterschied zur Langsiebmaschine) das Aufschütten des Papierbreis.

Nicht bekannt ist der Erfinder des Paus- oder Kopierpapiers, des mit einer farbabgebenden Schicht behafteten dünnen Papiers, mit dessen Hilfe (als Zwischenlegepapier) bei Schreibarbeiten gleichzeitig mit dem Original Kopien angefertigt werden können.
Die gewerbliche Herstellung von Paus- oder Kopierpapier nahm ihren Ausgang von dem am 7. Oktober 1806 dem Engländer Ralph Wedgwood in London erteilten Patent für einen "Apparat zur Verdoppelung von Schriftstücken" (durch tintengetränkte Papierblätter). Einige Jahre später richtete Wedgwood einen Herstellungsbetrieb für Kopierpapier ein.

Mit der Mechanisierung der Papierherstellung durch die Papiermaschine verbunden war als Voraussetzung für ihre volle Wirksamkeit der Ersatz der bisher üblichen tierischen (Oberflächen-) Leimung der einzelnen Papierbogen in einem besonderen Arbeitsvorgang durch die Harzleimung in der Masse, die vor dem Blattbildungsprozeß in der Bütte vorgenommen wird (Büttenleimung). 
Sie wurde 1806 von dem deutschen Papiermachergesellen Moritz Friedrich Illig eingeführt, jedoch erst nach 1830 industriell genutzt.

Jean-François Le Gonidec (* 1775, † 1838) verfaßte die erste wissenschaftliche bretonische Grammatik ("Grammaire celto-bretonne", Paris 1807).

Die erste Pferdeeisenbahn für den Personenverkehr fuhr ab 25. März 1807 auf der 12 km langen Strecke zwischen Swansea und Oystermouth in Wales, die im April 1806 zunächst nur für den Güterverkehr in Betrieb genommen worden war. (Der Passagierbetrieb wurde mit einigen Unterbrechungen und anderen Zugmaschinen bis 1960 fortgesetzt.)

Der amerikanische Ingenieur Robert Fulton (* Little Britain [heute Fulton, Pa.] 1765, † New York 1815) erbaute das erste voll einsatzfähige Dampfschiff, die "Clermont" (Länge 45,7 m, mit einer 20 -PS-Dampfmaschine der Firma Boulton & Watt, Birmingham), die am 17. August 1807 ihre erste Fahrt auf dem Hudson von New York nach Albany (240 km) in 32 Stunden machte. 
Damit war der Grundstein für die nun folgende Zeit der Dampfschiffahrt gelegt. Im Januar 1808 nahm die "Clermont" den Liniendienst (zwischen New York und Albany) auf. Sie war das erste Dampfschiff der Welt, das über einen längeren Zeitraum regelmäßig verkehrte.

In Italien arbeitete Pellegrino Turri di Castelnuovo, Erfinder einer Schreibmaschine, ab 1808 schon mit Durchschlägen. Er erzielte sie mit einer Art Pauspapier, das mit Kohlenstaub beschichtet war. Das heutige Kohlepapier (Carbonpapier) geht also auf ihn zurück.

Die erste Schreibmaschine von praktischem Nutzen (und offenbar nur für Blindenschrift bestimmt) stellte in nur einem Exemplar der Italiener Pellegrino Turri di Castelnuovo für die im jugendlichen Alter erblindete Gräfin Carolina Vantoni her. Einige ihrer mit Turris Maschine zwischen 1808 und 1810 geschriebenen Briefe - die ältesten erhaltenen mit Schreibmaschine geschriebenen Briefe - bewahrt das Staatsarchiv in Reggio nell' Emilia.

Das erste Patent auf eine Stahlfeder wurde am 14. März 1808 dem Engländer Bryan Donkin erteilt. Donkins Feder war an der Spitze mit einem Schlitz versehen, wodurch die Tinte besser floß. Da sie, wie ihre Vorläufer, noch im Handbetrieb hergestellt wurde, war sie viel zu teuer, um große Verbreitung zu finden.

Grundlage der "Brockhaus-Lexika" war das von dem Amsterdamer Buchhändler Friedrich Arnold Brockhaus (* Dortmund 1772, † Leipzig 1823) auf der Leipziger Buchhändlermesse am 25. Oktober 1808 aufgekaufte von Renatus Gotthelf Löbel und Christian Wilhelm Franke 1796 begonnene, aber unvollendete "Conversationslexikon".
Zu ihm ließ Brockhaus zwei Ergänzungsbände (1809 und 1811) erscheinen und veranstaltete ebenfalls schon 1809 einen Neudruck der ersten Bände unter dem neuen Titel "Conversations-Lexicon oder kurz gefaßtes Handwörterbuch für die in der gesellschaftlichen Unterhaltung aus den Wissenschaften und Künsten vorkommenden Gegenstände mit beständiger Rücksicht auf die Ereignisse der älteren und neueren Zeit", 6 Bde. und 2 Erg.-Bde., Leipzig 1809 - 1811. Dieses erste Brockhaus-Lexikon, das älteste deutsche Konversationslexikon, wird bis heute fortgesetzt. 
Mit der 4. Auflage (1814 - 1819) ("Allgemeine Hand-Encyclopädie für die gebildeten Stände", 10 Bde.) trat zum ersten Mal die Bezeichnung "Enzyklopädie" auf. Die 13. Auflage (1882 - 1887) ("Brockhaus' Conversations-Lexikon. Allgemeine deutsche Real-Encyklopädie", 16 Bde., 1 Erg.-Bd.) war erstmals mit Tafeln versehen; die 14. Auflage (1892 - 1897) ("Brockhaus' Konversations-Lexikon", 16 Bde., 1 Erg.-Bd.) war zum ersten Mal auch im Text bebildert. 
In Deutschland traten neben Brockhaus mit "Meyers Lexika" und den "Herder-Lexika" im wesentlichen gleichartige Lexikongründungen hinzu. Meyers Lexika nahmen ihren Anfang mit dem von Joseph Meyer (* Gotha 1796, † Hildburghausen 1856) verlegten "Großen Conversations-Lexikon für die gebildeten Stände", 46 Bde., 6 Suppl.Bde., Hildburghausen 1839 - 1855; den Grundstein der bis heute fortwirkenden Lexika des (1801 von Bartholomä Herder[* 1774, † 1839]gegründeten) Verlages Herder bildete "Herders Conversations-Lexikon", 5 Bde., Freiburg/Br. 1854 - 1857.

Albrecht Daniel Thaer (* Celle 1752, † Gut Möglin [bei Wriezen/Oder] 1828), Landwirt und Professor für Landwirtschaft an der Universität Berlin (seit 1810), begründete u.a. durch sein Werk "Grundsätze der rationellen Landwirtschaft", 4 Bde., Berlin 1809 - 1812, die wissenschaftliche Landwirtschaft (Agronomie).

Die erste Tageszeitung Portugals, der "Diário Lisbonense", erschien in Lissabon erstmals am 1. Mai 1809.

Schon im 17. Jh. bemühte man sich um die Konstruktion des Füllfederhalters, eines Federhalters mit eingebautem, nachfüllbarem Tintenbehälter. 
Das erste Patent auf einen Füllfederhalter wurde 1809 in England Frederick Bartholomew Fölsch erteilt. Sein Federhalter besaß eine Tintenkammer, die gegen das anschließende Rohr mit der Schreibfeder durch ein verstellbares Ventil abgeschlossen war.

Die von dem Arzt Christian Friedrich Samuel Hahnemann (* Meißen 1755, † Paris 1843) 1796 begründete und seit 1807 so von ihm benannte Homöopathie ist erstmals in seinem Werk "Organon der rationellen Heilkunde", Dresden 1810, beschrieben.

Das erste englische Fachbuch über das Buchbinden erschien anonym u.d.T. "Whole art of bookbinding, containing valuable recipes for sprinkling, marbling, colouring & c.", Oswestry (Shropshire) 1811.

Der Buchdrucker Friedrich Koenig (* Eisleben 1774, † Oberzell [heute zu Zell a. Main, Kr. Wuzburg] 1833), der seit 1802 in Suhl (Thüringen) und hier seit 1806 an der Erfindung einer verbesserten Druckerpresse gearbeitet hatte, konstruierte die erste Druckerpresse (Tiegeldruckpresse) mit einem Farbwerk, das mit Hilfe von Walzen die Druckfarbe verteilte und auf die Druckform auftrug ("Suhl-Presse", 1810 patentiert und 1811 in London fertiggestellt). (Die Papierbogen mußten allerdings noch von Hand eingelegt und nach dem Druck aus der Maschine genommen werden.) 
Mit der neuen Maschine wurde als erstes Werk der Bogen "Principal Occurrences" des englischen Geschichtskalenders "The Annual Register" für 1810 in London 1811 gedruckt.

Eine (meist periodisch [laufend] erscheinende) Nationalbibliographie verzeichnet das Schrifttum eines Landes, auch die in der Landessprache verfaßten, aber im Ausland erschienenen Schriften.
Im 19. Jh. entstanden in fast allen Kulturstaaten die laufenden Nationalbibliographien. 
Die älteste (laufende) Nationalbibliographie besitzt Frankreich mit "Bibliographie de la France", Paris 1811 - 1971, Forts.: "Bibliographie de la France - Biblio", Paris 1972 ff.

Die älteste bibliophile Gesellschaft (Zusammenschluß von Bücherfreunden) der Erde ist der 1812 in London gegründete Roxburghe Club, benannt nach dem Büchersammler John Ker, Herzog von Roxburghe (* 1740, † 1804).

Das erste bekannte Schriftmusterbuch in Amerika gab 1812 die von den Schotten Archibald Binny und James Ronaldson 1796 in Philadelphia (Pa.) gegründete Schriftgießerei heraus.

Der Buchdrucker Friedrich Koenig (* Eisleben 1774, † Oberzell [heute zu Zell a. Main, Kr. Würzburg ] 1833) erfand die erste Zylinderdruckpresse ("Einfachmaschine"), die im Gegensatz zu allen früheren Druckerpressen keinen Tiegel mehr besaß, sondern einen rotierenden Zylinder, der den zu bedruckenden Papierbogen auf die Druckform preßte. Diese 1812 in London aufgestellte Maschine druckte als erstes Werk einige Bogen aus Thomas Clarkson' s "Memoirs of the private and public life of William Penn" (das alsdann in zwei Bänden im Londoner Verlag Longman 1813 erschien). (Die Leistung der Zylinderdruckpresse betrug 800 Drucke in der Stunde.)

Die erste Maschine, die passende Holzstäbe mit eingefrästen Rillen für die Aufnahme der Bleistiftmine produzierte, entwickelte der amerikanische Kunsttischler William Monroe 1812 in Concord (Mass.). (Erst durch Monroes Bleistiftmaschine wurde verhindert, daß die Minen in der Holzumhüllung wackelten und deshalb früher oft abbrachen.)

Als Palimpsest (griech.) wird eine Handschrift bezeichnet, deren ursprünglicher Text (bei Papyrus durch Abwischen, bei Pergament durch Radieren mit Bimsstein) getilgt und durch einen neuen ersetzt wurde. Die Wiederverwendung des kostbaren Schreibmaterials war schon bei den Römern üblich und wurde im Mittelalter in den Schreibstuben der Klöster geübt. 
Die Palimpsestforschung begründete der italienische klassische Philologe Angelo Mai (* Schilpario [Prov. Bergamo ] 1782, † Castel Gandolfo 1854) während seiner Tätigkeit an der Biblioteca Ambrosiana in Mailand und der Biblioteca Vaticana in Rom in den Jahren 1813 - 1838. Er entdeckte zahlreiche Klassiker- und Kirchenvätertexte, u.a. die bis dahin unbekannte Schrift Ciceros "De re publica".

Da bei der Zylinderdruckpresse (1812) die Rückwärtsbewegung der Druckform ohne Druckvorgang verlief (Leerlauf), baute ihr Erfinder Friedrich Koenig ein zweites Modell mit zwei Zylindern (Doppelzylinderdruckpresse, "Doppelmaschine"), das diesen Mangel behob. 1814 lieferte er dem Verleger der Londoner "Times" John Walter II. zwei Doppelmaschinen mit einer Stundenleistung von 1100 Drucken sowie mit Dampfantrieb. Auf ihnen wurde am Abend des 28. November 1814 als erste Zeitung der Welt binnen weniger Stunden die "Times" in 4000 Exemplaren gedruckt. In einem Leitartikel in der ersten Nummer aus Koenigs Doppelmaschine würdigte John Walter das Ereignis.

Als erste bekannte Büchervermißtenanzeige in einer Zeitung erschien im "Weimarischen Officiellen Wochenblatt" Vom 13. Juni 1815 unter der Rubrik "Gesuchte Stellen oder Sachen" folgender Text: "Vermißt. Da man bei Gelegenheit der Revision der Bibliothek des Herrn Geheimerat von Goethe mehrere Werke vermißt; so werden alle diejenigen, welche aus selbiger Bücher geliehen erhalten, freundlich ersucht, solche bald möglichst in das Goethesche Haus zurück zu liefern."

Die zu Beginn des 19. Jh. in England entstandene Egyptienne-Schrift (Antiquaschrift mit gleichmäßiger Linienführung der Buchstaben und mit Serifen [kleinen Ansatz- bzw. Begrenzungsstrichen]), die vor 1806 als Reklameschrift auf Ladenschildern u.ä. auftauchte, erschien als Druckschrift erstmals 1815 in einer Probe des Londoner Schriftgießers Vincent Figgins und fand alsdann allgemeine Anwendung, vor allem als Auszeichnungsschrift. 
(Die Schrift erhielt ihren Namen aufgrund der damaligen Ägyptenbegeisterung, hat aber nichts mit dem Formcharakter dieser Schrift zu tun.)

1815 erfand der englische Arzt Peter Mark Roget (* 1779, † 1869) einen Rechenschieber mit doppellogarithmischer Teilung, die zum Potenzieren und Wurzelziehen geeignet war.

1816 wurde in einer Schriftprobe der Londoner Schriftgießerei Caslon (1720 begründet durch William Caslon [* 1692, † 1766]) die erste, im ersten Drittel des 19. Jh. entstandene Grotesk-Schrift (gleichmäßig starke Antiqua-Schrift ohne Serifen [kleine Ansatz- bzw. Begrenzungsstriche]) gezeigt, die sich aber erst nach den dreißiger Jahren durchsetzte, dann jedoch in vielen Varianten bis heute in Gebrauch blieb.

Das erste (vom Typ des "Brockhaus" beeinflußte) dänische Konversationslexikon war das von Hans Ancher Kofod herausgegebene "Dansk Conversations-Lexicon", 20 Bde., Kopenhagen1816 - 1824 nebst 8 Suppl., 1824 - 1828.

Der Franzose Joseph Nicéphore Niepce (* Chalon-surSaône 1765, † Saint-Loup-de-Varennes [bei Chalon-sur-Saône ] 1833), Offizier (seit 1792), Privatgelehrter und einer der Erfinder derPhotographie, versuchte ab 1816, mit der Camera obscura und unter Verwendung von Silberchlorid Papierbilder herzustellen. Als Motiv wählte er den Blick aus seinem Arbeitszimmer auf Hof und Garten seines Hauses in der Nähe von Chalon-sur-Saône. Was Niepce erzeugte, waren Negativbilder, aber er konnte sie (wie sein Vorläufer Thomas Wedgwood) nicht fixieren. Doch gelang ihm erstmals, ein Kamerabild aufzuzeichnen.

Die erste Redakteurin (einer Zeitschrift) Deutschlands war die Schriftstellerin Therese Huber (* Göttingen 1764, † Augsburg 1829). Sie war ab 1807 Mitarbeiterin und 1816 - 1823 Leiterin des renommierten Cotta'schen "Morgenblatts für gebildete Stände" (Stuttgart 18071865).

Friedrich Koenig (* Eisleben 1774, † Oberzell[heute zu Zell a. Main, Kr. Würzburg ] 1833) baute 1816 die erste Schön- und Widerdruckpresse ("Komplettmaschine"), die in einem Arbeitsgang Vorder- und Rückseite eines Papierbogens bedruckte. Mit ihr erfolgte auch die Bogenzuführung automatisch. Die Komplettmaschine schaffte in der Stunde bis zu 1000 beidseitig bedruckte Bogen. 
Die erste Maschine dieser Art wurde in der Druckerei von Koenigs Gesellschafter Thomas Bensley (* 1750, † 1835), einem Londoner Drucker und Verleger, aufgestellt. 1817 wurde auf ihr das erste Buch gedruckt (Johann Friedrich Blumenbach: Institutions of physiology [Institutiones physiologicae, engl.]. 2.ed.). 
Ab 1818 druckte Bensley auf der Komplettmaschine auch die von ihm herausgegebene Zeitschrift "Literary Gazette" (London 1817 - 1858, N.S. 1858 - 1862).

Friedrich Koenig (* Eisleben 1774, † Oberzell [heute zu Zell a. Main, Kr. Würzburg ] 1833), der seit 1806 in London gewirkt hatte, ging 1817 nach Deutschland zurück und gründete in demselben Jahr in Oberzell (bei Würzburg) zusammen mit dem aus Stuttgart stammenden Mechaniker Andreas Friedrich Bauer (* 1783, † 1860) die erste deutsche Druckmaschinenfabrik("Koenig & Bauer"). Ihre Maschinen hießen zunächst Buchdruckmaschinen, bis ihnen nach einigen Jahren der Stuttgarter Drucker und Verleger Johann Friedrich Freiherr Cotta von Cottendorf (* Stuttgart 1764, † ebd. 1832) den Ehrennamen "Schnellpressen" gab.

Als erste Tageszeitung der Welt führte in England 1817 der "Morning Herald and daily advertiser" (London 1780 - 1785; Forts.; Morning Herald, London 1786 - 1869) eine Sportrubrik ein.

Die Urform des Fahrrads (eines zweirädrigen, einspurigen Fahrzeugs, das mit Muskelkraft durch Tretkurbeln angetrieben wird) war die von dem badischen Forstmeister Karl Friedrich Drais, Freiherr von Sauerbronn (* Karlsruhe 1785, † ebd. 1851) 1817 erfundene "Draisine"; ein hölzernes Zweirad mit Lenkstange und gefedertem Sitz (1818 patentiert), auch "Laufmaschine" genannt, weil der rittlings darauf sitzende Fahrer sich mit den Füßen vom Boden abstieß. Die Laufmaschine erreichte Geschwindigkeiten von 10 bis 15 km/h (im Sommer 1817 legte Drais damit die 50 km von Karlsruhe nach Kehl in nur vier Stunden zurück; die Pferdepost brauchte für diese Strecke die vierfache Zeit), aber trotz erwiesener Verwendbarkeit stieß die Draisine in Deutschland nur auf wenig Interesse. Dagegen fand sie in Großbritannien und den USA als "Velocipede" weite Verbreitung; in England wurde sie 1820 sogar versuchsweise im Postdienst eingesetzt.

Die erste Papiermaschine in Deutschland wurde 1819 in der Berliner Patentpapierfabrik aufgestellt, wodurch zugleich die erste Maschinenpapierfabrik auf deutschem Boden gegründet wurde.

"Kurzschrift", die deutsche Bezeichnung für die Stenographie, kam 1819 in Deutschland auf.

Die 35,53 m lange und 7,9 m breite "Savannah" überquerte als erstes Dampfschiff der Welt den Atlantik von Savannah in Georgia, USA, nach Liverpool in der Zeit vom 24. Mai 1819 bis zum 20. Juni 1819. (Das Schiff war allerdings nur 18 Tage unter Dampf und 8 Tage unter Segel, da es nicht genügend Ladeflächen für Kesselwasser und Brennstoff hatte. Passagiere waren nicht an Bord.)

Die älteste bibliophile Gesellschaft in Frankreich wurde 1820 (vermutlich in Paris) mit der "Société des Bibliophiles Français" gegründet.

Der Franzose Nicolas Marie-Charles Barbier (* 1767, † 1843), ehemals Offizier und Landvermesser, entwickelte um 1820 aus einem für die nächtliche Verständigung im Krieg gedachten Punktalphabet ("Nachtschrift" [écriture nocturne]) eine Zwölfpunkt-Blindenschrift. 
Das Alphabet dieser ersten, mit den Fingerspitzen zu ertastenden (Blinden-) Punktschrift bestand aus 36 Grundzeichen, von denen jedes sich aus bis zu zwölf Punkten zusammensetzte, die in zwei Reihen zu je sechs Punkten angeordnet waren. 
Die Barbier-Schrift wurde am Pariser Blindeninstitut erprobt, war aber sowohl schwer zu schreiben als auch schwer zu lesen und wurde erst nach Vereinfachung durch Louis Braille (1825) praktikabel.

Den Briefumschlag in der heutigen Form soll 1820 der englische Buch- und Papierwarenhändler namens Brewer (Vorname unbekannt) erfunden haben. (Mit der industriellen Fertigung von Briefumschlägen begann erst 1841 der Franzose Maquet [Vorname unbekannt] in Paris.)

Der Stahlstich, ein Tiefdruckverfahren, bei dem in einer dem Kupferstich entsprechenden Technik statt einer Kupferplatte eine Stahlplatte verwendet wird, wurde um 1820 von dem Amerikaner Jacob Perkins (* 1766, † 1849) für die Herstellung von Banknoten und Landkarten, seit 1823 von dem Engländer Charles Heath (* 1785, † 1848) zur Reproduktion von Galeriewerken entwickelt; in Deutschland führte der Kupferstecher Karl Ludwig Frommel (* 1789, † 1863) den Stahlstich (mit Karlsruhe und Nürnberg als Zentren seiner Herstellung) ein. 
Der Stahlstich, mit dem wegen der härteren Stahlplatte weit höhere Auflagen als beim Kupferstich erzielt werden können, war in der ersten Hälfte des 19. Jh. die bevorzugte Technik für Buchillustrationen. Heute dient er nur noch zur Herstellung von Wertpapieren, Banknoten u.ä.

Der Elsässer Charles Xavier Thomas (* 1785, † 1870), Leiter zweier Pariser Versicherungsgesellschaften, konstruierte eine "Arithmométré" genannte Rechenmaschine. Dieses 1820 patentierte Gerät, mit der Staffelwalze als konstruktiver Basis, war die erste serienmäßig produzierte Rechenmaschine. Damit war eine neue Industrie ins Leben gerufen worden. 
Als Rechengeschwindigkeit der ersten Modelle nannte Thomas eine Zeit von 18 Sekunden für die Multiplikation von zwei achtstelligen Zahlen und 24 Sekunden für die Division einer sechzehnstelligen Zahl durch eine achtstellige.

1822 gelang dem französischen Ägyptologen Jean François Champollion (* Figeac [bei Aurillac] 1790, † Paris 1832) der erste wissenschaftlich abgesicherte Versuch zur Entzifferung derHieroglyphen aufgrund einer Inschrift in zwei Sprachen (griechisch und ägyptisch) und drei Schriften (Hieroglyphen, demotisch, griechisch) des 1799 im Nildelta gefundenen Steins von Rosette (aus der Zeit um 196 v.Chr.; heute im Britischen Museum, London) (publiziert in "Lettre à M. Dacier" vom 27. 9. 1822). 
Einen Abriß des hieroglyphischen Schriftsystems veröffentlichte Champollion u.d.T. "Précis du système hieroglyphique des anciens Egyptiens", Paris 1824.

Versuche, die seit Gutenbergs Zeiten manuell ausgeführte Tätigkeit des Setzens (Herstellung der Druckform durch Zusammensetzung der Lettern zu Wörtern und Sätzen) zu mechanisieren und damit zu beschleunigen, gehen bis in das 17. Jh. zurück, und bis ins 20.Jh. beschäftigten sich mehr als 200 Erfinder mit diesem Problem. 
Das erste Patent auf eine Setzmaschine erhielt 1822 William Church aus Birmingham; die Maschine blieb jedoch erfolglos.

Joseph Nicéphore Niepce (* Chalon-sur-Saône 1765, † Saint-Loup-de-Varennes [bei Chalon-sur-Saône ] 1833), der Schöpfer der ersten Photographie (1826), hatte die Camera obscura durch eine einfache Linse verbessert, sogar die Irisblende eingeführt und hölzerne Kameras aus zwei ineinander schiebbaren Kästen gebaut. Mit solchen (Schiebe-) Kastenkameras machte er in den Jahren 1822 bis 1826 seine photographischen Versuche. Es sind die vermutlich ältesten Photoapparate.

Die erste deutsche homöopathische Zeitschrift war das "Archiv für homöopathische Heilkunst", Leipzig 1822 - 1848.

Der erste bekannte Bibliomanenverbrecher war der Magister und Pfarrer Johann Georg Tinius (* Stanko [Niederlausitz] 1764, † Graebensdorf bei Königs Wusterhausen [Kr. Potsdam] 1846). Wegen Unterschlagung von Kirchengeldern und mehrerer Raubmordversuche, die er zur Finanzierung seiner aus Bücherleidenschaft in großem Stil betriebenen Bücherkäufe begangen hatte, wurde er 1823 zu zwölf Jahren Zuchthaus verurteilt.

In Deutschland wurde die erste Schnellpresse (Schönund Widerdruckpresse) der Firma Koenig & Bauer 1823 von der Haude & Spenerschen Verlagsbuchhandlung in Berlin (gegr. 1614) aufgestellt. Mit ihr wurde erstmals am 25. Juli 1823 die "Haude & Spenersche Zeitung" (eigtl. "Berlinische Nachrichten von Staats- und gelehrten Sachen" [gegr. 1740]) gedruckt.

Das wohl früheste Beispiel für eine Miniatur-Tageszeitung ist der "New York Observer" vom 17. Mai 1823 (Vol.1, Nr.1; 4 Seiten mit je 5 Kolumnen) im Format 9 1/4 x 6 1/4 inches.

Die älteste, noch erscheinende deutsche astronomische Zeitschrift sind die "Astronomischen Nachrichten", Altona, später Kiel, heute Berlin 1823 ff.

Der deutsche Erfinder Karl Friedrich Drais, Freiherr von Sauerbronn (* Karlsruhe 1785, † ebd. 1851) entwickelte 1823 die erste Schreibmaschine mit Typenhebeln. 
Diese für eine phonetische Schnellschrift konstruierte, "Schnellschreibclavier" genannte Maschine, die man als erste Stenographiermaschine ansehen kann, arbeitete mit 4 Hebeln und 16 Tasten und gestattete den Abdruck von insgesamt 16 verschiedenen Lettern. Einige Buchstaben wie b/p, c/k/q/g waren zu einem Zeichen zusammengefaßt. 
Um 1829 gab Drais eine mit 25 Tasten (für jeden Buchstaben eine Taste) ausgerüstete Schreibmaschine heraus. Diese beiden ersten Tastenschreibmaschinen fanden allerdings keinen Anklang.

Postdampfer waren früher zur regelmäßigen Postbeförderung über See eingesetzte Dampfschiffe.
Der erste Postdampfer wurde in Europa 1824 zwischen Stralsund und Ystad (aufgrund eines Vertrages zwischen Preußen und Schweden vom 1. 3. 1821) in den Dienst gestellt.

Die erste ornithologische Zeitschrift der Welt gab der lutherische Pfarrer und Ornithologe Christian Ludwig Brehm (* Schönau [bei Gotha] 1787, † Renthendorf [bei Gera] 1864), Vater des Zoologen Alfred Brehm (* 1829, † 1884), heraus. Sie erschien u.d.T. "Ornis oder Das Neueste und Wichtigste der Vogelkunde" in Jena (in 3 Heften) von 1824 bis 1827.

Die heute gebräuchliche Blindenschrift (Punktschrift, Brailleschrift), die Blinden und hochgradig Sehbehinderten das Lesen und Schreiben ermöglicht, wurde 1825 von Louis Braille (* Coupvray[Dép. Seine-et-Marne ] 1809, † Paris 1852) geschaffen. Der im Alter von drei Jahren erblindete Braille kam als Schüler der Blindenanstalt in Paris sowohl mit dem Reliefverfahren von Valentin Haüy (1786) als auch mit der Zwölfpunkteschrift von Nicolas Marie-Charles Barbier (1820) in Berührung und entwickelte, auf Barbier aufbauend, knapp 16jährig, sein Sechspunkte-System der (von den Blinden durch Abtasten mit den Fingern zu lesenden) Blindenschrift.
Dabei besteht jeder Buchstabe des Blindenalphabets aus Teilen der Grundform von sechs Punkten, die in zwei senkrechten Reihen zu je drei Punkten angeordnet sind. Darüber hinaus schuf Braille Abwandlungen, die sich für das Festhalten mathematischer Überlegungen, von Musiknoten und Kurzschrift eigneten. 
1827 erschien als erstes Buch in Braille-Schrift eine Grammatik. Braille beschrieb sein System in einer Broschüre mit dem Titel "Procédé pour écrire les paroles, la musique et le plain-chant au moyen de points ..." (frz.- Verfahren, um Worte, Musik und Kirchengesang mit Punkten schriftlich festzuhalten), Paris: Institution Royale des Jeunes Aveugles 1829.

Am 30. April 1825 wurde der Börsenverein der Deutschen Buchhändler zu Leipzig, der verbandsmäßige Zusammenschluß selbständiger deutscher Buchhändler, gegründet (benannt nach der 1792 in Leipzig gegründeten Buchhändlerbörse). Erster Vorsteher war (bis 1828) August Friedrich Andreas Campe (* Deensen [bei Holzminden] 1777, † Nürnberg 1846).
Nach 1945 bestand für den ostdeutschen Buchhandel der Börsenverein der Deutschen Buchhändler zu Leipzig, entsprechend umgewandelt, weiter. Die Buchhändler der westlichen Besatzungszonen schlossen sich zu von Leipzig unabhängigen Landesverbänden zusammen, seit 1948 mit Dachorganisation, 1955 abgelöst vom Einzelmitgliedsverband "Börsenverein des Deutschen Buchhandels e.V." mit Sitz in Frankfurt/M. 
Im Rahmen des Beitritts der Deutschen Demokratischen Republik zur Bundesrepublik Deutschland (3. Oktober 1990) wurden am 1. Januar 1991 beide Börsenvereine mit dem Namen "Börsenverein des Deutschen Buchhandels e.V." mit Hauptsitz in Frankfurt/M. vereinigt. 
(Verbände anderer Länder: Schweiz: Schweizerischer Buchhändler-Verein [gegr. 1849]; Österreich: Verein der österreichischen Buchhändler [gegr. 1859]; Frankreich: Cercle de la Librairie [gegr. 1841]; Großbritannien: Booksellers'Association of Great Britain and Ireland [gegr. 1895] und Publishers'Association of Great Britain and Ireland [gegr. 1896]; USA: American Booksellers' Association [gegr. 1900] und American Book Publishers' Council [gegr. 1946, heute: Association of American Publishers] u.a.)

Der Herder Verlag, Freiburg/Br., veröffentlichte 1825 - 1827 u.d.T. "Systematische Bilder-Gallerie zur Allgemeinen deutschen Real-Encyclopädie" den ersten (rd. 4000 Abbildungen enthaltenden) Bildergänzungsband zu den Konversationslexika der Zeit, sozusagen als Vorstufe zur heute selbstverständichen Bebilderung der Enzyklopädien.

Unter Einsatz der von George Stephenson (* Wylam 1781, † Chesterfield 1848) gebauten Dampflokomotive "Locomotion No. 1" wurde am 27. September 1825 die erste öffentlicheDampfeisenbahnlinie der Welt in England auf der Strecke Stockton - Darlington (39 km) eröffnet. Der Zug erreichte eine Geschwindigkeit von 15 - 17 km/h. 
Diese erste Dampfeisenbahn diente in erster Linie dem Kohletransport, daneben aber auch der Personenbeförderung.

In Deutschland führte der Hofrat Simon Kremser die ersten Pferdeomnibusse 1825 in Berlin ein. Die gut gefederten Pferdewagen für 10 bis 20 Personen, bald als "Kremser" bekannt, erfreuten sich als Ausflugsgefährte größerer Beliebtheit als die lärmenden Dampfautos.

Nach langen vergeblichen Versuchen gelang es Joseph Nicéphore Niepce (* Chalon-sur-Saône 1765, † Saint-Loupde-Varennes [bei Chalon-sur-Saône] 1833) im Sommer 1826, die erstePhotographie überhaupt herzustellen: Mit einer Camera obscura hielt er auf einer mit einer Art Asphalt beschichteten (21cm x 16cm großen) Zinnplatte das gleiche Motiv wie 1816 fest, den Blick aus dem Fenster seines Arbeitszimmers. Die Belichtung betrug acht Stunden. Alsdann wurde die Platte mit Lavendelöl behandelt, wobei die Teile der Asphaltschicht herausgelöst wurden, die nicht durch die Lichteinwirkung verhärtet waren. 
Das dabei entstandene Bild war ein dauerhaftes Positiv, das als Photographie (Photo, Lichtbild) zu bezeichnen war. Diese älteste erhaltene, 1898 verlorengegangene und erst 1952 von den Photohistorikern Helmut und Alison Gernsheim wiedergefundene Photographie der Welt (heute in der Gernsheim-Sammlung der Universität von Texas in Austin, USA) wurde am 15. April 1952 in der Londoner "Times" zum erstenmal seit ihrer Entstehung nach 126 Jahren veröffentlicht. (Niepce arbeitete ab 1829 mit Louis Jacques Mandé Daguerre zusammen.)

Gegen den Widerstand der Handpressendrucker führte in Deutschland der Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig, 1826 die erste Schnellpresse der Firma Koenig & Bauer für den Buchdruck ein.

Der Verleger Joseph Meyer (* Gotha 1796, † Hildburghausen 1856), Gründer des Bibliographischen Instituts in Gotha (1826), eröffnete sein Verlagsprogramm mit einer "Miniaturbibliothek deutscher Klassiker", deren Lieferungen, in Hunderttausenden von Subskriptionsprospekten annonciert, zu je zwei Groschen, eine jede mit dem programmatischen Motto "Bildung macht frei" auf dem Umschlag, überwiegend unter Einsatz von Kolporteuren verkauft wurden.
Was Meyer mit seinen preiswerten Klassikerausgaben begonnen hatte, führten ab 1827 die Brüder Johann Friedrich Franckh (* 1795, † 1865) und Friedrich Gottlob Franckh (* 1802, † 1845) in ihrer 1822 in Stuttgart gegründeten Franckh'schen Verlagsbuchhandlung für die Belletristik mit gängigen Romanwerken weiter und wurden damit zu den Schöpfern der billigenVolksausgaben. Obwohl sich der Buchhandel gegen diese "Groschenliteratur" wehrte, machten diese Vorbilder Schule.

Die älteste, heute noch erscheinende deutsche mathematische Zeitschrift ist das von dem Straßenbauingenieur und Mathematiker August Leopold Crelle (* Eichwerder [bei Wriezen] 1780, † Berlin 1855) begründete "Journal für die reine und angewandte Mathematik", Berlin 1826 ff.

Die älteste, heute noch erscheinende Londoner Abendzeitung ist der 1827 gegründete "Evening Standard" (1904 vom "Daily Express" [gegr. 1900] erworben, 1905 mit der "St. James Gazette" [gegr. 1880], 1923 mit der "Pall Mall Gazette and Globe" [gegr. 1865] vereinigt; seit 1924 zugehörig zur Beaverbrook-Zeitungsgruppe).

Der französische Maler und Graphiker Eugène Delacroix (* Saint-Maurice [bei Paris] 1798, † Paris 1863) verwendete die Lithographie zum erstenmal für Zwecke der Buchillustration für die französische Ausgabe von Goethes "Faust", Paris 1828.

Karl Benjamin Preusker (* Löbau 1786, * Großenhain [Sachsen] 1781), Rentamtmann in Großenhain und Vorkämpfer des deutschen Volksbildungswesens, gründete 1828 in Großenhain eineSchulbibliothek, die 1833 zur Stadtbibliothek ("Bürgerbibliothek") erklärt wurde. Sie gilt (trotz ihres geringen Umfangs [ca. 150 Bände]) als Vorläufer der späteren Volksbüchereien in Deutschland.

Die erste (große) amerikanische Enzyklopädie war die von dem amerikanischen Staatswissenschaftler deutscher Herkunft Francis (Franz) Lieber (* Berlin 1798, † New York 1872) auf der Grundlage der 7. Auflage des Brockhaus Konversationslexikons ("Allgemeine deutsche Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände", 12 Bde., Leipzig 1827 - 1829) herausgegebene "The encyclopedia Americana" (Kurztitel: "The Americana"), 13 Bde., Philadelphia (Pa.) 1829 - 1833. (Seitdem mehrere Neuausgaben. Zur laufenden Aktualisierung erscheint seit 1923 "The Americana annual".)

Als einer der führenden Musikverleger Deutschlands gründete Friedrich Hofmeister (* 1782, † 1864) in Leipzig 1829 einen "Verein der Musikverleger gegen musikalischen Nachdruck" und schuf mit ihm ein Zentrum bibliographischer Arbeit, aus dem die älteste periodische Musikbibliographie im deutschsprachigen Raum hervorging: "Musikalisch-literarischer Monatsbericht über neue Musikalien, musikalische Schriften und Abbildungen", Leipzig 1.1829 -79.1907; Forts.: "Hofmeisters musikalisch-literarischer Monatsbericht", Leipzig 80.1908114.1942; Forts.: "Deutsche Musikbibliographie" (bearb. von der Deutschen Bücherei, Leipzig), Leipzig 115.1943 ff.

Ein durchschlagender Erfolg der Stereotypie kam mit der Erfindung der Papiermatrize, die sich 1829 der Lyoneser Schriftsetzer Claude Genoux (* 1811, † 1874) patentieren ließ: In besonders vorgerichtete, angefeuchtete Papptafeln (Matern) wird vom Satz ein Abdruck geprägt; die so entstehende Matrize kann bei Bedarf mit Schriftmaterial ausgegossen und als Stereotypieplatte für den Druck verwendet werden. (Durch die auf diese Weise hergestellten Stereotypieplatten wurde es später überhaupt erst möglich, die für den Druckzylinder der Rotationspresse benötigten gebogenen Druckformen zu gewinnen.) 
Der erste deutsche Verlag, der in großem Umfang von dem Stereotypiedruck mit Papiermatern Gebrauch machte, war der Verlag von Bernhard Tauchnitz (* 1816, † 1895) in Leipzig bei seiner Tauchnitz Edition ("Collection of British and American Authors", 1841 - 1938). Die "Times" in London verwendete während des Krimkrieges (1853 - 1856) erstmalig Papiermatern zum Druck der Zeitung.

Eine der frühesten Studentenzeitschriften in Deutschland war die "Allgemeine academische Zeitschrift für das gesammte Leben auf Hochschulen", München (1830: Speyer) 1829 - 1830.

Die erste bedeutende deutsche Fachzeitschrift für Architektur war das von dem Straßenbauingenieur und Mathematiker August Leopold Crelle (* Eichwerder [bei Wriezen ] 1780, † Berlin 1855) begründete und herausgegebene "Journal für die Baukunst", Berlin 1829 - 1851.

Die erste chemische Referatezeitschrift der Welt wurde von dem Physiker, Psychologen und Philosophen Gustav Theodor Fechner (* Groß Särchen [bei Hoyerswerda] 1801, † Leipzig 1887) 1830 begründet und bis 1850 in Leipzig u.d.T. "Pharmaceutisches Centrallblatt" herausgegeben. (Forts.: Chemisch-pharmaceutisches Centralblatt, Leipzig 1850 - 1855; Forts.: Chemisches C[Z]entralblatt. Repertorium für reine, pharmaceutische, physiologische und technische Chemie, Leipzig u.a. 1856 - 1969.)

Die satirischen Zeitschriften, ein vom politisch-satirischen Blatt bis zur humoristischen Zeitschrift und zum Witzblatt reichender Zeitschriftentypus, wurden vermehrt in der Zeit zwischen 1830und 1850 gegründet. (Ihre Vorläufer waren die ausgesprochen humoristischsatirischen Zeitschriften, die thematisch noch mit den moralischen Wochenschriften verwandt waren.) 
"La Caricature" war der Titel der von dem französischen Zeichner und Publizisten Charles Philipon (* Lyon 1806, † Paris 1862) in Paris 1830 gegründeten und als Wochenblatt herausgegebenen ersten französischen satirischen Zeitschrift. Sie erschien bis 1835, wurde 1838 und 1839 neugegründet und ist 1842 erloschen.

1830 erfand der Engländer James Perry in London die Stahlfeder mit einem runden Mittelloch, das mit dem Schreibspalt an der Federspitze in Verbindung stand. Mit der "Perrian Pen" waren Elastizität und Tintehaltevermögen gegenüber ihren Vorläufern bedeutend verbessert worden. Zwei Jahre später ergänzte Perry seine Feder durch seitlich eingeschnittene Schlitze.

Mit Eröffnung der Linie Liverpool - Manchester am 15. September 1830, der ersten Dampfeisenbahnlinie für den Personenverkehr, begann das Zeitalter des Eisenbahnverkehrs.

Das erste vom Brockhaus Konversationslexikon beeinflußte ungarische Lexikon (Közhasznu Ismeretek Tára") erschien zwölfbändig in Budapest (?) 1831 - 1834.

Die erste niederländische Tageszeitung erschien ab 1831 mit der täglichen Ausgabe von "Algemeen Handelsblad" (gegr. in Amsterdam 1828). Nach Fusion mit der Tageszeitung "Nieuwe Rotterdamse Courant" (Abk.: NRC) (gegr. in Rotterdam 1844) im Jahre 1964 erscheint sie seit 1. 10. 1970 als "NRC Handelsblad" noch heute in Rotterdam.

Die erste türkische Zeitung ("Takvim-i Vekayi" [Chronik der Ereignisse]) erschien in Istanbul 1831 - 1908.

1831 wurde Joseph Gillot aus Birmingham das erste Verfahren für die maschinelle Herstellung von Stahlfedern patentiert. Gillots Fabrik verarbeitete schon 1840 über 1000 Zentner Stahl zu Schreibfedern. Diesen Aufschwung verdankte sie vor allem der "Perrian Pen" (1830).

Der erste Dampfomnibus war ein von dem Briten Walter Hancock gebauter zehnsitziger Wagen, der 1831 auf einer Versuchsstrecke zwischen Stratford und London fuhr. 
Der erste fahrplanmäßige Liniendienst wurde von der London & Paddington Dampfgesellschaft am 22. April 1833 mit Hancocks vierzehnsitzigen dampfbetriebenen Omnibussen auf der Strecke Paddington - London eingeführt.

Das Feuilleton (literarischer, kultureller oder unterhaltender Teil einer Zeitung) findet sich nach einigen Vorstufen in den Zeitungen des 18. Jh. in Deutschland erstmals in ausgeprägter Form, d.h. durch einen fetten Strich vom übrigen Inhalt getrennt, 1832 im "Nürnberger Correspondenten" (1832 - 1885).

Physiologische Grundlage für den Film und die Filmtechnik ist der schon seit Jahrhunderten bekannte Tatbestand, daß für das menschliche Auge, infolge seiner Trägheit, schnell aufeinanderfolgende Bewegungsphasenbilder zu einem flimmerfreien Bewegungsablauf verschmelzen, wenn die Zahl der Bildwechsel je Zeiteinheit hinreichend hoch ist. 
Am Anfang der heutigen Filmtechnik stand die Kinematographie. Sie bezeichnet die Gesamtheit der Verfahren zur Aufnahme und Wiedergabe von bewegten Bildern, bei denen man in rascher Folge Bildreihen photographisch aufnimmt und dann zur Betrachtung in analoger Weise projiziert. Der Kinematographie wiederum gingen die in der ersten Hälfte des 19. Jh. konstruierten Vorrichtungen voraus, mit deren Hilfe auf einer Trommel, Scheibe o.ä. aufgezeichnete oder gemalte (noch nicht photographisch festgehaltene) Bilder so dargeboten werden konnten, daß eine Art Bewegungsablauf vorgetäuscht wurde. 
Eine erste solche Vorrichtung war das von dem belgischen Anatomen und Physiker Joseph Antoine Ferdinand Plateau (* 1801, † 1883) 1832 gebaute "Phenakistiskop" oder "Phantaskop". (Ihm folgten ebenfalls als Vorläufer des heutigen Filmprojektors fast zur gleichen Zeit der von dem österreichischen Mathematiker Simon Ritter von Stampfer[* 1792, † 1864] erfundene ähnliche Apparat ["Stroboskop" oder "Kreisdreher"] und von dem britischen Mathematiker William George Horner [* 1786, † 1837 ] das "Zoetrop" ["Lebensdreher", "Lebensrad" oder Wundertrommel"]; schließlich brachte der Franzose Emile Reynaud [* 1844, † 1918] 1877 ein verbessertes Zoetrop ["Praxinoskop"] heraus.)

Die Entwicklung der Telegrafie führte im 19. Jh. in Europa und in den USA zur Gründung von Nachrichtenagenturen (publizistischen Unternehmen, die aktuelle Nachrichten und Berichte in Wort, Bild oder Film sammeln, bearbeiten und gegen Entgelt vornehmlich an Medieneinrichtungen weitergeben. 
Die erste Nachrichtenagentur der Welt gründete der Kaufmann Charles-Louis Havas (* Rouen 1783, † Bouvigal [bei Paris] 1858) 1832 in Paris als "Bureau Havas" (seit 1835: Agence Havas, seit 1944: Agence France-Presse [AFP]). 
Havas beschaffte der französischen Presse zunächst vor allem Auslands- und Wirtschaftsnachrichten und benutzte bis zur Freigabe des elektrischen Telegrafen in Frankreich (1850) das neue Verkehrsmittel Eisenbahn und Brieftauben für den Nachrichtentransport. Die Agentur war für damalige Verhältnisse schon sehr leistungsfähig: Die Nachricht vom Attentat auf den "Bürgerkönig" Louis Philippe 1835 gelangte in drei Tagen von Paris nach Berlin. (Dagegen hatte die Meldung von der Schlacht bei Waterloo 1815 bis zum Eintreffen in London vier Tage gebraucht; der Tod Napoleons 1821 war sogar erst nach zwei Monaten in London bekannt geworden.)

Der Holzschnitt, insbesondere der Holzstich, fand als Illustrationstechnik nicht nur in Büchern, sondern auch in Zeitschriften Eingang.
Der englische Verleger und Publizist Charles Knight (* Windsor 1791, † Addlestone 1873) war der erste, der eine mit Holzstichen illustrierte Wochenzeitschrift, das "Penny Magazine", London1832 - 1842, herausgab. Das Penny Magazine als Typ der volksbildenden illustrierten Zeitschrift wurde Vorbild für ähnliche Unternehmen (sowie für die spätere Illustrierte), die einen großen Teil ihrer Beliebtheit der Holzschnittillustration verdankten.

Am 1. August 1832 wurde die erste kontinentale Pferdeeisenbahn Linz - Budweis (131 km) dem öffentlichen Verkehr übergeben.

Die ersten Straßenbahnen (heute: elektrisch betriebene Schienenbahnen für den öffentlichen Personenverkehr in Städten) waren Pferdebahnen. 
Die erste Pferdestraßenbahn der Welt verkehrte ab 26. November 1832 in New York. In Europa war in der zweiten Hälfte des 19. Jh. das Großstadtbild durch die Pferdestraßenbahn geprägt: Paris seit 1855, London 1861, Berlin 1865, Hamburg 1866, Stuttgart 1868, Leipzig, Frankfurt/M., Dresden, Hannover seit 1872 u.a.

Der erste, der die Prinzipien von Automat und Rechenmaschine zusamenführte, war der britische Mathematiker Charles Babbage (* Teignmouth [Devonshire] 1792, † London 1871), der ab1833 den ersten programmgesteuerten Rechenautomaten konstruierte. Mit seiner lochkartengesteuerten "Analytical Engine" (Analytischen Maschine) entwickelte er das Konzept zum ersten digitalen Rechenautomaten der Geschichte, zu einer problemlösenden Rechenmaschine, die bereits alle Funktionsteile eines modernen Computers (Speicher, Rechenwerk, Steuerung, Datenein- und -ausgabe) enthielt. Dieses Rechnerkonzept, das zu Babbage's Zeiten technisch nicht realisiert werden konnte, setzte sich ab 1890 mit dem Siegeszug der Lochkarte (Hermann Hollerith) durch.

Die Kaufzeitung (Straßenverkaufszeitung, Boulevardzeitung) ist eine sensationell aufgemachte und in hohen Auflagen gedruckte und daher billige Tageszeitung, die, im Gegensatz zur Abonnementzeitung, hauptsächlich an Kiosken (früher auch von Straßenverkäufern) vertrieben wird. 
Die erste Kaufzeitung gründete der amerikanische Verleger Benjamin Henry Day (* West Springfield [Mass.] 1810, † New York 1899) am 3. September 1833 in New York mit dem Blatt "The Sun", das für 2 Cents verkauft wurde. Day gilt als "Vater der Sensationspresse". 
(Die Kaufzeitung "The Sun", die im Januar 1950 mit dem "World-Telegram" u.d.T. "World-Telegram and Sun" vereinigt wurde, lebte nach einer weiteren Verschmelzung mit mehreren Blättern im Jahre 1966 bis Mai 1967 in der "World-Journal-Tribune" fort.)

Die 1820 von dem dänischen Chemiker und Physiker Hans Christian Orsted (* Rudkobing [auf Langeland ] 1777, † Kopenhagen 1851) entdeckte Ablenkung einer Magnetnadel durch das Feld eines stromdurchflossenen Leiters (Elektromagnetismus) bildete die Grundlage der elektromagnetischen Telegrafen. 
So konstruierte der russische Baron Pawel Lwowitsch Schilling von Cannstadt deutscher Herkunft (* 1786, † 1837), seit 1803 Diplomat bei der russischen Gesandtschaft in München, 1832 (1833?) einen mit fünf (sechs?) Magnetnadeln ausgerüsteten Telegrafen (Nadeltelegrafen), bei dem die Zeichengebung durch Auslenkung der Magnetnadeln nach einem vereinbarten Code erfolgte. (Hinsichtlich der Jahresdaten und der Zahl der Nadeln variieren die literarischen Quellen.) 
Im gleichen Jahr (1833) baute der Mathematiker Carl Friedrich Gauß (* Braunschweig 1777, † Göttingen 1855) in Zusammenarbeit mit dem Physiker Wilhelm Eduard Weber (* Wittenberg 1804, † Göttingen 1891) einen noch einfacheren elektromagnetischen Telegrafen, der mit einer je nach Stromrichtung nach verschiedenen Seiten ausgelenkten Magnetnadel auskam. Der Telegraf arbeitete über eine Entfernung von 2 km und wurde zur Übermittlung von astronomischen Daten zwischen der Sternwarte und dem Physikalischen Kabinett der Universität Göttingen benutzt. Er war der erste regelmäßig betriebene elektrische Telegraf. (Durch ein Wintergewitter am 16. Dezember 1845 wurde die Telegrafenleitung zerstört.) 
Die ersten Worte, die 1833 über die Leitung des elektromagnetischen Telegrafen von Gauß und Weber übermittelt wurden, waren, so die Überlieferung, "Michelmann kommt". Michelmann war Kurier an der Universität Göttingen und hielt während des Aufbaus der Sende- und Empfangsstationen die Verbindung zwischen beiden Wissenschaftlern aufrecht. Als nun einmal wieder der Bote von der Sternwarte zum physikalischen Institut hinüberging, soll Gauß seinem Kollegen das Kommen des Faktotums mit einem Telegramm des o.g. Wortlautes angekündigt haben. (Daß diese vielzitierte Episode wohl nur eine Anekdote ist, mag daraus erhellen, daß laut den Personalakten des Universitätsarchivs der Drechslermeister Wilhelm Michelmann erst am 20. April 1847 als Wärter im Physikalischen Kabinett eingestellt wurde.)

Erst 1832, 38 Jahre nach der Einführung des Chappe-Telegrafen in Frankreich (1794) entschloß man sich in Preußen zu seiner Übernhme, obwohl jetzt schon die ersten Erfolge mit der elektrischen Telegrafie erzielt worden waren. Initiator der preußischen optischen Telegrafie war der Geheime Postrat Karl Philipp Heinrich Pistor (* 1778, † 1847). 1833 war die erste preußische optische Telegrafenlinie von Berlin nach Koblenz mit den Stationen Potsdam, Brandenburg, Magdeburg, Braunschweig, Hildesheim, Paderborn, Köln und Bonn einsatzbereit. (Die erste offizielle Nachricht aus Frankreich, die über Koblenz nach Berlin weitergeleitet wurde, berichtete von dem Attentat auf den "Bürgerkönig" Louis-Philippe am 28. Juli 1835. 1853 wurde der nur staatlichen Zwecken dienende preußische Telegraf eingestellt.)

Die erste Tageszeitung Kanadas ("Daily Advertiser") wurde 1833 in Montreal gegründet.

Am 3. Januar 1834 erschien die erste Nummer des "Börsenblatts für den Deutschen Buchhandel", das von den Deputierten des 1833 gegründeten Vereins der Buchhändler zu Leipzig herausgegeben wurde und 1835 in den Besitz des 1825 in Leipzig gegründeten Börsenvereins der Deutschen Buchhändler überging, dessen Fach-, Nachrichten- und Anzeigenblatt sowie Organ es wurde. Sein erster Redakteur war Otto August Schulz (* 1803, † 1860).
Infolge der Trennung Deutschlands sind 1945/1946 bis 1990 eine Ausgabe in Leipzig und eine in Frankfurt/M. erschienen. Nach Vereinigung der beiden Börsenvereine Leipzig und Frankfurt/M. am 1. 1. 1991 erschien am 4. Januar 1991 das Börsenblatt als Verbandsorgan erstmals wieder in ganz Deutschland, mit dem neuen Zusatz "Frankfurt/M. und Leipzig"; Hauptredaktion bleibt Frankfurt.

Zur Vereinfachung der Portoberechnung druckte im August 1834 James Chalmers, Verleger und Druckereibesitzer im schottischen Dundee, probeweise selbstgezeichnete, auf Briefen aufklebbare Zettel. Diese ersten gedruckten aufklebbaren "Briefmarken" stießen aber im britischen Parlament auf kein Interesse, und erst 1840 kamen Postwertzeichen nach einer Reform der britischen Post durch Sir Rowland Hill in Gebrauch.

Das vermutlich erste ausschließlich für Frauen bestimmte (deutsche) Konversationslexikon ist das "Damen-Conversations-Lexikon", herausgegeben im Verein mit Gelehrten und Schriftstellerinnen von dem Schriftsteller Georg Karl Reginald Herloßsohn (* Prag 1804, † Leipzig 1849), 10 Bde., Leipzig 1834 - 1838.

Franz Xaver Gabelsberger, Stenograph und Kanzleibeamter, (* München 1789, † ebd. 1849) schuf mit seiner "Anleitung zur deutschen Redezeichenkunst oder Stenographie", München 1834, als erster eine kursive Kurzschrift (in Anlehnung an die deutsche Schreibschrift). Sein System mit "fließenden Schriftzügen" bildete eine der Voraussetzungen für die Entwicklung der "Deutschen Einheitskurzschrift" (1924).

Die erste deutsche Buchdruckerfachzeitschrift war das "Journal für Buchdruckerkunst, Schriftgießerei und die verwandten Fächer", Braunschweig 1834 - 1919. (Herausgeber und Verleger war zunächst Heinrich Meyer [* 1812, † 1863].)

 

1835-1869
Buntpapier, das seine Farbigkeit durch Farbaufstrich oder Bedrucken und andere Oberflächenbehandlung erhält (im Gegensatz zum farbig eingefärbten Papier), wird bei Büchern als Vorsatz-, Umschlag- oder Überzugspapier verwendet. 
Die maschinelle Buntpapierfabrikation in Deutschland begann um 1835 bei der "Buntpapierfabrik AG Aschaffenburg" (gegr. 1810).

Die Zugehörigkeit zum deutschen Sprachraum brachte es mit sich, daß in Österreich auch deutsche Nachschlagewerke verbreitet waren.
Die erste national ausgerichtete österreichische Enzyklopädie war die "Österreichische National-Encyclopädie oder alphabetische Darlegung der wissenswürdigsten Eigenthümlichkeiten des österreichischen Kaiserthumes", 6 Bde., 1 Suppl.-Bd., Wien 1835 - 1838.

1835 soll der schottische Verleger Archibald Leighton das Leinen als Überzugsstoff für Bucheinbände (Leineneinband) eingeführt haben. Die Werke des englischen Dichters George Gordon Noel Byron, gen. Lord Byron, (* London 1788, † Mesolongion [Griechenland ] 1824) waren die ersten in Leinen gebundenen Bücher. 
Nach Leightons Vorbild verwendete als (vermutlich) erster Buchbinder in Amerika Benjamin Bradley in seiner 1834 in Boston (Mass.) gegründeten Buchbinderei Leinen als Einbandmaterial.

Die erste kontinentaleuropäische Dampfeisenbahn nahm auf dem belgischen Schienenweg von Brüssel nach Mecheln am 3. Mai 1835 den Betrieb auf.

In Deutschland wurde die erste Dampfeisenbahnlinie zwischen Nürnberg und Fürth am 7. Dezember 1835 mit der von George Stephenson (* Wylam 1781, † Chesterfield 1848) gebauten Lokomotive "Adler" eröffnet.
Es folgten 1837 die Linie Leipzig - Althen, 1838 die Strecken Braunschweig - Wolfenbüttel und Potsdam - Zehlendorf.

Autographen (von ihren Verfassern eigenhändig geschriebene oder handschriftlich ergänzte Schriftstücke) sind bei bedeutenden Persönlichkeiten als Urheber begehrte Sammelobjekte. Das erste Handbuch für Autographensammler war das "Manuel de l'amateur d'autographes", Paris 1836, von P. Jules Fontaine.

Die erste Auktion von Musikautographen veranstaltete der Musikverlag Breitkopf & Härtel, Leipzig, im Jahre 1836.

Das erste deutsche Buchhandelslehrbuch verfaßte der Buchhändler (und Leiter der Buchhaltung bei F. A. Brockhaus, Leipzig) Albert Höpstein (* Gerbstedt [Kr. Hettstedt, Bez. Halle/Saale] 1796, † Leipzig 1851) mit "Praktisches Handbuch der Buchführungskunde für den deutschen Buchhandel zur klarsten Geschäfts- und Vermögensübersicht", 2 Bde., Leipzig 1836 und 1838.

Der französische Publizist Emile de Girardin (* Paris 1806, † ebd. 1881) führte mit dem Erscheinen der von ihm gegründeten Tageszeitung "La Presse" (Paris [1.7.] 1836 - 1932) die Werbung in der Presse ein in der Absicht, durch umfangreiche Anzeigenteile (und hohe Auflagen) die Zeitung zu einem für alle erschwinglichen Verkaufspreis anbieten zu können. Er war damit der Begründer der Massenpresse. 
Ferner erschienen in seinem Massenblatt (seit 1.7.1836) regelmäßig Romane in Fortsetzungen. Schließlich führte Girardin auch das Zeitungsabonnement ein.

Der deutsche Astronom, Physiker und Techniker Carl August von Steinheil (* Rappoltsweiler [Elsaß] 1801, † München 1870), der sich auf Anregung von Carl Friedrich Gauß und Wilhelm Eduard Weber mit der praktischen Durchführung der elektromagnetischen Telegrafie beschäftigte, erfand 1836 den ersten schreibenden Telegrafen (Schreibtelegrafen), der die zu übermittelnde Nachricht (den Text) in einer Punktschrift auf einem Papierstreifen aufzeichnete. Steinheils Schreibtelegraf wurde im Juli 1837 auf der 20 km langen Strecke zwischen München und Bogenhausen in Betrieb genommen.

Als sich herausstellte, daß die durch das Verfahren der Stereotypie nach Originalsatz und -druckstöcken hergestellten druckfähigen Duplikate (Bleistereos) für den Druck besonders hoher Auflagen nicht widerstandsfähig genug waren, es aber kein härteres Gießmetall als Blei gab, bestand nur die Möglichkeit, die fertigen Bleistereotypplatten mit einem härteren Metallüberzug zu versehen.
Dies gelang dem Physiker Moritz Hermann von (seit 1842) Jacobi (* Potsdam 1801, † Petersburg 1874), Professor in Dorpat und Petersburg, indem er die von ihm 1837 - 1839 entwickelte Galvanoplastik (Verfahren, Gegenstände auf elektrochemischem Wege mit Metall zu überziehen) zur Anfertigung von Druckplatten technisch verwertete. 
Die nach Jacobis Verfahren hergestellten sogenannten Galvanos, die erstmals von der russischen Staatsdruckerei 1839 verwendet wurden, bewährten sich vor allem im Buchdruck mit der Schnellpresse bis hin zur Buch-Rotationsmaschine, werden aber seit der Verdrängung des Hochdrucks durch den Offsetdruck kaum noch angewandt. (Die nicht galvanisierten Stereos behaupteten ihren Platz insbesondere im Zeitungsdruck, bis auch sie von aktuelleren Verfahren abgelöst wurden.)

Das von dem dänischen Bildhauer Bertel Thorvaldsen (Thorwaldsen) (* Kopenhagen 1770, † ebd. 1844) gestaltete erste Gutenbergdenkmal wurde 1837 von der Stadt Mainz eingeweiht.

Am 12. Juni 1837 erhielten der britische Elektrotechniker William Fothergill Cooke (* Ealing [heute zu London] 1806, † Farnham [Cty. Surrey] 1879) und der britische Physiker Charles Wheatstone (* Gloucester 1802, † Paris 1875) ein britisches Patent für einen elektrischen Telegrafen, der über fünf Drähte und fünf Magnetnadeln steuerte, wobei immer zwei von ihnen den jeweils zu übertragenden Buchstaben anzeigten. Das Gerät wurde von der britischen Eisenbahn eingesetzt. Der erste praktische Telegrafieversuch fand am 25. Juli 1837 statt; die 2,4 km lange Teststrecke lag zwischen den im heutigen London gelegenen Stationen Euston Square und Cambden Town. 
1838 errichtete Cooke eine Telegrafenlinie, die erste elektrische in England, zwischen Paddington und West Drayton (20 km) für den regelmäßigen Betrieb mit einem Zweinadeltelegrafen. 
Am 6. Mai 1845 erhielten Wheatstone und Cooke ein britisches Patent für einen Einnadeltelegrafen, der noch 80 Jahre später in England im Einsatz war.

1837 reichte der amerikanische Maler und Erfinder Samuel Finley Breese Morse (* Charlestown [heute zu Boston, Mass.] 1791, † New York 1872) beim US-Patentamt die Beschreibung eines von ihm seit 1833 entwickelten Telegrafen ein, der nur mit einem elektrischen Draht als Mittel zur Nachrichtenbeförderung arbeitete. 
Mit diesem ersten kommerziell erfolgreichen elektrischen Schreibtelegrafen (Morseapparat, Morsetelegrafen; 1838 patentiert) wurden die Buchstaben in Form von kurzen und längeren Stromstößen oder Punkten und Strichen, den berühmten Morsezeichen übertragen, die von einer Feder auf einen Papierstreifen als Zickzackschrift aufgezeichnet wurden. 
1840 verbesserte Morse die elektrische Telegrafie durch die Aufstellung eines eigenen Telegrafen-Alphabets (Morsealphabets), d.h. durch Schaffung eines Binärcodes, bei dem Buchstaben, Ziffern, Satz- und Sonderzeichen durch Kombination von Punkten und Strichen (Punkt-Strich-Schrift) dargestellt werden. Dies war die für eine optimale Nutzung der Telegrafenwege notwendige erste konsequent eingeführte Nachrichtenverschlüsselung (Codierung der zu übermittelnden Informationen).
Am 4. September 1837 führte Morse seinen Telegrafen einigen Freunden vor. Der Wortlaut des dabei gesendeten ersten Morse-Telegramms (in Zickzackschrift) war: "Successful experiment with telegraph September 4th 1837" (engl.= Gelungener Versuch mit Telegraph 4. September 1837).

Die ersten Papierschneidemaschinen (noch mit feststehendem Messer) wurden in Frankreich 1837 nach Entwürfen des Maschinenbaumeisters Thirault (Vorname unbekannt) gebaut. Es folgten die 1844 und 1852 patentierten (mit beweglichem Messer arbeitenden) Hebel- bzw. Radschneidemaschinen des Franzosen Guillaume Massiquot (* 1797).

Abgesehen von einzelnen Textabbildungen in den noch von Renatus Gotthelf Löbel bearbeiteten Teilen der ersten Auflage des Brockhaus-Lexikons (ab 1796) war das erste (mit über 1200 in Kupfer gestochenen Textabbildungen und 45 ebenfalls in Kupfer gestochenen Landkarten) illustrierte Brockhaus-Lexikon das "Bilder-Conversations-Lexikon für das deutsche Volk. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse und zur Unterhaltung", 4 Bde., Leipzig 1837 - 1841.
(Brockhaus stattete dann erstmals die 13. Auflage [1882 - 1887] mit Tafeln aus, während die 14. Auflage [1892 - 1895] auch im Text bebildert war.)

Die Bahnpost umfaßt die in Eisenbahnzügen, meist in posteigenen Bahnpostwagen eingerichteten Postdienststellen, die während der Fahrt die Postsendungen ordnen, verteilen und an die Postanstalten oder andere Bahnpost abgeben. Die Bahnpost verkehrt regelmäßig und nach Fahrplan. Mit der Einführung der Bahnpost wurde ein doppelter Zeitgewinn erreicht: schnellere Beförderung (gegenüber der Postkutsche) und Wegfall der stationären Sortierzeit.
Die erste Bahnpost wurde 1838 in England auf der Strecke London - Birmingham eingerichtet.

Seit Gutenbergs Zeiten bis fast zur Mitte des 19. Jh. wurde der Schriftguß mit dem Handgießinstrument ausgeführt. Versuche zur Konstruktion einer Letterngießmaschine gingen zwar bis Anfang des 19. Jh. zurück, doch war die erste brauchbare Maschine erst die von dem Amerikaner David Bruce in New York entwickelte und 1838 in Brooklyn vorgestellte "Handgießmaschine", die seit 1845 auch in Deutschland Verwendung fand. In Preußen wurde sie 1844 für Eduard Haenel, Berlin, patentiert. (Diese Schriftgießmaschine erleichterte die Arbeit des Schriftgießers nur zum Teil, da sie keine gebrauchsfertigen, sondern nach dem Gießvorgang noch zu bearbeitende Drucklettern lieferte.)

Am 18. April 1838 erhielt der britische Elektrotechniker William Fothergill Cooke (* Ealing [heute zu London] 1806, † Farnham [Cty. Surrey] 1879) ein britisches Patent auf den ersten tragbaren elektrischen Telegrafen, der von Eisenbahnzügen mitgeführt werden konnte.

Die älteste, heute noch bestehende englischsprachige Zeitung in Indien ist "The Times of India", die Ende 1838 in Bombay von britischen Kaufleuten als "Bombay Times & Journal of Commerce" gegründet wurde und seit 1861, nach Zusammenlegung mit der (1780 gegründeten) Zeitung "The Bombay Courier" den jetzigen Titel trägt.

Das von dem britischen Ingenieur Isambard Kingdom Brunel (* Portsmouth 1806, † Westminster [heute zu London] 1859) gebaute 400 PS starke, 1320 t schwere und 72 m lange britischeDampfschiff "Great Western" startete am 8. April 1838 seine Jungfernfahrt von Bristol nach New York und eröffnete damit die regelmäßige transatlantische Dampfschiffahrt. Bei einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 16,30 km/h dauerte die Fahrt 15 Tage und 5 Stunden. Auf dem Schiff konnten 120 Personen in der ersten Klasse, 20 in der zweiten und 100 auf dem Zwischendeck untergebracht werden. Bis 1844 wurde der Dampfer auf Transatlantikrouten eingesetzt und überquerte dabei 70mal den Ozean.

0tto August Schulz (* 1803, † 1860) gab 1839 in Leipzig erstmals das "Adreßbuch des deutschen Buchhandels" heraus (1888 vom Börsenverein der Deutschen Buchhändler übernommen). Dieses (bis 1948 erschienene) erste deutsche Buchhandelsadreßbuch war der Vorläufer des heutigen "Adreßbuches für den deutschsprachigen Buchhandel", Frankfurt/M. 1952 ff.

Im Jahr 1839 verhalfen zwei Erfinder, Daguerre und Talbot, der Photographie zu ihrem entscheidenden Durchbruch. Der Franzose Louis Jacques Mandé Daguerre (* Cormeilles-en-Parisis 1787, † Bry-sur-Marne [bei Paris] 1851), von Haus aus Maler, erfand, auf Joseph Nicéphore Niepces Erfahrungen aufbauend, ein Verfahren, ein latentes Jodsilberbild (auf einer Metallplatte) durch Quecksilberdämpfe zu entwickeln und mit Kochsalzlösung zu fixieren. Dieses photographische Verfahren (mit nicht kopierbaren Photos auf Metallplatte) und das mit ihm geschaffene Lichtbild bezeichnete man als Daguerreotypie. Die älteste erhaltene Daguerreotypie, mit der der Erfinder einen Winkel seines Studios ablichtete, stammt aus dem Jahre 1837 (heute im Besitz der Société Française de Photographie, Paris). Aber erst 1839 hielt Daguerre seine Methode für praxisreif, die am 19. August 1839 in der Pariser Akademie der Wissenschaften durch den französischen Astronomen, Physiker und Politiker Dominique Franþois Jean Arago (* Estagel [bei Perpignan] 1786, † Paris 1853) bekanntgegeben wurde. Dieser Tag gilt als der Start der Daguerreotypie, des ersten in der Praxis verwendbaren und (bis etwa 1860) gewerblich äußerst erfolgreichen photographischen Verfahrens. Trotzdem fehlte der Daguerreotypie als ein entscheidendes Merkmal der modernen Photographie die Vervielfältigungsmöglichkeit der photographischen Aufnahmen, die stets Unikate blieben.

Ein ernsthafter Konkurrent erwuchs dem Franzosen Louis Jacques Mandé Daguerre (* Cormeilles-en-Parisis 1787, † Bry-sur-Marne [bei Paris] 1851), einem der Erfinder der Photographie, in dem englischen Physiker und Chemiker William Henry Fox Talbot (* Melbury House [Dorset] 1800, † Lacock Abbey bei Chippenham [Wiltshire] 1877), dem Schöpfer des photographischen Negativ-Positiv-Verfahrens. Talbot hatte entdeckt, daß er ein unsichtbares Negativbild auf einem stark belichteten Papier sichtbar machen konnte, wenn er es mit einer Entwicklerlösung aus Gallussäure und Silbernitrat behandelte. Diese Methode erlaubte ihm, die Belichtungszeiten auf weniger als eine halbe Minute herabzusetzen und durch Kontaktabzüge Positive herzustellen. Damit wurde die photographische Abbildung praktisch unbegrenzt reproduzierbar. Talbot gab seine Erfindung am 31. Januar 1839 bekannt. Sie war bereits 1835 verwertbar; er verbesserte sie aber bis 1841und nannte sie dann Calotypie (Kalotypie), die später ihm zu Ehren in Talbotypie umbenannt wurde (1841 patentiert).

Die ersten für den Verkauf bestimmten und damit die ersten serienmäßig hergestellten photographischen Kameras (Geräte für die photographische Aufnahme nach dem Prinzip der Camera obscura) wurden von dem Pariser Kamerafabrikanten Alphonse Giroux im Auftrag von Louis Jacques Mandé Daguerre nach den von ihm entwickelten Apparaten gebaut und ab September 1839 angeboten.

Die erste (hölzerne) Daguerreotypie-Kamera aus dem Jahr 1839 hatte im geschlossenen Zustand die Maße 26,7 cm x 31,1 cm x 36,8 cm. Giroux betrieb auch das erste Photogeschäft der Welt, in dem er alles anbot, was fu die Daguerreotypie notwendig war.

Das Wort "Photographie" (griech.) wurde erstmals von dem deutschen Astronomen Johann Heinrich Mädler (* Berlin 1794, † Hannover 1874) 1839 und etwa gleichzeitig von dem britischen Astronomen John Frederick William Herschel (* Slough 1792, † Collingwood [bei Royal Tunbridge Wells] 1871) verwendet; im deutschen Sprachraum wurde damals schon die Bezeichnung Lichtbild üblich.

Carl August von Steinheil (* Rappoltsweiler [Elsaß] 1801, † München 1870), Professor der Mathematik und Physik an der Universität München, konstruierte 1839 eine tubusförmige Kamera aus verschiebbaren Pappröhren, mit der er zusammen mit seinem Kollegen Franz Ritter von Kobell (* München 1803, † ebd. 1882), Professor für Mineralogie, Gebäude in München (u.a. die Glyptothek, die Türme der Frauenkirche) photographierte. Diese ersten in Deutschland aufgenommenen Photographien waren keine Daguerreotypien, sondern auf Chlorsilberpapier festgehaltene Negative. Um ein Positiv zu erhalten, nahm Steinheil sie mit seiner Kamera nochmals auf. Die runden Photos hatten einen Durchmesser von vier Zentimetern.

Im gleichen Jahr baute Steinheil die erste (tubusförmige) Metallkamera, mit welcher Daguerreotypien im Bildformat von 8,5 x 11 mm für Schmuckstücke und Medaillons hergestellt wurden. Sie war die erste Kleinstbildkamera der Welt, von der in Deutschland mindestens zehn Exemplare produziert wurden.

Die erste mit Balgen (einem ausziehbaren Verbindungsteil zwischen Objektiv und Photoapparatgehäuse) ausgerüstete photographische Kamera (für Daguerreotypien) (Balgenkamera) stellte der Franzose Armand Pierre de Séguier 1839 in Paris vor. Doch gab es diesen Kameratyp (teils aus Holz, teils aus Metall) für den allgemeinen Gebrauch erst ab 1851.

Die Balgenkameras, die sich zusammenklappen ließen, waren im Vergleich zu den Schiebekastenkameras ein großer Fortschritt und blieben auch noch nach Einführung der Glasplatte als Träger des photographischen Negativs aktuell.

Durch die Erfindung der Vergoldepresse wurde im Gegensatz zum handwerklichen Verzieren des Bucheinbandes mit Gold (Handvergoldung) die maschinelle Preßvergoldung möglich.

In Deutschland wurde die erste (überwiegend noch aus Holz bestehende und nach dem Kniehebelprinzip funktionierende) Vergoldepresse von Karl Alexander Hensel konstruiert und in wenigen Exemplaren von den Leipziger Maschinenfabriken Harkort & Co. sowie Götz & Nestmann gebaut; sie konnte sich jedoch nicht durchsetzen. (Größere Verbreitung fand erst die 1857 von Karl Krause[* 1823, † 1902], Leipzig, gebaute, völlig aus Eisen bestehende "Kniehebelpresse für Blinddruck und Vergoldung".)

1839 baute der schottische Schmied Kirkpatrick Macmillan in Courthill, Dumfriesshire, das erste Zweirad (Draisine), das vorwärtsbewegt wurde, ohne daß der Fahrer mit seinen Füßen den Boden berührte. Es besaß an langen Pedalstäben angebrachte Fußtritte, die über Schubstangen und Kurbeln das Hinterrad antrieben. Indem Macmillan zum erstenmal den Tretantrieb für das Hinterrad seiner Draisine verwirklichte, baute er einen Vorläufer moderner Fahrräder.

Der deutsche Chemiker Justus Freiherr von (seit 1845) Liebig (* Darmstadt 1803, † München 1873) begründete mit seinem Werk "Die organische Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Physiologie", Braunschweig 1840, die moderne Agrikulturchemie.

Die erste brauchbare lautgemäße (phonetische) Kurzschrift veröffentlichte der englische Privatschullehrer und Stenograph Sir Isaac Pitman (* Trowbridge 1813, † Bath 1897) in seinem "Manual of phonography", London 1840.

1837 schlug der Engländer Rowland Hill (* Kidderminster 1795, † Hampstead [bei London] 1879), ein vormaliger Lehrer und späterer Generalpostmeister, dem Parlament die Einführung eines einheitlichen Portosatzes von einem Penny für den Brief vor. Seinen Vorschlag veröffentlichte Hill in einem Privatdruck mit dem Titel "Post 0ffice Reform; its importance and practibility", London 1837. Im August 1839 wurde vom britischen Parlament die Ein-Penny-Grundgebühr gesetzlich anerkannt. Ab 10. Januar 1840 galt im ganzen Empire das Penny-Porto, und am 6. Mai 1840wurden in Großbritannien die für den allgemeinen Gebrauch bestimmten ersten aufklebbaren Postwertzeichen (zu 1 Penny schwarz und 2 Pence blau) ausgegeben. Dieser Tag gilt als der offizielle Tag der Einführung der ersten Briefmarke in der Welt.

Die auf Papierbögen gedruckten Briefmarken wurden ursprünglich auseinandergeschnitten. Die ersten perforierten (gezähnten) Postwertzeichen wurden in England 1854 (dank der von dem Engländer Henry Archer 1847 konstruierten ersten Perforiermaschine) hergestellt. Die Briefmarke verbreitete sich bald in der ganzen Welt: 1843 in der Schweiz und in Brasilien, 1847 in den USA. In Deutschland führte Bayern am 1. 11. 1849 die ersten Postwertzeichen ein, 1849 Frankreich und Belgien, 1850 Spanien, Österreich, Preußen u.a.

Am 1. 1. 1872 erschienen die ersten Marken der Deutschen Reichspost; ab 1920 gab es für ganz Deutschland gültige Postwertzeichen.

Der Turnpädagoge Adolf Spieß (* Lauterbach [Hessen] 1810, † Darmstadt 1858) begründete u.a. mit seinem Werk "Die Lehre der Turnkunst", 4 Tle., Basel 1840-1846, das deutscheSchulturnen.

1840 entwickelte in Wien Blasius Hoefel (* Wien 1792, † Argen [bei Salzburg ] 1863) die Strichätzung, ein Verfahren, das ermöglicht, Metallplatten stufenweise so tief zu ätzen, daß eine Druckform entsteht, bei der die druckenden Teile erhaben stehenbleiben. Die Strichätzung dient nur zur Reproduktion von Vorlagen, die aus gleichmäßig getönten Flächen, Strichen oder Punkten bestehen, also keine Tonabstufungen zeigen.

Die erste deutsche Bibliothekszeitschrift war das von dem Leipziger Stadtbibliothekar Emil Wilhelm Robert Naumann (* Leipzig 1809, † ebd. 1880) herausgegebene "Serapeum. Zeitschrift fürBibliothekswissenschaft, Handschriftenkunde und ältere Literatur", Leipzig 1840-1870, das in bibliographischer Hinsicht durch den von dem Bibliothekar Julius Petzoldt (* Dresden 1812, † ebd. 1891) herausgegebenen "Anzeiger für Literatur der Bibliothekswissenschaft", Dresden und Leipzig 1840-1886 (Titel und Erscheinungsort wechselnd), ergänzt wurde.

England schuf 1840 die erste transatlantische Postdampfschifflinie zwischen Europa (Liverpool/Halifax) und Nordamerika (Boston).

Die erste vollständige Bibelausgabe in Blindenschrift wurde von John Alston († 1846) vom Blindenasyl in Glasgow zwischen 1838 und Dezember 1840 in 19 Bänden (Altes Testament: 15 Bde., Neues Testament: 4 Bde.) und in einer Auflage von 200-250 Exemplaren herausgegeben.

Um die Daguerreotypie, das erste in der Praxis verwendbare photographische Verfahren, entstand in kurzer Zeit ein unvorstellbarer Wirbel: Jedermann wollte so ein Bild von sich und seinen Angehörigen haben. In wenigen Wochen verbreitete sich über Frankreich hinaus in aller Welt eine regelrechte "Daguerreotypomanie". Um 1850 arbeiteten in den USA schon über 1000 Photographen nach Daguerres Methode, davon 75 allein in New York; in München gab es bis 1860 44 Lichtbildner, in Hamburg 170, in Berlin mehr als 200. Neben Porträtphotos reizte es die Daguerreotypisten, Landschaften, Gebäude und auch gestellte Szenen im Bild festzuhalten.

Das erste Porträtphotostudio der Welt wurde am 4. März 1840 in New York von John Johnson und Alexander Wolcott eröffnet.

Die erste photographische Gesellschaft waren die "Freunde der Daguerreotypie", die von Karl Schuh, einem Daguerreotypisten aus Berlin, 1840 in Wien gegründet wurde. (Schuh wurde im darauffolgenden Jahr Österreichs erster Berufsphotograph für Porträts.)

Photographische Techniken haben heute in Wissenschaft und Technik große Bedeutung. Zu den am frühesten erprobten wissenschaftlichen Photoverfahren gehört die Mikrophotographie, die Photographie eines mikroskopischen Bildes, bei der die Kamera an ein Mikroskop angeschlossen ist. (Seit etwa 1930 gibt es die Photo- oder Kameramikroskope als feste Kombination von Kamera und Mikroskop.)

1840 stellte der französische Physiker Jean Bernard Léon Foucault (* Paris 1819, † ebd. 1869) der französischen Akademie der Wissenschaften ein Verfahren vor, nach dem er mit Hilfe der Daguerreotypie erstmals Mikrophotos erzeugte. Benutzte er zunächst Sonnenlicht zur Beleuchtung, so setzte er später zusammen mit dem Histologen Alfred Donné (* Noyon 1801, † Paris 1878) eine Kohlebogenlampe als Lichtquelle ein. Foucault und Donné veröffentlichten 1844 in Paris einen Atlas mit Zeichnungen nach Mikro-Daguerreotypien. (Er war Teil des Werkes "Cours de microscopie complémentaire des études médicales. Anatomie microscopique et physiologie des fluides de l'économie", Paris 1844, von Alfred Donné.) Heute gibt es auch die Möglichkeit, Mikroskope mit Fernsehkameras zu koppeln.

Erste Aufnahmen von Bewegungsabläufen unter dem Mikroskop wurden schon bald nach der Erfindung der Kinematographie erprobt (Mikrokinematographie).

Die Astrophotographie (Himmelsphotographie), die Anwendung der Photographie zur Aufnahme von Himmelskörpern mit Fernrohren, gehört zu den am frühesten erprobten wissenschaftlichen Photoverfahren. Schon Louis Jacques Mandé Daguerre hatte, wenn auch erfolglos, versucht, den Mond aufzunehmen.

Als erster fertigte der Amerikaner John William Draper (* Saint Helens [Engl.] 1811, † Hastings-on-Hudson [N.Y.] 1882) um 1840 Daguerreotypien vom Mond an.

Der erste Apparat zum Schreiben der Blindenschrift wurde von Louis Braille (* Coupvray [Dép. Seine-et-Marne] 1809, † Paris 1852) zusammen mit seinem blinden Freund François-Pierre Foucault 1841 entwickelt. Der Braille-Foucaultschen Schreibmaschine für Blinde, bezeichnet als "Raphigraphe", folgten die verschiedensten Blindenschriftmaschinen.

Als erste gedruckte Kriminalgeschichte gilt "The Murders in the Rue Morgue" des amerikanischen Schriftstellers Edgar Allan Poe (* Boston [Mass.] 1809, † Baltimore [Md.] 1849), die erstmals im Aprilheft 1841 von "Graham's Lady's and Gentleman's Magazine" (Philadelphia [Pa.]) erschien.

Die älteste, noch bestehende Privatbibliothek Großbritanniens ist die 1841 in London auf Initiative des schottischen Schriftstellers und Historikers Thomas Carlyle (* Ecclefechan [bei Dmfries ] 1795, † London 1881) entstandene "London Library". Diese private Leihbibliothek wird ausschließlich durch Mitgliedsbeiträge und Spenden finanziert.

Die älteste ununterbrochen erscheinende satirische Zeitschrift der Welt wurde in London 1841 u.d.T. "Punch or The London Charivari" gegründet; die erste Nummer erschien am 17. Juli 1841. Der an das Pariser Magazin "Le Charivari" (1832-1893, danach mehrfach Neugründungen) anknüpfende Untertitel wurde mehrere Jahrzehnte beibehalten.

Die erste Illustrierte (Kurz-Bez. für "illustrierte Zeitschrift", eine periodisch, meist wöchentlich erscheinende Druckschrift mit Bildberichten und bebilderten Textbeiträgen zum Zeitgeschehen, bebilderten Unterhaltungsbeiträgen, Kurzgeschichte, Fortsetzungsroman u.a.) ist die 1842 in London gegründete und noch heute erscheinende Zeitschrift "The Illustrated London News". Sie wurde Vorbild für ähnliche Gründungen in anderen Ländern.

Der englische Privatschullehrer und Stenograph Sir Isaac Pitman (* Trowbridge 1813, † Bath 1897) war der Herausgeber der ersten englischen stenographischen Zeitschrift "The Phonographic journal", Bath 1842-1844. Sie war ganz in Kurzschrift abgefaßt.

Dem Amerikaner John William Draper (* Saint Helens [Engl.] 1811, † Hastings-on-Hudson [N. Y.] 1882), einem der Pioniere der Astrophotographie, gelang 1842 die erste photographische Aufnahme (Daguerreotypie) des Sonnenspektrums.

Augusta Ada Byron, Gräfin Lovelace (* 1815, † 1852), Tochter des Dichters Lord Byron und Bewunderin von Charles Babbage, entwarf für die von ihm konzipierte Rechenmaschine (1833) zahlreiche Programme (veröffentlicht in: Scientific Memoirs. Selected from the transactions of foreign academies and in foreign journals, London 1843). Sie gelten als die erstenComputerprogramme, die je geschrieben worden sind.

(Der "Ahnfrau" der Computertechnik, Lady Ada Lovelace, zu Ehren heißt eine 1980 entwickelte Programmiersprache "Ada" und stiftete die Digital Equipment Corporation in Maynard [Mass.][gegr. 1957] zur Anerkennung für besondere Leistungen auf dem Computersektor einen Ada-Lovelace-Preis.)

Der Verleger Johann Jakob Weber (* Siblingen [bei Schaffhausen ] 1803, † Leipzig 1889) gründete in Leipzig am 1. Juli 1843 die erste deutsche Illustrierte, die "Illustrirte Zeitung" (1944 erloschen). Weber hatte in seiner Illustrierten die Rubrik "Briefwechsel - Mit allen für alle" eingeführt, eine Spalte, in der Leserzuschriften beantwortet wurden und die in der deutschen Presse Schule machte.

Die erste französische Illustrierte erschien mit dem Titel "L'Illustration" in Paris 1843-1944.

Das Zeitalter der Bildtelegrafie (Bildübertragung durch Elektrizität, genauer: Festbildübertragung von Halbtonbildern mit beliebigen Grauwerten [z.B. Photographien] sowie von [fast nur Schwarzweißwerte enthaltenden] Zeichnungen, Texten oder Dokumenten über Draht [Bildtelegramm] oder Funk [Funkbild]) begann 1843.

Seit diesem Jahr arbeitete der schottische Uhrmacher Alexander Bain (* 1810, † 1877) an der Entwicklung von Kopiertelegrafen zur Übertragung von Schriftzügen und zeichnerischen Darstellungen und entdeckte das Prinzip, Bilder elektrisch punkt- und zeilenweise abzutasten, um sie telegrafisch zu übertragen. Seine technische Realisierung scheiterte daran, daß der erforderliche Gleichlauf zwischen Sender und Empfänger nicht aufrecht erhalten werden konnte.

Auch ein anderer Forscher auf diesem Gebiet, der Engländer F. C. Bakewell, hatte nicht mehr Erfolg, wenn er auch 1847 in London die erste handschriftliche Nachricht übermitteln konnte. (Die Bildübertragung beruhte empfangsseitig auf der chemischen Umsetzung von Stoffen, die bei Stromdurchgang einen Farbumschlag zeigen; senderseitig wurde ein Metallblatt durch einen Kontaktstift abgetastet, auf das mit nichtleitender Tinte das Bild aufgezeichnet war. Dieses Verfahren blieb Vorbild für alle folgenden elektrochemischen Kopiertelegrafen.)

Der Amerikaner Charles Thurber erfand 1843 die erste, "Chirographer" genannte Schreibmaschine mit Typenrad. Für die Einfärbung verwendete er ein Farbkissen.

Die erste öffentliche Telegrafenlinie wurde im Mai 1843 in England zwischen den Stationen Paddington und Slough der Eisenbahngesellschaft "Great Western Railway Company" eröffnet. Die Geräte dafür stammten von William Fothergill Cooke und Charles Wheatstone, die 1837 ein britisches Patent für einen elektrischen Telegrafen erhalten hatten.

Ein Thomas Home († 1898) erwarb von Cooke die Rechte für die kommerzielle Benutzung des elektrischen Telegrafen, über den am 16. Mai 1843 die ersten bezahlten Telegramme der Welt auf der 32 km langen Strecke durchgegeben wurden. Die Telegrammgebühr betrug, ungeachtet der Zahl der Worte, einen Schilling.

Nach viereinhalb Jahren Betrieb übertrug Home seine Lizenz der Electric Telegraph Company (an sie hatten bereits 1846 Cooke und Wheatstone ihre Patente verkauft); im Juni 1849 wurde die Linie eingestellt.

Der erste weibliche Berufsphotograph war die aus Paris stammende Antoinette de Correvont, die im Jahre 1843 in München ein Daguerreotypie-Porträtstudio eröffnete.

Das erste durch Photographien illustrierte gedruckte Buch ist "The pencil of nature", 6 Tle., London 1844-1846, von William Henry Fox Talbot (* Melbury House [Dorset] 1800, † Lacock Abbey bei Chippenham [Wiltshire] 1877), einem der Erfinder der Photographie. Dieses Werk enthält eine Beschreibung seines 1841 patentierten photographischen Negativ-Positiv-Verfahrens und eingeklebt 24 mit diesem Verfahren aufgenommene Originalphotos (Talbotypien).

Als erster Fortsetzungsroman in einer deutschen Tageszeitung erschien die deutsche Übersetzung "Der ewige Jude" des französischen Romans "Le juif errant" von Eugène Sue (* Paris 1804, † Annecy 1857) 1844 in der (im Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig, 1837 gegründeten) Tageszeitung "Leipziger Allgemeine Zeitung", wenige Tage nach dem Beginn seines Abdrucks in französischer Sprache (als Erstveröffentlichung) in dem "Constitutionnel", Paris Juni 1844 - Juli 1845.

1844 erfand der Weber und spätere Mechaniker Friedrich Gottlob Keller (* Hainichen [Sachsen] 1816, † Krippen [bei Schandau] 1895) die Herstellung des Holzschliffs, eines durch Abschleifen von Holz an rotierenden Schleifsteinen unter Zusatz von Wasser gewonnenen Papierrohstoffes. Der Holzschliff machte die Fabrikation eines billigen Massenpapiers, besonders für den Zeitungsdruck, möglich.

Das Kursbuch (Verzeichnis von Fahrplänen der Eisenbahn) ist aus den ausgehängten Fahrplänen entstanden. Das vermutlich erste (gedruckte) Kursbuch der deutschen Eisenbahngeschichte gab der Thurn- und Taxis'sche Oberpostamtssekretär Ulrich Hendschel (* Regensburg 1804, † Frankfurt/M. 1862) 1844 in Frankfurt/M. bei Carl Jügel heraus. Es erschien u.d.T. "Eisenbahn-Atlas von Deutschland, Belgien und dem Elsaß. Mit allen Fahrplänen, Tarifen, Betriebs-Verordnungen und sonst dahin gehörigen Nachweisungen sowie den speciellen Karten der bedeutenderen bis jetzt vollendeten Eisenbahnen. Ein Handbuch für Reisende und für Alle, welche sich dieses großartigen Transportmittels bedienen".

Dieses Kursbuch und noch zwei weitere Ausgaben (1845 und 1847) wurden durch die Monatsausgaben von "Hendschel's Telegraph" (Frankfurt/M. 1846-1930) abgelöst, der nach Hendschels Tod von dessen Sohn Emil Heinrich Hendschel (* 1835) fortgeführt wurde und ein zwar nichtamtliches, aber viel benutztes Kursbuch war.

Das Zeitalter der Telegrafie, der (Fern-) Übermittlung von Informationen (Nachrichten) über Drahtleitungen oder drahtlos durch codierte Signale, begann mit der Einrichtung der ersten (64 km langen) Morse-Telegrafenlinie zwischen Washington (D.C.) und Baltimore (Md.) (1843/1844), auf der am 24. Mai 1844 das erste Telegramm übermittelt wurde. Als Text war das Bibelzitat "What hath God wrought" (engl.- Was Gott doch vermochte) gewählt worden. Morse tastete in Washington die biblische Botschaft hinaus. In Baltimore wurde sie aufgenommen und sofort nach Washington zurückgesendet, wo sie als Punkt-Strich-Nachricht mit großem Applaus empfangen wurde.

Am darauffolgenden Tag wurde der Morsetelegraf erstmals im amerikanischen Präsidentenwahlkampf 1844 eingesetzt: Von dem in Baltimore zusammengetretenen Parteitag der Demokraten wurden die Diskussionen zu den versammelten Kongreßmitgliedern in Washington übertragen, und deren Beiträge und Einwände telegrafierte der Morseapparat nach Baltimore zurück. Hinfort nahm der Telegraf eine stürmische Entwicklung, und der Name Morse wurde zum Synonym für die Telegrafie schlechthin.

Das erste Pressetelegramm schickte ein Reporter am 25. Mai 1844 aus dem Kongreß in Washington (D.C.) an den Herausgeber des "Baltimore Patriot" nach Baltimore (Md.) über einen Morsetelegrafen. Der Text des Telegramms lautete (in deutscher Übersetzung): "1 Uhr - Gerade wurde über die Oregonfrage abgestimmt. Abgelehnt. 79 Ja-, 86 Neinstimmen".

Die vermutlich erste deutsche Zeitschrift für Handarbeit (Sticken, Häkeln Stricken u.ä.) ist das "Journal für moderne Stickerei" (teilw. u.d.T. "Journal für moderne Stickerei, Mode und weibliche Handarbeiten") (Hrsg.: Louise Hertel, 1847 ff.: Natalie von Herder [= Enkelin von Johann Gottfried von Herder], 1853 ff.: Auguste von Horst), Leipzig (1845 ff.: Weimar) 1844-1861.

Die unter dem (an die satirische Tradition der Einblattdrucke des 16. Jh. anknüpfenden) Titel "Fliegende Blätter" von Caspar Braun (* Aschaffenburg 1807, † München 1877) und Friedrich Schneider († 1859) gegründete, in München erstmals am 7. November 1844 erschienene und 1944 erloschene illustrierte humoristische Zeitschrift kann als die erste deutsche satirische Zeitschrift von Rang bezeichnet werden. (Allerdings gab das Blatt vorübergehend die politische Satire auf, um der Zensurmöglichkeit möglichst wenig Angriffsflächen zu bieten, und wurde zum bloßen [und ersten deutschen]Familienwitzblatt, das "auch die lieben Kleinen nicht vergaß".)

Nach den ersten Versuchen von Carl Christophersson Gjörwell 1777 und 1781, zwei enzyklopädische Werke zu starten, die aber nicht zum Abschluß kamen, gilt als erste (stark von Brockhaus beeinflußte) schwedische Enzyklopädie (Konversationslexikon) das von P. G. Berg herausgegebene "Svenskt Konversations-Lexicon", 4 Bde., Stockholm 1845-1852.

Die elektrische Telegrafie konnte in der Verbrechensbekämpfung erstmals am Neujahrstag 1845 eingesetzt werden: Als John Tawell, ein flüchtiger Mörder einer gewissen Sarah Hart, in Slough (Buckinghamshire) beim Besteigen eines Eisenbahnzuges nach London erkannt wurde, wurden über einen Bahntelegrafen (nach dem System der britischen Erfinder William Fothergill Cooke und Charles Wheatstone) die Beschreibung des Täters (Steckbrief) und der Befehl zur Festnahme zur Londoner Station Paddington durchgegeben, wo Tawell verhaftet wurde.

Um die Wende des 19. Jh. bemühten sich mehrere Erfinder um die Konstruktion einer Rotationsmaschine (Rotationsdruckmaschine, Rotationspresse) für den Hochdruck, d.h. einerDruckmaschine, bei der das Papier zwischen zwei gegeneinander rotierenden Zylindern hindurchläuft und von einer zylindrisch gebogenen, einem der Zylinder anliegenden Druckform bedruckt wird. Der Amerikaner Richard Hoe (* 1812, † 1886) erhielt 1845 ein Patent auf die erste moderne Rotationsdruckmaschine.

Die älteste bekannte indische Enzyklopädie ist die in englischer Sprache abgefaßte (und von K. M. Banerjea herausgegebene) "Encyclopaedia Bengalensis", 12 Bde., Kalkutta 1846-1850.

1846 gründeten die Leipziger Druckereigehilfen den "Gutenberg-Verein", der jedoch schon nach kurzer Zeit verboten wurde, und gaben die Zeitung "Typographia. Wöchentliches Organ für Buchdrucker, Schriftgießer, Xylographen etc.", Leipzig 1846-1848 (Forts. unter verschiedenen Titeln, Leipzig 1848-1933) heraus. Sie gilt als die älteste Gewerkschaftszeitung Deutschlands.

Die erste selbständige Kartonagefabrik in Deutschland wurde 1846 von dem Buchbinder Georg Adler in Annaberg (Erzgebirge) gegründet, wo sie noch heute besteht.

"Der Rätselbote. Zeitschrift zur Übung des Verstandes", Jg. 1 (Nr.1-26), Heilbronn 1846, war vermutlich die erste deutsche (selbständige) Rätselzeitschrift. (Rätsel erschienen sonst in allgemein unterhaltenden Blättern u.ä.)

Die britischen Ingenieure Augustus Applegath und Edward Cooper bauten nach dem Prinzip der 1845 patentierten Rotationspresse des Amerikaners Richard Hoe (* 1812, † 1866) die erste, allerdings noch verbesserte Druckmaschine dieser Art (Patentanmeldung: 21. 8. 1846). 1848 nahm die "Times" in London die erste derartige Rotationsmaschine in Betrieb. Sie konnte 10 000 Bogen pro Stunde drucken. 1862 wurde sie durch eine "Lightning Rotary Press" ("Blitzpresse"), eine 1847 von Richard Hoe herausgebrachte Rotationspresse mit einer Stundenleistung von 20 000 einseitig bedruckten Bogen, ersetzt, allerdings mit 25 Mann Bedienungspersonal; zudem arbeitete sie noch mit Einzelblattzuführung.

Die älteste Schachzeitschrift Deutschlands wurde 1846 in Berlin als "Schachzeitung" gegründet. Seit 1871 heißt sie "Deutsche Schachzeitung" und erscheint (mit Unterbrechung in den Jahren 1944-1950) noch heute.

Die erste deutsche Zeitschrift auf dem Sektor der Technik war "Der Ingenieur. Zeitschrift für das gesammte Ingenieurwesen", Freiberg 1846-1850 (Forts.: Der Civilingenieur. Zeitschrift für das Ingenieurwesen, Freiberg 1853-1896).

Die erste deutsche (selbständige) Fachzeitschrift für Zahnheilkunde begründete der Berliner Zahnarzt Carl Wilhelm Schmedicke mit "Der Zahnarzt. Das Neueste und Wissenswürdigste des In- und Auslandes über Zahnheilkunde", Berlin (1870 ff.: Leipzig) 1846-1872.

Der schottische Uhrmacher Alexander Bain (* 1810, † 1877), der sich seit 1843 mit einem elektrochemischen Telegrafen beschäftigte, führte für ihn (und damit für die elektrische Telegrafie) dengelochten Papierstreifen zur schnelleren Nachrichteneingabe ein. Mit seinem Lochstreifensender (patentiert am 12. Dezember 1846) schuf er die zu seiner Zeit wenig beachtete Grundlage zur späteren Hochgeschwindigkeitstelegrafie.

Die erste (zum Falzen gedruckter Planobogen dienende) Falzmaschine wurde dem Engländer Thomas Birchall am 5. 8. 1847 patentiert.

Die erste deutsche Parteizeitung war die von badischen Liberalen in Heidelberg gegründete, von dem Geschichtsforscher, Literaturhistoriker und Politiker Georg Gottfried Gervinus (* Darmstadt 1805, † Heidelberg 1871) und dem Politiker Karl Mathy (* Mannheim 1806, † Karlsruhe 1868) redigierte Tageszeitung "Deutsche Zeitung", Heidelberg 1847-1850.

In den USA und in Großbritannien bildete sich seit der Mitte des 19. Jh. der Bibliothekstyp der Public library (engl.- öffentliche Bibliothek) heraus, der allen Bevölkerungsschichten sowohl allgemeinbildende als auch wissenschaftliche Literatur in liberaler Weise bereitstellte. Grundlage waren gesetzliche Regelungen ("Public library Acts"), in denen der Staat verpflichtet wurde, sich der öffentlichen Bibliotheken als kultureller Institutionen anzunehmen. In den USA wurde das erste Büchereigesetz 1847 im Staate Massachusetts erlassen; 1854 wurde die erste Public library in Boston (Mass.) eröffnet. Die übrigen Staaten folgten mit entsprechenden Bibliotheksgesetzen.

In Deutschland wurde die Public library bei der Einrichtung der Volksbüchereien zum Vorbild genommen.

Das "Lehrbuch der chemischen Technologie zum Unterricht und zum Selbststudium", 2 Bde., Braunschweig 1847, verfaßt von Friedrich Knapp (* 1814, † 1904), einem Schüler von Justus von Liebig, war das erste deutsche Lehrbuch der chemischen Technologie.

Träger der Telegrafie waren ursprünglich Drähte, Isolatoren, Masten, mit denen ganze Kontinente überspannt waren. Da sich bald die Schwächen dieser Überland-Nachrichtenverbindungen, vor allem durch extreme Witterungseinflüsse, zeigten, fehlte es schon in der Frühzeit der Telegrafentechnik nicht an Versuchen, unterirdisch Leitungen zu verlegen, die aber alle an der mangelhaften Isolierung der Drahtleitungen scheiterten.

Erst das Jahr 1847 ging als ein Markstein in die Telegrafiegeschichte ein: In diesem Jahr erfand Werner von (seit 1888) Siemens (* Lenthe [bei Hannover ] 1816, † Berlin 1892) eine Maschine (Presse) zur Umhüllung eines Leitungsdrahtes mit einem nahtlosen Mantel aus dem isolierenden Guttapercha (malaiisch), einem kautschukähnlichen Produkt aus dem Milchsaft einiger Bäume Südostasiens. Die Erfindung der Guttapercha-Presse im Jahr 1847 wird im allgemeinen als Beginn der Kabeltechnik angesehen, wenn man als Kabel alle mit einer Isolierung umgebenen biegsamen elektrischen Leiter bezeichnet, die in Innenräumen, in der Erde (Erdkabel) und unter Wasser (Unterwasserkabel) verlegt werden können.

1847 ließ die preußische Regierung zwischen Berlin und Großbeeren eine erste unterirdische Telegrafenleitung legen, an der Siemens Untersuchungen für den praktischen Kabelbetrieb vornehmen konnte. Am 1. April 1849 wurde die Telegrafenkabelstrecke Berlin - Frankfurt/M. eröffnet. (Von 1877 bis 1881 erfolgte der Aufbau des "Reichstelegraphen-Untergrundkabelnetzes" zwischen deutschen Großstädten [3. November 1877: Fertigstellung des ersten Teilstücks zwischen Frankfurt/M. und Kiel; 26. Juni 1881: Vollendung des Netzes (5460 km)].)

Die erste deutsche Referatezeitschrift für Physik waren die "Fortschritte der Physik", Berlin u.a. 1847-1919, ergänzt durch das "Halbmonatliche Literaturverzeichnis" (seit 1902) sowie die "Beiblätter zu den Annalen der Physik" (1877-1919). Diese drei Zeitschriften wurden vereinigt zu "Physikalische Berichte", Braunschweig u.a. 1920-1978 (Forts.: Physics briefs. Physikalische Berichte, Weinheim 1979 ff.).

Der britische Mathematiker (Autodidakt) George Boole (* Lincoln 1815, † Ballintemple [bei Cork, Irland ] 1864) veröffentlichte seine ersten Gedanken über die von ihm begründete mathematische Logik in der Schrift "The mathematical analysis of logic, being an essay towards a calculus of deductive reasoning", Cambridge 1847, die ihm zwei Jahre später eine Professur für Mathematik am Queens College in Cork einbrachte. In seiner Abhandlung "An investigation of the laws of thought, on which are founded the mathematical theories of logic and probabilities", London 1854, entwickelte Boole die erste Form seiner Algebra der Logik, die später als Boolesche Algebra bezeichnet wurde.

Boole knüpfte an das schon von Gottfried Wilhelm Leibniz 1679 veröffentlichte (als "dyadisches Zahlensystem" bezeichnete) Dualsystem an, ein Zahlensystem mit der Basis 2 (statt z.B. 10 im Dezimalsystem), in dem sich jede Zahl durch eine Folge von nur zwei Symbolen (meist 0 und 1) als Dualzahl ausdrücken läßt, und ordnete in seinem logischen System jeder wahren Aussage und Aussagenverknüpfung den Wert 1, jeder falschen den Wert 0 zu; als logische Operationen für Aussagenverknüpfungen führte er die Konjunktion ("und"), Disjunktion ("oder") und Negation ("nicht") ein.

Große praktische Bedeutung erlangte die Boolesche Algebra in ihrer Verbindung mit dem Dualsystem und mit elektronischen Schaltungen in der elektronischen Datenverarbeitung, da sich die Zeichen 0 und 1 in die elektrischen Signale "aus" und "ein" (Spannung und Nicht-Spannung) umsetzen lassen und damit die Grundlage für die technisch zu realisierenden logischen Verknüpfungen in der Computerkonstruktion geschaffen waren.

Zwischen Bremen und New York verkehrte ab 1847 der Dampfer "Washington" als erstes deutsch-amerikanisches Postschiff. (Bis zum Ersten Weltkrieg gab es vom Deutschen Reich subventionierte Reichspostdampferlinien, seit 1885 nach Ostasien, Australien und Deutsch-Neuguinea, seit 1890 nach Deutsch-Ostafrika und Deutsch-Südwestafrika.)

Stephan Born (früher Simon Buttermilch) (* Lissa [heute Leszno ] 1824, † Basel 1898), Sozialist und ursprünglich Schriftsetzer, der 1848 in Berlin die erste deutsche politische Arbeiterorganisation, die "Allgemeine deutsche Arbeiter-Verbrüderung" gegründet hatte, war der Herausgeber der ersten deutschen Arbeiterzeitschrift "Das Volk", Berlin 1848-1849.

Die erste dokumentierte deutsche Buchbindervereinigung war die "Gesellschaft vereinigter Buchbinder von 1848" in Berlin, die sich aber bereits 1850 wieder auflöste.

Als erster Fortsetzungsroman eines deutschen Autors in einer deutschen Tageszeitung wurde "Leben und Taten des berühmten Ritters Schnapphanski" des Schriftstellers Georg Weerth (* Detmold 1822, † La Habana 1856) in der von Karl Marx geleiteten "Neuen Rheinischen Zeitung", Köln, abgedruckt, deren Feuilleton Werth von der ersten Nummer bis zum Tag ihres Erscheinungsverbotes (1. 6. 1848 - 19. 5. 1849) leitete. Der Roman erschien (unvollständig) vom 8. 8. 1848 - 20. 9. 1848.

Die erste europäische Morse-Telegrafenlinie wurde 1848 in Deutschland, und zwar zwischen Hamburg und Cuxhaven eingerichtet. Sie diente dazu, ankommende Schiffe zu melden. (Zuvor hatte 1847 als erste Eisenbahngesellschaft die Hannoversche Staatsbahn den Morsetelegrafen auf ihren Linien eingeführt.)

Die "Frauen-Zeitung", Köln 1848, herausgegeben von Mathilde Franziska Anneke (* Oberlevinghausen [bei Blankenstein] 1817, † Milwaukee [Wis.] 1884), war die erste Tageszeitung für Frauen in Deutschland. (Nach Flucht 1848/1849 in die USA gab sie hier die halbmonatlich erscheinende "Deutsche Frauen-Zeitung", Milwaukee [Wis.], später New York 1852-1854, heraus; sie war die erste von einer Frau in den USA publizierte deutschsprachige Frauenzeitschrift.)

Die älteste, heute noch erscheinende Tageszeitung in Luxemburg ist das in der Hauptstadt 1848 gegründete zweisprachige katholische "Luxemburger Wort / La Voix du Luxembourg".

Die ersten in einer Zeitung veröffentlichten wissenschaftlich erarbeiteten Wetterstandsberichte erschienen ab 31. August 1848 in der 1846 von Charles Dickens gegründeten Londoner Tageszeitung "Daily News". (Dazu wurden jeden Morgen die an mehreren meteorologischen Stationen vorgenommenen Messungen nach London telegrafiert und hier vom Königlichen Observatorium Greenwich für die nächste Ausgabe der Zeitung ausgewertet.)

Die Papierindustrie in Deutschland erhielt ihr erstes Organ mit dem "Journal für Papier- und Pappenfabrikation, Weimar 1848-1854.

"Kladderadatsch" war der Titel eines von dem Schriftsteller David Kalisch (* Breslau 1820, † Berlin 1872) u.a. gegründeten, in Berlin erstmals am 7. Mai 1848 erschienenen und 1944 erloschenen politisch-satirischen, national ausgerichteten Wochenblattes, das zur Zeit Bismarcks große Bedeutung erlangte, dessen Politik es unterstützte. Der "Kladderadatsch" kann als das erste und charakteristische deutsche Tendenzwitzblatt bezeichnet werden. (Das Blatt wurde 1970 in Bonn wiederbegründet.)

In New York schlossen sich 1848 New Yorker Verleger zur "Harbour News Association" zusammen, um gemeinsam die Nachrichtenbeschaffung aus Übersee zu organisieren. Nach verschiedenen Umbenennungen nannte sich diese erste amerikanische Nachrichtenagentur 1892 "The Associated Press (AP)".

In Deutschland führte das Land Baden als erstes die Bahnpost ein. Am 1. April 1848 verkehrten ab Heidelberg die ersten Züge mit Bahnpost. (Es folgten Preußen 1849, Bayern und Sachsen 1851, Württemberg 1852, Hannover 1853 und 1861 die Thurn und Taxissche Post.)

Elizabeth Blackwell (* Bristol 1821, † England [wahrscheinlich Hastings] 1910), deren Familie 1832 nach New York ausgewandert war, hat als erste Frau Amerikas am 23. Januar 1849 an der Medical School in Geneva (N. Y.) zum Dr. med. promoviert. Ihre Dissertation u.d.T. "Ship fever" erschien im "Buffalo medical Journal and monthly review" 4 (1849), S.523-531.  

Die erste deutsche Nachrichtenagentur wurde (nach Freigabe des elektrischen Telegrafen für den privaten Gebrauch) am 27. November 1849 in Berlin von dem Geschäftsführer der Berliner "National-Zeitung" Bernhard Wolff (* Berlin 1811, † ebd. 1879) als "Telegraphisches Correspondenz-Bureau (B. Wolff)" gegründet (später: "Wolffs Telegraphen-Bureau [WTB]", 1934 in dem 1933 entstandenen "Deutschen Nachrichtenbüro [DNB]" aufgegangen).

Wolff benutzte als erster den Telegrafen als Nachrichtenbeförderungsmittel.

Die erste Zeitschrift der Frauenbewegung in Deutschland gründete ihre Hauptvertreterin, die Schriftstellerin und Journalistin Louise (Luise) Otto-Peters, geb. 0tto, Pseudonym 0tto Stern, (* Meißen 1819, † Leipzig 1895) u.d.T. "Frauen-Zeitung" (ab 1851mit dem Untertitel "Ein Organ für die höheren weiblichen Interessen"), Großenhain (später Leipzig und Gera) 1849-1852.

Die älteste deutsche stenographische Zeitschrift war das von dem Berliner Schülerkreis um den Stenographen Heinrich August Wilhelm Stolze (* Berlin 1798, † ebd. 1867) ins Leben gerufene "Archiv für Stenographie", Berlin 1849-1914. Die Zeitschrift war ganz in Stolze'scher Kurzschrift abgefaßt.

Das erste der periodisch erscheinenden biographischen Zeitgenossen-Kurzlexika "Who's who?" (engl.= Wer ist wer?) kam in England auf, wo es in London seit 1849 herausgegeben wird. (Es folgten: USA [seit 1899], Australien [seit 1906] und nach dem Zweiten Weltkrieg auch für die meisten europäischen und einige andere Länder, z.B. Schweiz und Liechtenstein [seit 1950], Frankreich [seit 1953], Österreich [seit 1954 ], Bundesrepublik Deutschland [seit 1956], Sowjetunion [seit 1961].)

Auf keinem Gebiet der Buchherstellung haben sich die althergebrachten handwerklichen Techniken so lange erhalten wie in der Buchbinderei. Durch den Einsatz von Maschinen (Scheide-, Falz-, Heftmaschine u.a.) entstand neben dem Handwerk als zweite buchbinderische Betriebsform die industrielle Großbuchbinderei. Dieser Umbruch begann um 1850 und war bis zur Jahrhundertwende (1900) weitgehend abgeschlossen.

Die "Kölnische Zeitung" (gegr. 1762 in Köln als "Kayserliche Reichs-Ober-Post-Amts-Zeitung", seit 1798 "Kölnische Zeitung" im Verlag Dumont [-Schauberg], 1944 erloschen) veröffentlichte seit 1850 regelmäßig als erste Tageszeitung in Deutschland Fortsetzungsromane deutscher Autoren. Der erste abgedruckte Roman war "Namenlose Geschichten" (1850) des Schriftstellers Friedrich Wilhelm Ritter von (seit 1861) Hackländer (* Burtscheid [bei Aachen] 1816, † Leoni [am Starnberger See] 1877). Ihm folgte im gleichen Jahr (1850) "Der Bauernfürst" von Levin Schücking (* Clemenswerth bei Sögel [Westf.] 1814, † Pyrmont 1883), der 1845-1852 das Feuilleton der Kölnischen Zeitung leitete.

Der Engländer Thomas Cook (* 1808, † 1892), der 1845 in Leicester das erste Reisebüro ("Thos. Cook & Son") gründete, gab mit der Monatsschrift "The Excursionist" ab 1850 die erste Kundenzeitschrift für Reisebüros heraus.

1849 gab der Geheime Sekretär im Preußischen Generalpostamt in Berlin, W. Wölker, die monatlich erscheinende "Deutsche Reisezeitung" (mit Eisenbahnfahrplänen, Postanschlüssen und Fahrplänen der Rheinischen Dampfschiffahrt) heraus, aus der unter Wölkers Mitwirkung 1850 das erste deutsche amtliche Kursbuch u.d.T. "Eisenbahn-, Post- und Dampfschiff-Cours-Buch" hervorging. Es wurde von dem "Cours-Bureau des Königl. General-Post-Amts in Berlin" herausgegeben, von Carl David in Berlin verlegt und erschien jährlich zehnmal. (Mit Inseraten von Hotels, Gewerbetreibenden u.a. enthielt es als erstes amtliches Druckwerk der Post private Werbeanzeigen.)

Zwischenzeitlich umbenannt in "Kursbuch der Deutschen Reichs-Postverwaltung", erschien das erste amtliche Kursbuch ab 1878 als "Reichskursbuch" und wurde 1871-1925 von dem Reichspostministerium, ab 1926 gemeinsam von der Reichspost und der Reichsbahn herausgegeben; seine letzte Ausgabe trägt das Datum vom 3. Juli 1944.

Der Mikrofilm (ein photographischer Film mit Mikrokopien d.h. mit stark verkleinerten, nur mit einer Lupe o.ä. lesbaren bzw. erkennbaren photographischen Reproduktionen ) wurde um 1850von dem britischen Optiker John Benjamin Dancer (* 1812, † 1887) erfunden. Dancer stellte zahlreiche winzige photographische Diapositive her. Bekannt wurde ein in einen Fingerring gefaßtes Bild, das die britische Königin Victoria im Familienkreis zeigt. Der durchsichtige, als Lupe geschliffene Stein des Ringes diente als Vergrößerungsglas.

Um die Mitte des 19. Jh. wurden zur Herstellung von Landkarten erstmals photographische Vermessungsmethoden (Photogrammetrie [griech.= Bildmessung]) erprobt und zwar zunächst Methoden der Erdbildmessung (terrestrische Photogrammetrie, bei der die Meßbilder von erdfesten Standpunkten aus aufgenommen werden z.B. bei Vermessungen im Hochgebirge) und dann in der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen Techniken der Luftbildmessung (Aerophotogrammetrie, bei der Flugzeuge mit Reihenmeßkammern eingesetzt werden).

Die Erdbildmessung wurde von dem französischen Geodäsieprofessor und Direktor des "Conservatoire des Arts et Métiers" in Paris Aimé Laussedat (* Moulins [Dép. Allier] 1819, † Paris 1907) eingeführt. Als erstes Objekt nahm er 1850 den Mont Valérien bei Suresnes am linken Seineufer auf und fertigte eine Karte des 162 m hohen Hügels an.

"Harper's Magazine" ist die älteste, noch erscheinende literarische Monatszeitschrift der USA, die 1850 in New York von den vier Brüdern Harper der Verlagsbuchhandlung Harper & Brothers als "Harper's Monthly Magazine" gegründet wurde. 1920-1925 erschien sie u.d.T. "Harper's New Monthly Magazine", danach unter der heutigen Bezeichnung.

An der Hof- und Staatsdruckerei in Wien wurde unter der Leitung ihres Direktors, des österreichischen Buchdruckers Aloys Ritter Auer von Welsbach (* Wels 1813, † Hietzing [heute zu Wien] 1869) um 1850 der galvanoplastische Naturselbstdruck entwickelt, der erstmals eine schonende Abformung des Objekts und damit hohe Auflagen ohne Qualitätsverlust ermöglichte.

Durch Verabschiedung des Büchereigesetzes "The Public libraries Act" am 30. Juni 1850 durch das englische Parlament wurde in England die gesetzliche Grundlage für die Einrichtung der Public libraries geschaffen. (Das Gesetz ermächtigte alle Gemeinden über 10 000 Einwohner, einen Teil der Steuern zur Errichtung einer öffentlichen Bücherei zu verwenden.) Die erste Gründung nach diesem Gesetz erfolgte 1852 in Manchester in Anwesenheit der Schriftsteller Charles Dickens, William Thackeray und Edward George Bulwer. (Entsprechende Büchereigesetze wurden 1854 in Schottland und Irland eingeführt.)

Die Seetelegrafie setzte 1850 ein, als die englischen Brüder Jacob (oder James [?]) Brett (* 1808, † 1898) und John Watkins Brett (* 1805, † 1863) das erste (Guttapercha-) Seekabel zwischen Dover und Cap Gris Nez verlegten. Nach Zerstörung dieses ersten Unterwasser-Telegrafenkabels (angeblich noch in der folgenden Nacht, wofür verschiedene Ursachen angegeben werden) unternahmen die Brüder Brett zusammen mit dem Engländer Robert Stirling Newall (* 1812, † 1889), Besitzer einer Drahtseilfabrik in Gateshead, mit einem verbesserten Kabel 1851 einen zweiten Versuch der telegrafischen Verknüpfung der britischen Insel mit dem Kontinent durch den Ärmelkanal (Dover - Calais; 41 km), nach dessen Erfolg die Linie am 13. November 1851 dem öffentlichen Verkehr übergeben wurde und bis ins 20. Jh. betriebsfähig blieb. Dies war der Anfang des internationalen Telegrafennetzes.

Der Historiker Friedrich von Raumer (* Wörlitz 1781, † Berlin 1873) gab aufgrund einer Stiftung Anlaß zur Gründung der ersten deutschen Volksbüchereien, die in Berlin 1850 eröffnet wurden. (Diese der ganzen Bevölkerung zugänglichen Volksbüchereien werden heute als "öffentliche Bibliotheken" bezeichnet,verstanden als jedermann offenstehende Bildungs- und Informationseinrichtungen.)

Das erste (und vermutlich einzige) Lexikon (in französischen Bibliotheken) gestohlener Autographen war das von Ludovic Lalanne und Henri Léonard Bordier herausgegebene "Dictionnaire de pièces autographes volées aux bibliothèques de la France", Paris 1851.

Mit dem Papiernegativ von William Henry Fox Talbot (1816) trat die Photographie in die Reihe der vervielfältigenden Techniken. 1851 führte der britische Bildhauer und Photograph Frederick Scott Archer (* Bishop's Stortford 1813, † London 1857) die Glasplatte statt Papier als Träger des photographischen Negativs ein. Das nunmehr erforderliche Bindemittel, das die Silbersalze auf dem Glas haften ließ, fand er im Kollodium (in einer zähflüssigen Lösung von Kollodiumwolle in einem Alkohol-Äther-Gemisch). Der einzige Nachteil war, daß man die Glasplatten nach der Beschichtung noch im nassen Zustand in die Kamera (Plattenkamera) einlegen und belichten mußte. Trotzdem beherrschte das "Nasse Kollodiumverfahren" die zweite Jahrhunderthälfte; denn es vereinigte in sich die Vorteile der Daguerreotypie (Schärfe bis ins Detail und Tonwertreichtum) mit denen der Talbotypie (beliebige Kopierbarkeit auf Papier).

Die Belichtungszeit lag zwischen 0,5 und 30 Sekunden.

Als deutsche Staatsdruckerei (damit erste offizielle deutsche Druckerei) wurde 1851 in Berlin die "Königlich Preußische Staatsdruckerei" zum Druck von Wertpapieren, Behördendrucksachen, Gesetzestexten u.ä., aber auch zur literarischen Produktion gegründet, aus der durch Verschmelzung mit der 1877 vom Deutschen Reich aufgekauften "Königlich Geheimen Oberhofbuchdruckerei" 1879 die "Reichsdruckerei" hervorging, die bis 1945 bestand, 1949 als Staatsdruckerei der Bundesrepublik Deutschland neugegründet wurde und seit 1950 "Bundesdruckerei" heißt.

Die erste (große) spanische Enzyklopädie war die "Enciclopedia moderna", 34 Bde., Madrid 1851-1855 nebst Suppl. 1864-1865, von Francisco de Paula Mellado.

Als zwischen Aachen und Brüssel der Telegrafendienst noch nicht ausgebaut war, eröffnete Paul Julius Reuter (* Kassel 1816, † Nizza 1899) in Aachen 1849 eine Nachrichtenagentur und betrieb zwischen Aachen und Brüssel eine Brieftaubenpost. 1851 verlegte er den Sitz seines Unternehmens nach London und gründete damit die erste englische Nachrichtenagentur: "Mr. Reuter's 0ffice" (seit 1865; Reuter`s Telegram Company, seit 1916: Reuters Ltd.).

Das Barsortiment, eine Form des Zwischenbuchhandels, ermöglicht durch ein umfassendes Lager Sortimentsbuchhandlungen den Bezug von Publikationen verschiedener Verleger zu Originalpreisen aus einer Hand. Der Name geht auf die ursprüngliche Gepflogenheit zurück, nur gegen Barzahlung zu liefern.

Das erste Barsortiment (mit 90 Titeln) wurde 1852 von Louis Zander in Leipzig gegründet (1861 von Friedrich Volckmar übernommen und durch verschiedene Firmenzusammenschlüsse im Laufe der Zeit erweitert).

Den ersten (handschriftlichen) Barsortiments-Lagerkatalog (mit 167 Titeln) stellte 1858 Carl Voerster, Neffe und späterer Schwiegersohn von Friedrich Volckmar, zusammen. (Der Volckmarsche Barsortimentskatalog verzeichnete 1880 ca. 9000 Titel, 1900 ca. 25 000, 1905 ca. 60 000, 1910 ca. 80 000 Titel.)

Der erste amerikanische (und zugleich der erste internationale) Bestseller war der gegen die Negersklaverei gerichtete Roman "Uncle Tom's cabin or Life among the lowly" (engl.= 0nkel Toms Hütte oder Aus dem Leben der Negersklaven), Boston (Mass.) 1852, der amerikanischen Schriftstellerin Harriet Elizabeth Beecher-Stowe (geb. Beecher) (* Litchfield [Conn.] 1811, † Hartford [Conn.] 1896), von dem 1852 über 300 000 Exemplare verkauft wurden.

Der österreichische 0ffizier und Erfinder Franz Freiherr von Uchatius (* 1811, † 1881) entwickelte 1852 ein Verfahren, mit welchem bewegte Bilder (gezeichnete oder gemalte Phasenbilder) durch Projektion auf eine Wand gleichzeitig einem größeren Personenkreis zugänglich gemacht werden konnten. Die Bildprojektion beruhte auf einer Kombination aus den Prinzipien der Laterna magica (lat.- Zauberlaterne), einer seit Mitte des 17. Jh. verbreiteten Vorrichtung zum Projizieren eines transparenten Bildes auf eine Bildwand, und des "Lebensrades" von Joseph Antoine Ferdinand Plateau (1832).(Uchatius verkaufte seine 1853 verbesserte Erfindung an den Wiener Zauberkünstler Ludwig Döbler[* 1801, † 1864], da er in ihr keinen praktischen Anwendungszweck sah.)

Die erste deutsche Buchhändlerschule wurde vom Verein der Buchhändler zu Leipzig als "Deutsche Buchhändler-Lehranstalt" in Leipzig am 29. März 1852 gegründet (Eröffnung am 2. Januar 1853; 1928 vom Börsenverein der Deutschen Buchhändler übernommen). (1907 durften Frauen erstmals die Deutsche Buchhändler-Lehranstalt besuchen.)

Die Familienzeitschrift war eine wöchentlich erscheinende meist illustrierte Unterhaltungszeitschrift des 19. Jh. für den bürgerlichen Mittelstand. Vorläufer waren die moralischen Wochenschriften und Kalender des 18. Jh.

Die erste Familienzeitschrift des deutschen Bürgertums waren die "Unterhaltungen am häuslichen Herd", gegründet 1852 im Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig, herausgegeben bis 1861 von dem Schriftsteller Karl Gutzkow (* Berlin 1811, † Frankfurt/M. 1878), bis zur Einstellung 1864 von dem Schriftsteller Karl Frenzel (* Berlin 1827, † ebd. 1914) (ohne Illustrationen).

Das Blatt wurde aber bald überflügelt von der illustrierten Wochenzeitschrift "Die Gartenlaube" (1938 ff.: Die neue Gartenlaube), Leipzig 1853-1944, gegründet von dem Publizisten und Buchhändler Ernst Keil (* Langensalza 1816, † Leipzig 1878). Ihre Starautorin war Eugenie Marlitt (* 1825, † 1887), später Hedwig Courths-Mahler (* 1867, † 1950). Die Gartenlaube fand viele Nachahmungen. Die Blütezeit des deutschen Familienblattes endete etwa um 1880.

Der englische Naturwissenschaftler William Henry Fox Talbot (* Melbury House [Dorset] 1800, † Lacock Abbey bei Chippenham [Wiltshire] 1877) erfand 1852 das Prinzip der Halbtonätzung und legte damit die Basis für die Reproduktion von Photographien im Zeitungsdruck. (Bei der Halbtontechnik wird mit Hilfe winziger verschieden großer schwarzer Punkte jeder Grauton des zu reproduzierenden Originalphotos nachgebildet.)

Das Wort "Telegramm" als Bezeichnung für eine durch Telegrafie übermittelte schriftliche oder bildliche Nachricht wurde erst am 6. April 1852 von dem Amerikaner E. P. Smith aus Rochester (N. Y.) im "Albany Evening Journal" anstelle der bisher üblichen umständlichen Benennungen "telegraphische Depesche", "telegraphische Nachricht" u.ä. vorgeschlagen. Smith's kurze und einprägsame Wortbildung hat sich um 1860 durchgesetzt.

Ein Luftschiff ist ein Luftfahrzeug, das durch Füllung mit einem Gas, das leichter als Luft ist (Helium, Wasserstoff), einen Auftrieb erhält und deshalb in der Luft schweben kann. Es wird durch eigenen Antrieb bewegt und ist mit Hilfe von am Heck angeordneten Ruderflächen steuerbar.

Seit den Freiballonaufstiegen der Brüder Étienne Jacques und Michel Joseph de Montgolfier (1783) versuchte man, die Ballons zu steuern oder durch Muskelkraft anzutreiben.

Die ersten Versuche der Motorisierung und der Lenkbarmachung des Freiballons stammen von dem französischen Ingenieur Henry Jacques Giffard (* Paris 1825, † ebd. 1882). Am 24. September 1852 startete Giffard in Paris ein von ihm selbst gebautes, mit Wasserstoff gefülltes EinmannLuftschiff, das mit einer Geschwindigkeit von 8 km/h 27 km weit über Versailles nach Trappes fuhr. Das 44 m lange, spindelförmige Gefährt mit einem Rauminhalt von rd. 2 500 m3 wurde von einer Dampfmaschine mit einer Leistung von 3 PS (2,2 kW) über eine Luftschraube (einen Dreiblattpropeller von 3,35 m Durchmesser) angetrieben; gesteuert wurde es durch ein dreieckiges, vertikal am Heck angebrachtes Segel. Giffards Konstruktion ist das erste bemannte mechanisch angetriebene Luftschiff der Geschichte.

Wegen der bei der elektrischen Telegrafie anfallenden hohen Leitungskosten bemühte man sich schon früh um eine rationellere Ausnutzung der bereits vorhandenen Leitungen. Eine Möglichkeit war die Mehrfachtelegrafie, d.h. die Mehrfachausnutzung ein und desselben Telegrafiedrahtes.

Den ersten wesentlichen Schritt zu ihrer Entwicklung tat der österreichische Physiker und (seit 1849) Telegrafendirektor Julius Wilhelm Gintl (* Prag 1804, † ebd. 1883). Er erfand 1853 das Prinzip des elektrischen "Gegensprechens", d.h. die Möglichkeit, über eine Telegrafenleitung gleichzeitig mehrere Telegramme zu befördern, und zwar auch in entgegengesetzte Richtungen ("Gegensprechen") (Duplextelegrafie).

Obwohl sich hinfort viele Erfinder mit der Mehrfachtelegrafie beschäftigten und sich immer höhere Ziele steckten (Doppelsprechbetrieb [Übertragung von zwei Telegrammen zur gleichen Zeit von derselben Station] und Doppelgegensprechbetrieb [gleichzeitige Beförderung von vier Telegrammen pro Leitung]), entwickelte erst der amerikanische Erfinder Thomas Alva Edison (* Milan [Oh.] 1847, † West Orange [N. J.] 1931) das erste brauchbare Verfahren zum Doppelsprechen und Vierfachsprechen auf Telegrafenleitungen (1874 vollendet).

Waren die ersten stenographischen Zeitschriften ganz in Kurzschrift abgefaßt, so wurden zur Gewinnung eines größeren Leserkreises bald auch stenographische Blätter gegründet, die ganz im Typendruck erschienen. Die erste in Drucklettern veröffentlichte deutsche stenographische Zeitschrift war die "Zeitschrift für Stenographie" (1855 ff.: "und Orthographie"), Berlin 1853-1879.

Für das Schreiben mit der Stahl- oder auch Goldfeder (feine Leute wie der Dichter Lord Byron schrieben schon um 1800 mit Goldfedern) brauchte man einen Federhalter. Federhalter aus Hartgummi führte der amerikanische Chemiker Charles Nelson Goodyear (* New Haven [Conn.] 1800, † New York 1860) 1853 ein.

Die Entwicklung des Flugwesens war langwierig, aber seine Geschichte vom ersten Gleitflugmodell bis zum ersten präzise gesteuerten Motorflug relativ kurz. Seine heutige Bedeutung als öffentliches Transportmittel erlangte das Flugzeug in knapp sechzig Jahren.

Dem Flugzeugbau liegt der Gedanke zugrunde, den Vogelflug zu imitieren. Um 1500 entwarf Leonardo da Vinci (* Vinci [bei Florenz ] 1452, † Schloß Cloux [heute ClosLucé bei Amboise ] 1519) Flugapparate (Ornithopter), deren Flügel durch Muskelkraft bewegt werden sollten. Im Gegensatz zur fruchtlosen Idee, schlagende Flügel zu verwenden, war der Gedanke, den Gleitflug der Vögel nachzuahmen, erfolgreich.

So begann 1792 der britische Erfinder und Flugzeugpionier Sir George Cayley (* Scarborough 1773, † Brompton [heute zu London ] 1857), mit Modellen starrflügeliger Flugapparate zu experimentieren, baute 1809 einen Prototyp, und 1849 hob ein zehnjähriger Junge von einem Hügel aus vom Boden ab. 1852/1853 baute Cayley ein Gleitflugzeug (detailliert beschrieben im "Mechanics Magazine" [London] vom 15. September 1852), das einen Menschen tragen konnte: Die drachenförmigen Tragflächen waren ca. 46 m2 groß, das Gesamtgewicht betrug etwa 150 kg; der Pilot saß in einem bootsähnlichen Rumpf mit dreirädrigem Fahrwerk. 1853 segelte Cayleys Kutscher (vermutlich ein gewisser John Appleby) etwa 500 m weit über eine Talsenke in der Nähe von Brompton.

Als weiterer Pionier des Gleitfluges ragte der Ingenieur 0tto von Lilienthal (* Anklam 1848, †[Absturz] Berlin 1896) hervor, dessen über 2000 systematische Versuchsflüge (1891-1896) bis 300 m Länge das erste gesicherte Wissen über das Fliegen vermittelten, an das die Brüder Wilbur und Orville Wright anknüpften, denen bis 1902 die vollständige Beherrschung des Segelfluges gelang.

Die Rohrpost ist eine mit Saug- oder Druckluft betriebene Anlage zur Beförderung von Schriftstücken, kleinen Gegenständen im Post-, Büro- und Bankbetrieb o.ä. durch Rohrleitungen.

1853 baute der Engländer Latimer Clark die erste Rohrpostanlage in London zwischen der International Telegraph Company und der Börse. Die Sendungen wurden in zylindrische Kapseln eingelegt und diese mit Hilfe eines Unterdrucksystems durch die Röhren gesaugt.

Nachdem der schottische Schmied Kirkpatrick Macmillan 1839 die Draissche Laufmaschine (1817) mit Trethebeln für Hinterradantrieb ausgestattet hatte, konstruierte der deutsche Instrumentenbauer Philipp Moritz Fischer in Oberndorf bei Schweinfurt 1853 das erste mit Tretkurbeln am Vorderrad ausgerüstete hölzerne, eisenbereifte Zweirad.

Der aus Köln gebürtige Buchhändler Carl Schmitt (* 1821, † 1889) eröffnete 1854 im Bahnhof Heidelberg die erste Verkaufsstelle für "Reiseliteralien". Sie ist die älteste, noch bestehende deutsche Bahnhofsbuchhandlung.

Der Augenarzt Friedrich Wilhelm Ernst Albrecht von Graefe (* Finkenheerd [heute zu Brieskow-Finkenheerd, Kr. Eisenhüttenstadt] 1828, † Berlin 1870) gründete die erste augenärztliche Spezialzeitschrift, das "Archiv für Ophthalmologie", Berlin 1854 ff. (ab 1871: Albrecht von Graefes Archiv für Ophthalmologie).

Die erste deutsche Zeitschrift für Photographie erschien u.d.T. "Photographisches Journal. Magazin praktischer Erfahrungen, Fortschritte, Notizen und Neuigkeiten auf dem Gebiete der Photographie", Leipzig 1854-1866.

Der französische Telegrafentechniker Charles Bourseul (* Brüssel 1829, † St. Céré [Lothringen] 1912), der seit 1849 Versuche zur elektrischen Sprachübertragung durchgeführt hatte, beschrieb erstmals ihr Prinzip (Umwandlung von Schallschwingungen in elektrische Signale und Rückwandlung der Signale in Schallschwingungen) und damit das Prinzip des Fernsprechens (Telefonierens) (veröffentlicht u.d.T. "Transmission électrique de la parole" in der Pariser Zeitschrift "L'Illustration" vom 26. August 1854).

Bourseuls "Geber" (Sender) ähnelte den späteren Mikrophonen, doch gelang es ihm nicht, einen für die Sprachübertragung brauchbaren Empfänger zu konstruieren.

Alle Plattenkameras hatten den Nachteil, daß jeweils nur eine Platte eingeschoben und belichtet werden konnte. Um den lästigen Plattenwechsel zu vermeiden, wurden die Möglichkeiten verfolgt, entweder photographische Kameras mit Mehrplattenmagazinen (Magazinkameras) zu bauen oder auf einer Platte mehrere Aufnahmen unterzubringen (Multiplikatorkameras).

Das vermutlich erste Patent auf eine Magazinkamera erhielt 1854 der Engländer Thomas E. Merrit.

Die erste Kaufzeitung Großbritanniens wurde in London 1855 mit dem "Daily Telegraph" gegründet und zum Preis von einem Penny verkauft ("Penny Paper"). Sie erscheint noch heute u.d.T. "Daily Telegraph and Morning Post" in London und Manchester.

Die Litfaßsäule (Anschlagsäule, Plakatsäule), eine von Städten oder Gemeinden öffentlich aufgestellte und zum Anschlagen von (Werbe-) Plakaten verpachtete Säule (2,20-3,60 m hoch; 3,20-3,60 m Umfang), hat ihren Namen nach dem deutschen Drucker Ernst Litfass (* 1816, † 1874), der am 5. 12. 1854 mit dem Berliner Polizeipräsidenten einen Vertrag über "öffentlichen Zettelaushang" an Säulen und Brunneneinfassungen abschloß und (nach englischen und französischen Vorbildern) am 1. Juli 1855 die erste Litfaßsäule in Berlin aufstellen ließ.

Der italienische Rechtsanwalt Giuseppe Ravizza aus Novara baute 1855 die erste mit einem Farbband ausgestattete Schreibmaschine.

Über Klopfer- und Zeigertelegraf entstand der buchstabendruckende Telegraf (Typendrucktelegraf, Drucktelegraf), dessen Weiterentwicklung in dem Fernschreiber unserer Zeit mündete.

Pionier der Fernschreibtechnik war der britische Physiker und Erfinder David Edward Hughes (* London 1831, † ebd. 1900; seit 1838 in USA), der 1855 den ersten Typendrucktelegrafen erfand, der die übermittelte Nachricht nicht mehr chiffriert, sondern in Druckschrift auf einem Papierstreifen sendete. Hughes` Drucktelegraf war neben dem Morseapparat bis zur Entwicklung des Fernschreibers nicht nur in den USA, sondern auch auf dem europäischen Kontinent verbreitet.

Die erste brauchbare Konstruktion einer Petroleumlampe (Lampe, die durch eine nmit Petroleum getränkten Docht brennt) erfand 1855 der amerikanische Chemiker Benjamin Silliman (* North Stratford [Conn.] 1779, † New Haven [Conn.] 1864). Diese unscheinbare Erfindung bewirkte eine schlagartige Ausbreitung der häuslichen Lektüre, vor allem in Arbeiter- und Bauernfamilien.

Bearbeitet von Johannes Günther und 0tto August Schulz war das "Handbuch für Autographensammler", Leipzig 1856, das erste deutsche Handbuch für Autographensammler.

Hatten die Pioniere der Bildtelegrafie Alexander Bain und F. C. Bakewell noch nicht die notwendige Synchronisation zwischen Sender und Empfänger zustande gebracht (1843), so gelang sie dem italienischen Physiker und Geistlichen Giovanni Caselli (* Siena 1815, † Florenz 1891) in Paris 1856 mit der Erfindung eines Bildtelegrafen auf elektrochemischer Grundlage, den er "Pantelegraph" (Universaltelegraph) nannte und den er sich von dem französischen Elektrochemiker Gustave Froment (* 1815, † 1864) perfektionieren ließ. Durch Unterstützung Kaiser Napoleons III. wurde der Pantelegraph zum ersten Testlauf 1860 auf der Linie Paris - Amiens über eine Entfernung von 140 km mit der ersten, werbewirksamen telegrafischen Übertragung eines Autogramms des italienischen Komponisten Gioacchino Rossini (* 1792, † 1868) von Paris nach Amiens eingesetzt.

Am 16. Februar 1865 wurde die erste öffentliche Bildtelegrafenlinie in Frankreich (unter Einsatz des Pantelegraphen zur telegrafischen Übertragung von Bildern, Zeichnungen und Handschriften) auf der Linie Paris-Lyon eröffnet, die 1867 auf die Linie Lyon - Marseille ausgedehnt wurde. Der "teleautographische Dienst" in Frankreich endete 1871 mit dem Einmarsch der deutschen Armeen in Paris und wurde später nie wieder aufgenommen. Auch in anderen Ländern wurde der Caselli-Bildtelegraf eingesetzt, z.B. in England 1863 auf der Linie London-Liverpool, in Rußland 1864 als Verbindung zwischen Petersburg und den Zarenresidenzen und angeblich sogar in China 1885 auf einigen Linien.

Die Versuche, das Heften von Büchern (d.i. das Verbinden der einzelnen Lagen oder Druckbogen in sich und untereinander zum Buchblock) zu mechanisieren, reichen bis früh in die erste Hälfte des 19. Jh. Das Heften mit der Heftmaschine kann mit Faden (Fadenheftmaschine) oder Draht (Drahtheftmaschine) vorgenommen werden. Nachdem bereits 1832 Philipp Watt und 1842 der Buchbinder Thomas Richardson in England Fadenheftmaschinen konstruiert hatten, die aber für die Praxis nicht brauchbar waren, erfüllte die von dem Amerikaner David McConnel Smyth für den New Yorker Verlag Appleton & Co 1856 entworfene und gebaute Fadenheftmaschine erstmals die Bedingung einer (unter Zugrundelegung der Handheftung als Maßstab) möglichst haltbaren und festen Verbindung der Bogen. Sie konnte sich allerdings erst nach Verbesserungen ab 1889 allgemein durchsetzen.

Die von dem Apothekergehilfen Hermann Mueller aus Bunzlau (Schles.) begründete "Pharmac(z)eutische Zeitung. Central-Organ für Apotheker, Ärzte, Droguisten ...", Bunzlau (1879 ff.: Bunzlau und Berlin, 1886 ff.: Berlin) 1856 ff. (seit 1. 1. 1864 offizielles Publikationsorgan des Norddeutschen, 1872 - 1. 4. 1886 Deutschen Apotheker-Vereins), vertrat erstmals vornehmlich auf kaufmännischem, wirtschaftlichem und gesetzgeberischem Gebiet die Interessen der deutschen Pharmazeuten und war damit das erste (heute noch erscheinende) deutsche pharmazeutische Standesorgan.

Die erste Stahlfedernfabrik in Deutschland wurde 1856 von S. Blanckertz aus Jüchen (Kr. Neuss) in Berlin eröffnet.

Der französische Maler Léon Scott de Martinville konstruierte 1857 einen "Phonoautograph" genannten Apparat, mit dem erstmals Schallschwingungen sichtbar gemacht werden konnten. Das Ergebnis waren wellenförmige Linien auf einem rußgeschwärzten, sich drehenden Papierzylinder, welche die Spitze einer von Schallwellen bewegten Feder geschrieben hatte. Eine Wiedergabe der aufgezeichneten Schallwellen war jedoch nicht möglich. (Verblüffend war die Ähnlichkeit mit Thomas Alva Edisons dreißig Jahre jüngeren Phonographen [1877], der jedoch das, was er aufgenommen hatte, auch wiedergeben konnte.)

War die Geschwindigkeit der Nachrichtenübermittlung in der Frühzeit der elektrischen Telegrafie von der manuellen Eingabe der Telegrafenzeichen abhängig, so konnte sie stark beschleunigt werden, nachdem der britische Physiker Charles Wheatstone (* Gloucester 1802, † Paris 1875) im Jahre 1858 das "automatic fast speed printing instrument", den automatischen Schnellschreiber erfunden hatte. Dieser neue Telegraf übernahm die Arbeit des Telegrafisten, indem er mit Lochstreifen arbeitete: Die Nachricht wurde als den Morsezeichen entsprechende Löcher in ein Papierband gestanzt, das der Sender elektromechanisch abtastete und dabei bis 100 Wörter in der Minute übertrug.

Pionier der transatlantischen Telegrafie war der amerikanische Unternehmer Cyrus West Field (* Stockbridge [Mass.] 1819, † Dobbs Ferry [N. Y.] 1892), der (nach zwei fehlgeschlagenen Versuchen 1857 und 1858) 1858 das erste (4025 [3750?] km lange) Transatlantikkabel (Tiefseekabel) zwischen (Saint John's in) Neufundland und (Valencia Island) Irland verlegen ließ. (Die Verlegung erfolgte durch ein englisches Kriegsschiff und ein amerikanisches Marineschiff mit Spezialausrüstung.) Ein erstes Telegramm über das Transatlantikkabel am 5. August 1858 verkündete die Verbindung zwischen Europa und Amerika und pries Gott: "Europe and America are united by telegraph. Glory to God in the highest; on earth peace, good-will towards men." ("Europa und Amerika sind telegraphisch verbunden. Ehre sei Gott in der Höhe; Friede auf Erden, den Menschen ein Wohlgefallen.")

Nach einmonatigem Betrieb war das Tiefseekabel am 3. September 1858 zerstört, vermutlich gerissen oder undicht geworden. 1865/1866 erfolgte unter Leitung von Field die zweite, diesesmal dauerhafte transatlantische Kabelverlegung (Irland - Neufundland).

Die erste Photographie aus der Luft (Ballonphotographie, Luftaufnahme) wurde in der letzten Woche des Jahres 1858 von dem französischen Schriftsteller, Karikaturisten und Photographen Nadar (eigtl. Gaspard Félix Tournachon) (* Paris 1820, † ebd. 1910) von einem Ballon aus gemacht, als er rd. 80 m über dem Val de Bièrre in der Nähe von Paris schwebte.

(Nadar fertigte auch Aufnahmen in den Katakomben und Abwasserkanälen von Paris an. Es waren die ersten bei elektrischer Beleuchtung hergestellten Photographien. Das dabei angewandte Verfahren wurde 1861 patentiert.) Der Ballonphotographie folgte die Photographie vom Flugzeug aus und schließlich die Weltraumphotographie, die die ersten Gesamtaufnahmen der Erdoberfläche lieferte.

Nach ersten Versuchen im 18. Jh., in Polen ein Lexikon zu erstellen, war die erste bedeutende polnische Enzyklopädie die von dem Buchhändler Samuel Orgelbrand verlegte "Encyklopedja powszechna" (Allgemeine Enzyklopädie), 28 Bde., Warschau 1859-1868.

Der 1859 erschienene Katalog der Lesesaalhandbibliothek (mit 20 000 Bänden) des Britischen Museums, London, war der erste gedruckte Lesesaalkatalog der Welt.

Die erste deutsche Zeitschrift für das Brauergewerbe war "Der Bierbrauer. Monats-Berichte über die Fortschritte des gesammten Brauwesens. Unter Berücksichtigung der Malzbereitung sowie des Hopfenbaues", Leipzig 1859-1904.

Die erste deutsche stenographische Zeitschrift, welche den gleichen Text sowohl in Kurrentschrift (Typendruck) als auch in Kurzschrift brachte, war das "Correspondenz-Blatt des Kgl. stenographischen Instituts zu Dresden", Dresden 1859-1922.

Walter Moseley erfand für den Füllfederhalter die Tintenkammer aus Gummi, die er 1859 in England zum Patent anmeldete.

In Deutschland wurde die erste (dokumentierte) Pappschere (Schneidemaschine für Pappen, z.B. für Bucheinbanddeckel) 1859 von Karl Krause (* 1823, † 1902) angeboten, der 1855 in Leipzig eine Maschinenbauwerkstatt eröffnet hatte.

Der erste in Deutschland erschienene Geschichtskalender war: "Europäischer Geschichtskalender", herausgegeben -von H. Schulthess, Jg. 1-81.1860-1940, München 1861-1942.

Die Groschenhefte (Groschenromane), die in Heftform regelmäßig, meist wöchentlich in hoher Auflage erscheinende billige Massenliteratur mit unterschiedlichen inhaltlichen Schwerpunkten (Abenteuer-, Schauer-, Liebesgeschichten, Western u.ä.) und deren Autoren sich oft hinter einem Pseudonym verbergen, kamen in der zweiten Hälfte des 19. Jh. auf.

In den USA, die in vieler Hinsicht die Entwicklung dieser literarischen Konsumware beeinflußten, wurden die Groschenhefte seit Januar 1860 durch Erastus F. Beadle (* 1821, † 1894) als "Dime-Novels" (Romane zum Preis von 10 Cents [amerik.= dime ]) eingeführt.

Die ersten Bemühungen um die Herausgabe einer tschechoslowakischen Enzyklopädie vom Typ des Brockhaus-Lexikons gingen auf den tschechischen Historiker und Politiker Frantisek Palack&sup2; (* Hodslavice [Nordmähr. Kr.] 1798, † Prag 1876) zurück, blieben aber wegen fehlender finanzieller Mittel unverwirklicht. Erst dreißig Jahre später wurde sein Vorhaben durch den tschechischen Publizisten und Politiker Franz Ladislaus Rieger (* Semil [Kr. Gitschin ] 1818, † Prag 1903) mit seinem Konversationslexikon "Slovník naucný", 10 Bde., 1 Erg.Bd., Prag1860-1874, realisiert.

Die Staatsdruckerei der Vereinigten Staaten von Amerika (damit die erste offizielle Druckerei in den USA), das "Government Printing Office" in Washington (D. C.), wurde am 23. Juni 1860durch den Kongreß gegründet.

Die erste türkische Tageszeitung ("Tercüman-i Ahval" [Dolmetscher der Ereignisse]) erschien in Istanbul 1860-1866.

Die erste deutsche Feuerwehrfachzeitschrift war die "Deutsche Feuerwehrzeitung. Technische Blätter für die deutschen Feuerwehren", Stuttgart (5. 10.) 1860 (1. 9.) 1923. (Anfangs u.d.T. "Technische Blätter für die Stuttgarter Feuerwehr".)

Den ersten Briefmarkenkatalog stellte der Straßburger Buchhändler François Georges Oscar Berger-Levrault handschriftlich u.d.T. "Timbres-poste" zusammen und vervielfältigte ihn im September 1861 auf lithographischem Wege; er war nur für seinen Bekanntenkreis gedacht. (Ein Exemplar befindet sich heute im Britischen Museum, London.)

Der erste für die Öffentlichkeit bestimmte Briefmarkenkatalog war eine überarbeitete Ausgabe des Kataloges von Berger-Levrault, erstellt von dem französischen Staatsbeamten Alfred Potiquet, der im Dezember 1861 in Paris im Druck als "Catalogue des timbres-poste crées dans les divers états du globe" erschien. Er führte nahezu alle bis zu diesem Zeitpunkt in der Welt ausgegebenen Postwertzeichen an.

Ab den sechziger Jahren des 19. Jh. wurden, zunächst in England und Frankreich, die ersten Versuche zur Farbphotographie unternommen. Bis zur Einführung praktikabler Farbphotoverfahren behalf man sich mit dem Kolorieren von Schwarzweißphotos.

Grundlage der Farbphotographie (wie des Farbendruckes und des Farbfernsehens) ist die von dem britischen Physiker Thomas Young (* Milverton [Somerset] 1773, † London 1829) 1801 aufgestellte und von dem deutschen Physiker und Physiologen Hermann Ludwig Ferdinand von (seit 1882) Helmholtz (* Potsdam 1821, † Charlottenburg 1894) weiterentwickelte Dreifarbentheorie. Sie besagt, daß für das Farbensehen des Menschen die drei Grundfarben Rot, Grün und Blau ausreichen und die übrigen Farbqualitäten durch additive Mischung unterschiedlicher Grundfarben erzeugt werden.

Aufbauend auf der Young-Helmholtzschen Theorie schlug der britische Physiker James Clerk Maxwell (* Edinburgh 1831, † Cambridge 1879) 1855 zur Herstellung farbiger Photos vor, ein Objekt nacheinander durch drei Farbfilter (Rot-, Grün-, Blaufilter) zu photographieren und das Ergebnis, drei Schwarzweiß-Diapositive, mit blauem, grünem und rotem Licht übereinander zu projizieren. Dieses Prinzip (additives oder Spreizverfahren) wurde zu einer der Grundlagen der Farbphotographie. Eine andere Möglichkeit ist das subtraktive oder Siebverfahren, bei dem von den drei Farbauszügen farbige Diapositive hergestellt werden, so daß der blaue Auszug ein gelbes, der grüne ein purpurnes und der rote ein blaugrünes Farbbild liefert. Durchstrahlt man alle drei aufeinandergelegten Diapositive mit weißem Licht, entsteht eine farbige Projektion, bei der die Farben nicht addiert, sondern "abgezogen" oder ausge"siebt" werden. In der Anfangszeit der Farbphotographie wurde ausschließlich nach den additiven Verfahren gearbeitet, die nur Projektions- und Durchsichtsbilder liefern. Am 17. Mai 1861 photographierte Maxwell vor der Royal Institution of Great Britain in London ein Ordensband nacheinander durch drei Farbfilter auf drei Schwarzweiß-Negativplatten. Mit drei Projektoren durch die jeweils gleichen Filter genau aufeinander projiziert, entstand das erste "Farbphoto" nach dem additiven Verfahren, das allerdings nur wissenschaftlichen Wert hatte.

Der Fernsprechdienst (Telefondienst) ist eine Form der Telekommunikation von Sprachinformationen zwischen je zwei Teilnehmern. Das Telefon erfunden zu haben, beanspruchten viele für sich. Fest steht, daß der deutsche Physiker (Autodidakt) und Lehrer in Friedrichsdorf Johann Philipp Reis (* Gelnhausen 1834, † Friedrichsdorf 1874) den ersten funktionsfähigen Apparat zur elektrischen Tonübertragung konstruiert hat und damit als Erfinder des ersten Telefons gilt.

Nicht alle Worte, die bei weltbewegenden Ereignissen gesprochen wurden, sind so gut verbürgt und hatten rd. 528 Millionen Zeugen wie Neil Alden Armstrongs Mondzitat (1969). So gibt es verschiedene Versionen für das erste Telefongespräch am Originalapparat von Johann Philipp Reis. Einer Darstellung zufolge sagte Reis in die Sprech-Ohrmuschel: "Die Pferde fressen keinen Gurkensalat." Ein am anderen Ende lauschender Freund, der Musiklehrer H. F. Peter, der sich für die Telefonexperimente zur Verfügung gestellt hatte, rief zurück; "Das weiß ich schon längst." (Dieses angeblich erste Telefonat der Welt hätte allerdings vorausgesetzt, daß Reis zwei seiner Apparate aufgebaut hatte, denn sonst wäre ein Gegensprechen nicht möglich gewesen.) Am 26. Oktober 1861 hielt Reis vor dem Physikalischen Verein zu Frankfurt/M. einen Vortrag mit dem Titel "Über Fortpflanzung musikalischer Töne auf beliebige Entfernung durch Vermittlung des galvanischen Stromes" (veröffentlicht im "Jahresbericht des Physikalischen Vereins", Frankfurt/M. 1860/1861 u.d.T. "Über Telephonie durch den galvanischen Strom") und führte dabei seinen Fernsprecher, den er "Telephon" nannte, erstmals öffentlich vor. Erstaunt lauschte man einem Waldhornsolo, das aus einem 100 Meter entfernten Gebäude über die Reis-Apparatur in den Vortragssaal übertragen wurde. Auch Sprache ließ sich über den ersten Fernsprecher wiedergeben, doch blieb sie schwer verständlich.

Reis' Erfindung wurde von Alexander Graham Bell zum gebrauchsfähigen Telefon weiterentwickelt (Patent 1876).

Die (nichtamtliche) Postkarte wurde von dem Amerikaner John P. Charlton in Philadelphia (Pa.) erfunden und 1861 urheberrechtlich geschützt. Der Papierfabrikant Harry (oder Hyman [?]) L. Lipman, ebenfalls in Philadelphia (Pa.), erwarb die Rechte für ihre Herstellung und brachte sie mit einer Verzierung sowie dem Aufdruck "Lipman's Postal Card, Patent Applied For" heraus. Diese Postkarte, die wegen ihres Schmuckes zugleich als erste Bildpostkarte bezeichnet werden kann, blieb bis zur Ausgabe der amtlichen US-Postkarten 1873 im Handel.

Ab etwa 1860 wurden in den europäischen Staaten Wettervorhersagedienste eingerichtet, die nach einheitlichen Richtlinien arbeiteten. Eine erste auf diese Weise für die öffentlichkeit erarbeiteteWettervorhersage erschien in der englischen Tageszeitung "The Times" (London) am 1. August 1861.

Die erste grönländische zeitungsähnliche Einrichtung wurde 1861 als Monatsschrift u.d.T. "Atuagagdliutit" (=Etwas Lesenswertes, das nichts kostet) gegründet, die allerdings kleineren Siedlungen wegen Transportschwierigkeiten nur in einer jährlichen Sendung von 12 Nummern (kostenlos) zugestellt werden konnte. Mit ihren lokalen Nachrichten, Berichten aus der "großen Welt" und Erzählungen, z.T. mit Holzschnitten illustriert, entsprach sie den damals in Europa verbreiteten Volkskalendern. (Die Monatsschrift wurde anfangs von drei Einheimischen, die das Druckerhandwerk erlernt hatten, auf einer von der dänischen Regierung der grönländischen Landesverwaltung 1857 zur Verfügung gestellten Handpresse in Godthåb gedruckt.) Heute erscheint die Zeitung (seit 1952 vereinigt mit der dänischen Zeitung "Gronlandsposten" [gegr. 1942]) zweisprachig (eskimoisch und dänisch) alle 14 Tage in Godthåb.

Das erste Mikrophon (Gerät zur Umwandlung von Schallschwingungen in elektrische Wechselspannungen) entstand im Zusammenhang mit der Erfindung des Telefons im Jahr 1861. Sein Erfinder Johann Philipp Reis (* Gelnhausen 1834, † Friedrichsdorf 1874) hatte für sein Telefonmikrophon eine Membran über einen Metallrahmen gespannt. Ein an der Membran befestigter Platinblechstreifen schloß den Stromkreis über einen Platinstift, wenn er in Schwingungen versetzt wurde.

In den USA wurde die erste transkontinentale Morse-Telegraphenlinie zwischen Missouri und Kalifornien am 25. Oktober 1861 in Betrieb genommen.

Wohl in Unkenntnis der Trethebel des schottischen Schmieds Kirkpatrick Macmillan (1839) und der Vorderradtretkurbeln des deutschen Instrumentenbauers Philipp Moritz Fischer (1853) brachte 1855 auch der französische Wagenbauer Pierre Michaux († 1883) in Paris Tretkurbeln am Vorderrad einer Draisine an (1860 patentiert). Michaux gründete das Unternehmen "La Compagnie Parisienne Ancienne Michaux et Cie." und fertigte 1861, bei seinen praktischen Arbeiten unterstützt durch seinen Sohn Ernest, zwei Modelle seines Tretkurbelfahrrads (vermutlich als Musterstücke) und begann im darauffolgenden Jahr mit der Serienproduktion, wobei er den Fahrradrahmen bald aus Eisen statt aus Holz baute. Nachdem die Michaux-Räder den Markt erobert hatten, kam allgemein der Wunsch auf, schneller fahren zu können. Dies ließ sich nur durch Vergrößerung des Vorderrades erreichen, so daß immer gewaltigere Hochräder (mit bis zu 250 cm Durchmesser) herausgebracht wurden, die nicht selten zu gefährlichen Stürzen führten.

Die erste Briefmarkenzeitschrift war "The Monthly Advertiser" (später u.d.T. "Stamp Collectors' Review and Monthly Advertiser"), Liverpool (15. Dezember) 1862 - (Juni) 1864.

Die erste Falzmaschine in Deutschland wurde wahrscheinlich von der Maschinenfabrik Hugo Koch, Leipzig, herausgebracht. Sie wurde 1862 auf der Ostermeß-Ausstellung des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler ausgestellt.

Die erste Komplettgießmaschine, die sofort satzfertige Lettern lieferte, wurde von dem Engländer John Robert Johnson ab 1852 entwickelt und gemeinsam mit dem Engländer Stain Atkinson1862 in London hergestellt. (Während die Tagesleistung mit dem Handgießinstrument durchschnittlich 3000 Lettern betrug, die aber noch bearbeitet werden mußten, lieferte die Komplettgießmaschine je Arbeitstag bis zu 30 000 gebrauchsfertige Typen; und weitere Modelle wurden zur Produktionssteigerung entwickelt, z.B. die mit zwei Gießapparaten arbeitende Doppel-Komplettgießmaschine.)

Das erste philatelistische Handbuch der Welt veröffentlichte der Brüsseler Buchhändler Jean-Baptiste Moens mit "De la falsification des timbres-poste", Brüssel 1862.

Die erste Kaufzeitung Frankreichs gründete der französische Verleger Moise Millaud (* Bordeaux 1813, † Paris 1871) 1863 in Paris mit dem Blatt "Le Petit Journal". Es erschien bis (27. August) 1944.

Die älteste Zeitung im Fürstentum Liechtenstein ist das "Liechtensteiner Volksblatt" (Vaduz 1863-1868; neugegr. 1878; vormals viermal, jetzt sechsmal wöchentlich).

Die erste Fachzeitschrift für Ägyptologie begründete der Ägyptologe Heinrich Karl Brugsch (* Berlin 1827, † ebd. 1894) mit "Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alterthumskunde", Leipzig 1.1863 - 78.1943; 79.1954 ff.

Die älteste noch erscheinende alpinistische Zeitschrift ist das "Alpine Journal", das der älteste Alpenverein, der 1857 in London gegründete "Alpine Club" seit 1863 herausgibt.

Als erste deutschsprachige alpinistische Zeitschrift erschienen die von dem 1862 in Wien gegründeten "österreichischen Alpenverein" herausgegebenen "Mittheilungen des österreichischen Alpen-Vereines", Wien 1863-1864.

Die erste deutsche Briefmarkenzeitschrift war das "Magazin für Briefmarken-Sammler. Ein Organ zur Vermittlung des Briefmarkenverkehrs", Leipzig 1863-1867. Herausgeber war das Leipziger Münzen- und Antiquitätengeschäft Zschiesche & Köder.

Carl Gottlieb Röder (* 1812, † 1883), der 1846 in Leipzig eine Werkstatt für Notenstich und -druck gegründet hatte, baute 1863 die erste Notendruckschnellpresse.

Der Amerikaner William Bullock (* 1813, † 1867) erhielt 1863 ein Patent auf die erste Rotationspresse, der das Papier nicht bogenweise von Hand angelegt, sondern von der "endlosen" Rolle zugeführt wird (Rotationspresse für Endlospapier, Rollenrotationsmaschine). 1865 lief die erste Bullock-Maschine bei der Zeitung "The Public Ledger" in Philadelphia (Pa.). Die Stundenleistung lag bei 12 000 beiderseits bedruckten Bogen einer achtseitigen Zeitung.

Die Bedingungen für den Eintritt in den wissenschaftlichen bibliothekarischen Dienst stellte in Deutschland erstmalig 1864 die Königliche Hofbibliothek in München für Bayern.

Das erste speziell für Frauen bestimmte deutsche Stenographielehrbuch war die von Marie Schardius verfaßte "Damen-Stenographie. Versuch, die Frauenwelt mit den Grundregeln der Gabelsberger'schen Stenographie bekanntzumachen", Hamburg 1864.

Der Tischler Peter Mitterhofer (* Partschins [bei Meran] 1822, † ebd. 1893) baute zwischen 1864 und 1869 vier Modelle von Schreibmaschinen, zwei in Holz und zwei in Metall. Sie arbeiteten mit Tasten, deren Buchstabenanordnung der heute üblichen ähnelte, waren mit Typenhebelkorb und Schreibwalze ausgerüstet, und die Schrift wurde, im Gegensatz zu Modellen anderer Erfinder, sofort sichtbar. Diese ersten voll funktionsfähigen Tastenschreibmaschinen fanden keine praktische Anwendung, bildeten aber die Grundlage für weitere Entwicklungen.

Im Jahre 1865 gab es in Deutschland acht Modezeitschriften, die ausnahmslos auch einen Unterhaltungsteil enthielten. Die erste deutsche Modezeitschrift ohne Unterhaltungsteil war "Die Modenwelt. Illustrirte Zeitung für Toilette und Handarbeiten", Berlin 1865-1932, die der Verlagsbuchhändler Franz Josef Freiherr von Lipperheide (* Berleburg 1838, † München 1906) in seinem 1865 in Berlin gegründeten Modeverlag erscheinen ließ. (Doch schon 1874 ging aus ihr die "Illustrirte FrauenZeitung", eine Ausgabe der "Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt, hervor.)

Gegenstand der Science-fiction-Literatur (Science fiction [engl.] - Wissenschaftsdichtung) ist die Darstellung einer zumeist in kosmischen Dimensionen gesehenen, zukünftigen Welt, in der den Menschen durch den Fortschritt der naturwissenschaftlich-technischen Entwicklung umwälzende, teils rein phantastische, teils durchaus vorstellbare Möglichkeiten eröffnet werden. Als frühestes Beispiel gilt der Roman "De la terre à la lune. Trajet direct en 97 heures 20 minutes" (frz.= Von der Erde zum Mond, Direktflug in 97 Stunden 20 Minuten), Paris 1865, des französischen Schriftstellers Jules Verne (* Nantes 1828, † Amiens 1905).

Im Jahre 1865 installierte Werner von Siemens (* Lenthe [bei Hannover] 1816, † Berlin 1892) in Berlin die erste deutsche Rohrpostanlage.

Stadtrohrpostanlagen errichtete man auch in Paris (1865), Wien (1875), München (1876), New York (1876) u.a.

In der 1846 von dem Buchbindermeister Heinrich Sperling in Leipzig gegründeten Buchbinderei wurde der Antrieb sämtlicher Maschinen im Jahre 1866 auf Dampfantrieb umgestellt. Die Buchbinderei Sperling war der erste deutsche Betrieb, der die Dampfkraft in vollem Umfang nutzte ("Dampfbuchbinderei").

Als im 19. Jh. zuerst die elektrische Telegrafie als ein neues Kommunikationsmittel die Welt zu erobern begann und dann das Telefon seinen Siegeszug antrat, mußte jedesmal eine stromleitende Verbindung zwischen den Kommunikationsteilnehmern durch Freileitungen oder später Kabel im Untergrund hergestellt werden. Allmählich setzte sich die Erkenntnis durch, daß der elektrische Strom auch in der Lage sein müßte, eine gewisse Fernwirkung auszuüben, die unter Umständen eine Drahtleitung überflüssig machen würde.

Die erste drahtlose Nachrichtenübermittlung gelang dem amerikanischen Zahnarzt Mahlon Loomis (* Oppenheim [N. Y.] 1826, † Terre Alta [W. Va.] 1886) im Oktober 1866 über eine Entfernung von 22 km zwischen zwei Berggipfeln in West Virginia, wobei er Antennen (Drähte) verwendete, die von zwei von den Gipfeln aufgestiegenen Drachen (jeweils einer von jedem Gipfel) gehalten wurden. Bei den Nachrichten handelte es sich um einfache Signale, die mit den Zeigerausschlägen aus der Frühzeit der Telegrafie zu vergleichen waren. Neu war, daß der verbindende Draht fehlte. Nach weiteren Experimenten erhielt Loomis am 30. Juli 1872 ein US-Patent auf "Verbesserungen in der Telegraphie" als erstes Patent für drahtlose Telegrafie in den USA. Weitere Forschungen des Pioniers der drahtlosen Telegrafie führten, wohl auch wegen fehlender finanzieller Unterstützung, zu keinem nennenswerten Erfolg.

1866 wurde die erste Rollenrotationsmaschine in Europa im Auftrag des "Times"-Verlegers John Walter III. von den Briten J. C. MacDonald und J. Calverley gebaut. Nach dem Auftraggeber wurde sie "Walter-Presse" genannt.

Die erste deutsche Zeitschrift für Anthropologie gründeten der Anatom Alexander Ecker (* 1816, † 1887) und der Prähistoriker Ludwig Lindenschmit (* 1809, † 1893) mit dem "Archiv für Anthropologie", Braunschweig 1866-1943.

"Harper's Bazaar" ist der Titel der ersten (bedeutenden), noch erscheinenden amerikanischen Mode- und Kulturzeitschrift, die (nach dem Vorbild der deutschen Modezeitschrift "Der Bazar", Berlin 1854-1934) 1867 als Zeitschrift des New Yorker Verlages Harper & Brothers (gegr. 1817) gegründet wurde.

Die von dem dänischen Pastor und Direktor der Taubstummenanstalt in Kopenhagen Malling Hansen 1867 fertiggestellte "Skrivekugle" (Schreibkugel) war die erste fabrikmäßig (wohl in einer Serie von 100 Stück) hergestellte Schreibmaschine.

Die 52 Typen dieser aus Messing und Stahl angefertigten, über 80 Kilogramm schweren Maschine waren wie die Stacheln eines Igels halbkugelförmig angeordnet. Zu ihren Konstruktionselementen gehörten Papierführung, Zeilenschaltung, Leertaste und Glockensignal, wenn das Ende einer Zeile erreicht war. Anfangs trieb Hansen seine Skrivekugle (als erster) sogar elektrisch an. Aber schon mit dem zweiten Modell gab er den Elektromotor für die Bewegung des Schreibmaschinenwagens (mit dem Papier) wieder auf.

Mit den Hansen-Maschinen, von denen viele noch während des Ersten Weltkrieges in Betrieb waren, begann das Zeitalter der Schreibmaschinenindustrie.

Der Wunsch nach billigen, aber inhaltlich qualitätsvollen Büchern veranlaßte Verlage zur Herausgabe von Schriftenreihen (Serien), einer mehr oder weniger großen Anzahl gleich ausgestatteter, aber inhaltlich nicht zusammengehörender Bücher, die, bei weit gespanntem Stoffkreis, die Verleger unter einen allgemein gehaltenen Titel, meistens mit ihrem Namen als Bestandteil, erscheinen ließen (Verlegerserien).

Die Schriftenreihen fanden in Deutschland in der von dem Verlagsbuchhändler Anton Philipp Reclam (* Leipzig 1807, † ebd. 1896) in Leipzig 1867 begründeten "Reclams Universal-Bibliothek" ihren ersten Vertreter. Die erste Nummer dieser ältesten Taschenbuchreihe in Deutschland war Goethes "Faust", 1. Teil.

Es folgten Verlegerserien wie die "Sammlung Göschen" (gegr. 1889) der G.(eorg) J.(oachim) Göschen'schen Verlagsbuchhandlung, Leipzig, und die "Insel-Bücherei" (gegr. 1912) des Insel Verlages, Leipzig.

Ein Engländer namens Madison konstruierte 1867 das erste Fahrrad mit Drahtspeichen.

Als der eigentliche Vater der Farbphotographie gilt der französische Phototechniker Louis Ducos du Hauron (* Langon [bei Bordeaux] 1837, † Agen 1920), der im Anschluß an die Gedanken von James Clerk Maxwell (1855 und 1861) 1868 ein Verfahren der Dreifarbenphotographie und des photographischen Dreifarbendrucks erfand (1869 patentiert). 1869 zeigte er seine ersten farbigen Papierbilder (sogenannte Heliochromien). Das älteste erhaltene Farbphoto von Ducos du Hauron, ein Blick auf die Stadt Angoulême, stammt aus dem Jahr 1877. (Das Verfahren von Ducos du Hauron, das seiner Zeit weit voraus war, konnte sich nicht durchsetzen.)

Der Kunstdrucker und Photograph Joseph Albert (* München 1825, † ebd. 1886) entwickelte nach Versuchen anderer den Lichtdruck zu einem gebrauchstüchtigen (Flachdruck-) Verfahren.1868 gelang ihm der erste Druck. Der Lichtdruck, nach ihm auch Albertotypie genannt, ermöglicht durch Verwendung von Glasplatten als Träger der Druckschicht und durch erstmaligen Einsatz der Photographie zu Reproduktionszwecken die naturgetreueste Wiedergabe der Vorlage und wird deshalb für wissenschaftlich genaue Reproduktionen und Faksimiles in geringen Auflagen verwendet.

Die Public library in Boston (England) richtete 1868 als erste öffentliche Bibliothek eine Abteilung mit Blindenbüchern ein.

Die erste Vereinigung deutscher Buchdrucker wurde als "Deutscher Buchdrucker-Verein" in Mainz am 15. August 1869 gegründet. (Er gilt zugleich als der erste fachliche Wirtschaftsverband in Deutschland.)  

Nach seinem Vorbild erfolgte die Gründung entsprechender Vereine in Österreich (Wien, 24. Oktober 1869), in der Schweiz (Zürich, 24. Januar 1873) u.a.

Die erste Setzmaschine, die weitere Verbreitung fand, war die Kastenbein-Setzmaschine (1869). Sie geht auf ein Modell eines unbekannten Pariser Schriftsetzers zurück, das nach dessen Tode der deutsche Kaufmann Charles Kastenbein (eigtl. Karl Kastenbein) übernahm und vollendete; 1871 erhielt er ein Patent auf seine Maschine, die von der "Times" in London von 1872 bis 1908 verwendet wurde. In Deutschland wurde sie bei den "Dresdner Nachrichten" und bei der Berliner Reichsdruckerei eingesetzt.

Nachteil der Typensetzmaschine Kastenbeins war, daß der Setzapparat nur den Satz besorgte, während das Ausschließen manuell betrieben wurde und für das Ablegen ein besonderer Apparat notwendig war, der zudem (mit 3700 abgelegten Lettern in der Stunde) hinter der Stundenleistung des Setzapparates (7000 Typen) zurückblieb und schließlich drei bis vier Personen zur Bedienung erforderlich waren.

Für die Dermatologie, die sich in der Mitte des 19. Jh. zu einer Spezialwissenschaft entwickelte, wurde die erste deutsche Fachzeitschrift mit dem "Archiv für Dermatologie und Syphilis", Prag, Wien 1869 ff., gegründet. Nach mehreren Titeländerungen erscheint sie noch heute in Berlin u.d.T. "Archives of dermatological research".

Die erste deutsche Zeitschrift für das Schuhmachergewerbe war die "Deutsche Schuhmacher-Zeitung", die 1869 als Organ selbständiger Schuhmachermeister Deutschlands in Berlin gegründet wurde und bis 1901 bestand.

Die Postkarte ist eine amtlich ausgegebene standardisierte, offene Mitteilungskarte mit aufgeklebtem oder eingedrucktem Postwertzeichen; sie ist auch als illustrierte Postkarte oder Bildpostkarte (Ansichts- oder Glückwunschkarte, Künstlerpostkarte u.ä.) gebräuchlich. In Europa wurde das neue Korrespondenzmedium am 1. Oktober 1869 von der österreichischen Post als "Correspondenzkarte" offiziell eingeführt. Sie hatte ein Format von 8,5 x 12,2 cm. (Einführung der Postkarte in anderen Ländern: Deutschland, Schweiz, Luxemburg, Großbritannien 1870, Belgien, Niederlande, Dänemark, Finnland 1871, Schweden, Norwegen, Rußland 1872, USA, Frankreich, Serbien, Rumänien, Spanien 1873, Italien 1874. Ab 1. 7. 1875 wurde die Postkarte im internationalen Postdienst zugelassen.)

Der erste Roman in Blindenschrift - "The Old Curiosity Shop" (engl.- Der Raritätenladen) von Charles Dickens (* Portsmouth 1812, † Gadshill Place [bei Rochester] 1870) - wurde 1869 vom Perkins-Blindeninstitut in Boston (England) in drei Bänden herausgegeben.

 1870-1899
Der niederländische Pfarrer und Schriftsteller Anthony Winkler Prins (* 1817, † 1908) begründete mit seiner auf der Grundlage von Brockhaus-Material geschaffenen "Winkler Prins Geillustreerde Encyclopaedie", 16 Bde., Amsterdam 1870-1882, das niederländische Großlexikon. Diese (zwischenzeitlich neu konzipierte) erste große niederländische Enzyklopädie erscheint bis heute.

Während der Belagerung von Paris durch die Preußen 1870/1871 ließ man zur Postbeförderung Ballons mit Briefen aus Paris aufsteigen. Die erste Postsendung dieser Art startete am 23. September 1870. So wurden diese "Par ballon monté"-Briefe zur ersten Luftpost (Postbeförderung auf dem Luftweg) überhaupt.

Die Mikroverfilmung, die stark photographische Verkleinerung von Dokumenten, wurde erstmals zur Nachrichtenübermittlung im Deutsch-Französischen Krieg 1870/1871 praktisch angewandt: Zur Aufrechterhaltung der Verbindung zwischen der von den Preußen belagerten Stadt Paris und dem unbesetzten Frankreich hatte der Franzose René Prudent Patrice Dagron (* 1819, † 1900), der sich schon seit fünf Jahren mit der Herstellung stark verkleinerter photographischer Abbildungen beschäftigt hatte, eine Brieftaubenpost eingerichtet. Amtliche und private Nachrichten wurden für ein klares Schriftbild erst gedruckt und dann auf ein Hundertstel verkleinert; durch Projektion konnten sie wieder lesbar gemacht werden. Jede Taube konnte pro Flug Mikrofilme mit 60 000 bis 80 000 Depeschen zu je 20 Wörtern mitnehmen. Für den Nachrichtenrücklauf waren Verkleinerungsstationen in Bordeaux und Tours eingerichtet. Auf diese Weise wurden während der Belagerungszeit (19. 9. 1870 - 28. 1. 1871) Hunderttausende von Nachrichten befördert. Danach geriet die Mikroverfilmung für Jahrzehnte in Vergessenheit.

In Deutschland wurde die Postkarte von der Postverwaltung des Norddeutschen Bundes zusammen mit jener Bayerns, Württembergs und Badens vom 1. Juli 1870 an als "Correspondenzkarte" eingeführt; vom 1. März 1872 an wurde sie Postkarte genannt.

Die Karte hatte anfangs ein Format von 10,8 x 16,3 cm. Die eine - vorgedruckte - Seite war ausschließlich für die Anschrift bestimmt; Mitteilungen durfte allein die Rückseite enthalten. Nur etwas später als die schlichte (Schrift-) Postkarte kam die gedruckte Bildpostkarte (Postkarte mit Abbildungen) auf: Am 16. Juli 1870 verschickte der 0ldenburger Hofbuchhändler und Druckereibesitzer August Schwartz die erste bekanntgewordene Bildpostkarte, eine Correspondenzkarte, deren Anschriftenseite in der linken oberen Ecke mit der Vignette eines Artilleristen mit Kanone geschmückt war. Adressat war sein Schwiegervater, der Rentner W. Berndt in Magdeburg. In den Handel ist diese erste bebilderte Karte wahrscheinlich nicht gekommen. Um 1885 kann die Bildpostkarte als eingeführt gelten.

Am 1. Februar 1905 gestattete die Post Mitteilungen auch auf der Anschriftenseite; und der damals eingeführte senkrechte Strich trennt bis heute die rechte Seitenhälfte für die Adresse ab.

So wie die Postkarte als neues Korrespondenzmedium dem Massenbedürfnis nach vereinfachtem und raschem Informationsaustausch nachkam, so erfüllte die gedruckte Bildpostkarte den Anspruch auf ein preiswertes Massenmedium visueller Kommunikation. Und trotz elektronischer Kommunikationsformen wie Telefon, Telex, Telefax und Bildschirmtext hat sich die Bildpostkarte bis heute als ein Instrument der "handvermittelten Nachrichtenübertragung" behauptet.

Nach ersten Entwicklungen eines (das geistige Eigentum eines schöpferischen Werkes schützenden) Urheberrechtsgesetzes in einigen deutschen Ländern war das erste gesamtdeutsche Urheberrechtsgesetz das am 11. Juni 1870 vom Norddeutschen Bund erlassene "Gesetz betreffend das Urheberrecht an Schriftwerken, Abbildungen, musikalischen Kompositionen und dramatischen Werken" (veröffentlicht in: Bundes-Gesetzblatt des Norddeutschen Bundes [Berlin], Nr. 19 vom 20. Juni 1870). Nach Gründung des Deutschen Reiches 1871 wurde es unverändert als Reichsgesetz übernommen und ist die Grundlage der heutigen Urheberrechtsgesetzgebung.

Im Jahr 1870 führte der britische Physiker John Tyndall (* Leighlin Bridge [Irland] 1820, † Hind Head bei Haslemere [England] 1893) den Mitgliedern der königlichen Gesellschaft in London die Totalreflexion des Lichtes in einem bogenförmigen Wasserstrahl vor, d.h. er zeigte, daß Licht u.U. aus einem Wasserstrahl nicht austreten kann, sondern von ihm wie von einem Kabel von einer Stelle zu einer anderen weitergeleitet wird. Er hatte damit einen Lichtleiter entdeckt. (Eine praktische Anwendung von Tyndalls Experiment gab es erst 1955 durch den Briten Narinder S. Kapany.)

"General-Anzeiger" ist ein Titelbestandteil deutscher Tageszeitungen, der Blätter ohne parteipolitische oder richtungsbestimmte Bindung als "allgemeine" (General-) Zeitungen mit einem ausgedehnten Anzeigenteil (-Anzeiger) bezeichnet. Als Schöpfer des Generalanzeigertyps in Deutschland gilt der Aachener Verleger Josef La Ruelle, der 1871 mit dem "Aachener Anzeiger" (Aachen 28. 5. 1871 - 12. 9. 1944) den ersten General-Anzeiger gründete.

Nach Einführung des nassen Kollodiumverfahrens zur Herstellung von Glasnegativen von Frederick Scott Archer (1851) versuchte man bald, mit Trockenplatten zu arbeiten. Ihr Vorteil bestand darin, daß der Photograph nicht mehr Chemikalien und umständliche Geräte mit sich führen mußte; zudem brauchte die Trockenplatte nicht sofort entwickelt zu werden. Aber das erste erfolgreiche Verfahren ist erst dem britischen Arzt Richard Leach Maddox (* 1816, † 1902) zu verdanken, der das Kollodium durch Gelatine ersetzte und 1871 seine mit Gelatine beschichteten Trockenplatten vorstellte. Sie kamen mit Belichtungszeiten von 1/25 Sekunde aus.

Nachdem nach der Einführung des ersten deutschen Arzneibuches (1546) Pharmakopöen für größere Städte, dann für Länder entstanden waren, erschien in Berlin 1872 die erste für Deutschland einheitliche "Pharmacopoea Germanica".

Einer der Pioniere auf dem Gebiet der Photographie von Bewegungsabläufen und damit einer der Wegbereiter der Kinematographie war der britische Photograph Eadweard Muybridge (* Kingston upon Thames 1830, † ebd. 1904), der 1852 nach Amerika auswanderte. In Kalifornien bat ihn der Rennstallbesitzer Leland Stanford, mit Hilfe der Photographie eine alte Streitfrage zu lösen: ob ein Pferd beim Galopp jemals alle vier Beine gleichzeitig vom Boden abhebt. Daraufhin stellte Muybridge 1872 in einer Reitbahn nebeneinander 24 Kameras auf, deren Verschlüsse der Reihe nach durch gespannte Fäden ausgelöst wurden, die das galoppierende Pferd auf seinem Weg zerriß. (Damit konnte Muybridge beweisen, daß ein Pferd im Galopp zeitweise mit keinem seiner vier Beine den Boden berührt.) Diese Phasenbilder wurden 1878 veröffentlicht.

Muybridge baute sein erstes chronophotographisches Verfahren weiter aus, bis es ihm gelang, mit sehr kurzen Verschlußzeiten bei Menschen und Tieren schnelle Bewegungsphasen aufzunehmen.

1879 konstruierte er sein "Zoopraxiskop", mit welchem er seine Reihenphotos auf eine Leinwand projizieren konnte (Vorläufer des Filmprojektors). Für die Chicagoer Weltausstellung 1893 wurde für Muybridge eigens ein Vorführgebäude errichtet, in dem er seine Projektionen einem großen Publikum zeigen konnte. Diese "Zoopraxographical Hall" war ein Vorläufer der späteren Filmtheater.

Der Amerikaner James W. Paige aus Philadelphia (Pa.) († 1921) erfand um 1872 die erste komplett arbeitende Setzmaschine, die nicht nur setzen, sondern auch ausschließen und ablegen konnte. Doch die Maschine war derartig kompliziert (sie hatte 800 Räder und Rädchen, dazu weitere rd. 17 000 Einzelteile, die Lettern nicht mitgerechnet), und ihr Herstellungspreis ging in die Millionen Dollar, so daß sie praktisch unverwendbar blieb. Erst 1894 wurde die Paige-Setzmaschine beim "Chicago Herald" für kurze Zeit eingesetzt.

Der amerikanische Astronom Henry Draper (* Prince Edward County [Va.] 1837, † New York 1882) photographierte 1872 als erster ein Fixsternspektrum (Spektrum der Wega).

Die meist national begrenzten Buchhandelsbibliographien verzeichnen die zu einem bestimmten Zeitpunkt im Handel erhältliche Buchproduktion ("Verzeichnisse lieferbarer Bücher", engl.: "books in print"). Sieht man von der besonderen, an die Einrichtung des Barsortimentes gebundene Entwicklung in Deutschland ab, so liegt ihr Ursprung in den USA und in Großbritannien, wo1873/1874 derartige Verzeichnisse entstanden: "The publishers`trade list annual", New York 1873 ff. und "Reference catalogue of current literature", London 1874-1961. Forts.: "British books in print", London 1965 ff.

Die erste Rollenrotationsmaschine in Deutschland baute die Maschinenfabrik Augsburg - Nürnberg, die spätere M. A. N., für die österreichische Tageszeitung "Die Presse" (Wien). Sie lief1873 an. (1876 kamen auch die ersten Rotationsmaschinen der Firma Koenig & Bauer auf den Markt.)

Die erste deutsche Fachzeitschrift für das Fleischergewerbe war die wöchentlich erscheinende "Allgemeine Schlächter-Zeitung. Organ für die Interessen der Schlachtkunst, des Viehhandels und der Viehzucht", Berlin 1873-1875 (Forts.: Deutsche Fleischer-Zeitung [zugleich Organ des "Deutschen Fleischer-Verbandes"' gegr. 1875], Berlin 1876 - [1. Oktober] 1922).

Der Pharmakologe Oswald Schmiedeberg (* Gut Laidsen [Kurland] 1838, † Baden-Baden 1921) gründete gemeinsam mit dem Pathologen Edwin Klebs und dem Internisten Bernhard Naunyn (* Berlin 1839, † Baden-Baden 1925) das "Archiv für experimentelle Pathologie und Pharmakologie" (ab Bd. 158; Naunyn-Schmiedebergs Archiv für experimentelle Pathologie und Pharmakologie, seit 1972: Naunyn-Schmiedeberg's archives of pharmacology), Leipzig, später Berlin 1873 ff., die erste deutsche Fachzeitschrift der Pharmakologie als einer selbständigen experimentellen Wissenschaft.

Die erste dampfbetriebene Straßenbahn wurde 1873 in San Francisco in Betrieb genommen.

In Deutschland wurde die erste Rotationsmaschine für den Buchdruck 1874 im Bibliographischen Institut, Leipzig, aufgestellt.

Der Buchdrucker und Journalist Christopher Latham Sholes (* Mooresburg [Pa.] 1819, † Milwaukee [Wis.] 1890) entwickelte seit 1867 eine Schreibmaschine, für die er zusammen mit den Amerikanern Carlos Glidden und Samuel W. Soule 1868 ein Patent erhielt. Diese erste moderne Schreibmaschine wurde von der Firma Remington Small Arms Company, Ilion (N. Y.), zwecks fabrikmäßiger Herstellung 1873/1874 verbessert und kam am 1. Juli 1874 als "Sholes & Glidden Type-Writer" auf den Markt; 1876 wurde sie in "Remington No. 1" umbenannt. Mit diesem Schreibmaschinenmodell begann Remington die Großserienproduktion.

Der erste Schriftsteller im Besitz einer (Remington-) Schreibmaschine war Mark Twain (* Florida[Mo.] 1835, † Redding [Conn.] 1910), der sie, angelockt durch ein im Schaufenster eines Bostoner Geschäftes ausgestelltes Modell, 1874 erstand. Er konnte als erster Autor seinem Verlag ein maschinengeschriebenes Buchmanuskript abliefern: den Text zu "The Adventures of Tom Sawyer", London: Chatto & Windus 1876.

Die erste brauchbare (Buch-) Drahtheftmaschine erfand der Lübecker Hugo Brehmer (* 1844, † 1900) in Amerika im Zusammenhang mit der Konstruktion einer Drahtheftmaschine zur industriellen Faltschachtelherstellung, mit der er sich mit seinem Bruder August Brehmer (* 1846, † 1904) befaßte (1872 patentiert). Die Entwicklung einer Buchdrahtheftmaschine dauerte noch bis 1875. Das erste mit Draht geheftete Buch war der amtliche Katalog zur Weltausstellung in Philadelphia (Pa.) 1876. (Die Drahtheftmaschine wurde wegen ihrer bald offensichtlichen Nachteile [Durchrosten der Drahtklammern, Rostflecken auf dem Papier] allmählich durch die Fadenheftmaschine verdrängt.)

Als erste belgische Enzyklopädie gilt die "Patria Belgica. Encyclopédie nationale", 3 Bde., Brüssel 1875.

Mit der Aufnahme von Illustrationen in den stenographischen Zeitschriften entstand die Kurzschrift-Illustrierte oder das stenographische Unterhaltungsblatt. Die ersten Beispiele für diesen Zeitschriftentyp waren die "Illustrierte stenografische Gartenlaube", Graz 1875-1885, und die "Stenographische Gartenlaube. Unterhaltungsblatt für Anfänger der Stolze'schen Schule", Leipzig 1875-1876, sozusagen geistige Abkömmlinge der deutschen Familienzeitschrift "Die Gartenlaube", Leipzig 1853-1944.

Die einzige bis heute kontinuierlich erschienene deutschsprachige humoristisch-satirische Zeitschrift ist die von dem Züricher Jean Nötzli († 1900) gegründete, erstmals am 1. Januar 1875 in Zürich herausgegebene Wochenschrift "Der Nebelspalter". (Ab 27. November 1922 erscheint sie in Rorschach mit dem Untertitel "Schweizerische humoristisch-satirische Wochenschrift".)

Federhalter aus Holz mit einer Metallhülse oder auch ganz aus Holz wurden nach einer Konstruktion von Friedrich Soennecken (* 1848, † 1919) eingeführt, der 1875 in Remscheid eine Schreibwarenfabrik gründete (seit 1876 Sitz in Bonn).

Der erste amerikanische Bibliothekskongreß fand 1876 in Philadelphia (Pa.) statt, auf dem der amerikanische Bibliotheksverband, die "American Library Association (ALA)", gegründet wurde. Der älteste Bibliotheksverband (bibliothekarischer Berufsverband) der Welt ist die 1876 in Philadelphia (Pa.) gegründete "American Library Association (ALA)" mit Bibliotheken und Bibliothekaren als Mitglieder.

Die erste und heute noch erscheinende amerikanische Bibliothekszeitschrift ist das in New York 1876 gegründete "Library Journal".

Die älteste bekannte portugiesische Enzyklopädie ist das von Manuel Pinheiro Chagas (* 1842, † 1895) herausgegebene "Diccionário popular, histórico, geográphico, mythológico, biográphico, artístico, bibliográphico e litterario", 17 Bde., Lissabon 1876-1890.

Den ersten für den praktischen Telefonverkehr brauchbaren Fernsprecher schuf der britisch-amerikanische Physiologe und Erfinder Alexander Graham Bell (* Edinburgh 1847, † Bei Baddeck [Prov. NoVa Scotia, Kanada] 1922) (US-Patent angemeldet am 14. Februar 1876, erteilt am 7. März 1876). Von Thomas Alva Edison 1877 durch Verwendung des Kohlemikrophons verbessert, stellt Bells Apparat das im Prinzip noch heute verwendete Telefon dar. Bell gilt als "Vater des Telefons", obwohl gleichzeitig mit ihm der amerikanische Erfinder Elisha Gray (* Barnesville [Oh.] 1835, † Newtonville [heute zu Newton, Mass.] 1901) ein Telefon entwickelt und am 14. Februar 1876 - wenige Stunden nach Bell - das Patent angemeldet hatte. (Gerichtlich wurde die Priorität Bell zuerkannt.) Nach der ersten gelungenen Telefonübertragung am 2. Juni 1875 zwischen Bell und seinem technischen Assistenten Thomas Augustus Watson (* 1854, † 1934) wurden als erster verständlicher Satz durch das Bell-Telefon am 10. März 1876 in Bells Haus in Boston (Mass.) die historischen Worte übertragen: "Mr. Watson, please come here, I want you." (engl.= Herr Watson, bitte kommen Sie her, ich brauche Sie.") Watson folgte der Aufforderung Bells, d.h. das Telefon hatte funktioniert.

Bells Telefon wurde am 25. Juni 1876 im Rahmen der Jahrhundertfeier der amerikanischen Unabhängigkeit in Philadelphia (Pa.) erstmals öffentlich vorgeführt. Nach weiteren Verbesserungen hatte Bell im Mai 1877 die endgültige und dabei denkbar einfachste Form seines Telefons gefunden: Sender und Empfänger waren eins. Deshalb mußte jeder, der ein Telefongespräch führte, das Gerät abwechselnd zum Sprechen an den Mund und zum Hören ans Ohr halten. Im selben Jahr 1877 wurde die Bell Telephone Association gegründet, die das Bell-Patent auswerten und mit dem Aufbau von Fernsprechnetzen in amerikanischen Städten beginnen sollte. Aus ihr ging 1885 die American Telephone and Telegraph Company (Abk.: AT & T) (Sitz: New York) als die größte private Telefongesellschaft der Erde hervor.

Das erste deutsche Verbrecherlichtbildalbum wurde 1876 von dem "Criminal-Schutzmann" Albert Baschin in Berlin als Muster und Lehrmittel angelegt. Es enthielt die Photos verurteilter oder verdächtiger Täter (u.a. von Mördern, Brandstiftern, Räubern, Einbrechern, Schlafstellen-, Laden- und Taschendieben, Hehlern, Fälschern, Hochstaplern, Schwindlern, Bauernfängern, Falschspielern u.ä.) aus Berlin und der näheren Umgebung (heute im Besitz der "Polizeihistorischen Samlung" des Polizeipräsidiums in Berlin).

Die erste der Fischkunde (Ichthyologie [Fischzucht und Fischerei]) gewidmete deutsche Zeitschrift, in München 1876 als "Mittheilungen über Fischereiwesen" gegründet, erscheint nach mehreren Titeländerungen heute noch in 0ffenbach/M. u.d.T. "Fischwaid".

Der erste englische Bibliothekskongreß fand 1877 in London statt, auf dem es zur Gründung des englischen Bibliothekarvereins, der "Library Association (of the United Kingdom) (LA bzw. LAUK)", kam.

Der erste internationale Kongreß von Bibliothekaren fand 1877 in London statt.

Die Vermittlungstechnik, das Herstellen von Verbindungen zwischen Fernsprechteilnehmern, wurde mit Beginn des öffentlichen Fernsprechdienstes zu einem Hauptentwicklungsgebiet, da die Zahl der Teilnehmer sehr rasch wuchs. Die erste Fernsprechvermittlungsstelle wurde von Edwin Holmes, dem Besitzer einer Einbruchssicherungsgesellschaft, der "Holmes Burglar Alarm Company", in Boston (Mass.) eingerichtet. Die Vermittlung wurde am 17. Mai 1877 in Betrieb genommen und verband über bereits bestehende Einbruchsalarmleitungen fünf Klienten von Holmes, davon waren vier Banken. Diese Telefonvermittlungsstelle, deren Dienste gebührenfrei waren, war nur tagsüber besetzt; nachts dienten die Leitungen ihrem ursprünglichen Zweck. Da das Fernsprechvermittlungsgeschäft so vielversprechend erschien, gründete Holmes kurze Zeit später die "Edwin Holmes Telephone Despatch Company", für die er am 1. September 1878 die erste Telefonistin einstellte. Die Vermittlung war jetzt nicht mehr gebührenfrei.

Auf Initiative des deutschen Generalpostmeisters Heinrich von (seit 1885) Stephan (* Stolp 1831, † Berlin 1897) wurde mit dem von Alexander Graham Bell entwickelten Telefon die ersteTelefonverbindung Deutschlands (und zugleich Europas) in Berlin am 26. Oktober 1877 für Versuchszwecke in Betrieb genommen. Die Verbindung bestand über einer Entfernung von 2 km zwischen dem Generalpostamt und dem Generaltelegraphenamt. Beeindruckt von der ausgezeichneten Verständigung sprach Stephan die berühmten Worte: "Meine Herren, diesen Tag müssen wir uns merken." Und so wurde dieser Tag zum Geburtstag des Fernsprechens in Deutschland erkoren.

(In einer Verordnung vom 28. November 1877 des deutschen oberen Postherrn wurde zur Vermeidung von Fremdwörtern in der Postamtssprache das "Telephon" in "Fernsprecher" umbenannt. Im Juni 1980 machte die Deutsche Bundespost aus dem amtsdeutschen Fernsprecher wieder ein "Telefon".)

Die Entwicklung der Schallplatte, welche die beliebige Wiederholbarkeit eines "konservierten" akustischen Ereignisses ermöglicht, nahm ihren Ausgang bei dem amerikanischen Erfinder Thomas Alva Edison (* Milan [Oh.] 1847, † West Orange [N. J.] 1931), der 1877 den ersten Apparat zur Schallaufzeichnung und -wiedergabe unter dem Namen "Phonograph" (auch "Speaking Machine" [engl.= Sprechmaschine]) herausbrachte (Patent vom 19. Februar 1878). Der Phonograph bestand im wesentlichen aus einer mit Stanniolpapier umwickelten Metallwalze, die mit einer Handkurbel gedreht wurde. Tonaufnahme und -wiedergabe waren getrennt. Ein Schalltrichter lenkte den Schall gegen eine Aufnahmemembran, die zu Schwingungen angeregt wurde. Diese Schallschwingungen wurden mit einer an der Membran befestigten Stahlnadel als spiralförmige Rille auf der Walze aufgezeichnet. Wurde die Walze wieder in ihre Ausgangsstellung gebracht und durchgekurbelt, so folgte die Abspielnadel der spiralförmigen Rille und versetzte eine Wiedergabemembran in Schallschwingungen, die durch den Schalltrichter verstärkt wurden.

Das erste Wort, das Edison mit dem Gerät aufzeichnete und wiedergab, war ein zweimaliges "Hallo". Er war damit der erste Mensch, der die Wiedergabe seiner eigenen Stimme hörte.

Der erste Phonograph wurde (nach einer Handskizze Edisons vom 29. November 1877) von Edisons Mitarbeiter John Heinrich Kruesi, einem nach Amerika ausgewanderten Schweizer, in Menlo Park bei New York gebaut und am 6. Dezember 1877 fertiggestellt. An diesem Tag wurde zur Premiere die erste Aufnahme gemacht. Edison sang das englische Kinderlied "Mary had a little lamb, its fleece was white as snow, and everywhere that Mary went, the lamb was sure to go." (engl.= Marie hatte ein kleines Lamm, sein Fell war weiß wie Schnee, und überall dort, wo Marie ging, war auch das Lamm zu finden.); alsdann spielte er es seinen erstaunten Mitarbeitern vor.

Ursprünglich waren für den Phonographen (so in Handskizze und Patentschrift) zwei Schalltrichter mit Membran vorgesehen; bald gab es in der Regel nur noch einen Trichter und eine Membran.

Edison erschien noch zehn Jahre nach seiner Erfindung die Verwendung des Phonographen als Diktiergerät (Gerät zur Aufnahme und Wiedergabe eines gesprochenen Textes) am erfolgversprechendsten. Auch versuchte er, den Phonographen als automatischen Anrufbeantworter in der Telefontechnik (Gerät, das bei Abwesenheit des Inhabers dem Anrufer eine aufgezeichnete Mitteilung durchgibt[und eine Nachricht des Anrufers aufzeichnet]) (so in San Francisco), wenn auch ohne großen Erfolg, einzuführen. So gesehen kann der Phonograph als erstes Diktiergerät und als erster automatischer Anrufbeantworter gelten.

Die erste amerikanische humoristische Zeitschrift erschien u.d.T. "Puck" in New York 1877-1918.

Die erste deutsche Zeitschrift für das Uhrmachergewerbe war die "Deutsche Uhrmacher-Zeitung. Organ des CentralVerbandes der deutschen Uhrmacher", Berlin 1877-1943.

In Deutschland wurden die ersten Drahtheftmaschinen 1878 von der Geschäftsbücherfabrik König & Ebhard in Hannover und kurze Zeit später von der Leipziger Großbuchbinderei J. R. Herzog in Betrieb genommen.

In Deutschland war die Rechenmaschine "Arithmométré" von Charles Xavier Thomas (1820) Ausgangspunkt einer eigenständigen Rechenmaschinenindustrie in Glashütte (Sachsen). Ab 1878verbesserte hier der Mechaniker Arthur Burkhardt (* 1857, † 1918) die Thomas-Maschine und stellte sie ebenfalls serienmäßig her.

Die kommerzielle Herstellung des von Thomas Alva Edison 1877 erfundenen Phonographen wurde von der am 24. April 1878 in New York gegründeten "Edison Speaking PhonographCompany" 1878 aufgenommen. Die meisten Geräte wurden von der Gesellschaft an umherziehende Schausteller vermietet, die sie einem zahlenden Publikum vorführten. Den begeisterten Leuten wurde u.a. die erste bekanntgewordene Musikaufnahme geboten, die Edison bereits 1878 machte. Es war das volkstümliche nordamerikanische Lied "Yankee Doodle" (mit dem Anfang "A Yankee boy is trim and tall [engl.- Ein Yankeebursch ist schlank und rank]), das Jules Levy auf seinem Horn spielte.

Der erste käufliche Phonograph für den Hausgebrauch, der "Edison Parlor Speaking Phonograph", kam 1878 zum Preis von 10 Dollar auf den Markt.

War der Phonograph zunächst eine Sensation, so ließ wegen zutagegetretener Mängel (schlechte Tonqualität, kurze Laufzeit des Zylinders [nicht viel länger als eine Minute], oft erforderlicher Austausch des Zylinders u.a.) das öffentliche Interesse bald nach, und schließlich hörte man kaum noch etwas von der Sprechmaschine. Edison wandte sich enttäuscht anderen Erfindungen zu.

Erst 1888 nahm er seine Arbeit an der Sprechmaschine wieder auf und gab in den folgenden Jahren durch Wachszylinder, Saphirstift, Elektroantrieb, Federwerkantrieb u.a. ausgerüstete und damit verbesserte Geräte heraus, nachdem schon 1886 zwei Amerikaner, Cichester Bell (ein Vetter von Alexander Graham Bell, dem Erfinder des in der Praxis einsetzbaren Telefons) und Charles Summer Tainter, ein Patent auf einen Phonographen mit Wachswalze und Saphir erhalten hatten, den sie "Graphophon" nannten und der ab 1888 vermarktet wurde. Noch 1922 arbeitete Edison an seinem Phonographen, während zu dieser Zeit die Phonographenwalze schon durch die Schallplatte abgelöst wurde.

Mit der Einrichtung der Fernsprechvermittlungsstellen wurde der neue Beruf des Telefonisten geschaffen. Der erste hauptberufliche Telefonist war vermutlich George Willard Coy, der am 28. Januar 1878 in der Telefonzentrale der District Telephone Company in New Haven (Conn.) seine Arbeit aufnahm. Die erste Telefonistin war Miss Emma Nutt, die ab 1. September 1878 in der Telefonzentrale der Edwin Holmes Telephone Despatch Company in Boston (Mass.) tätig war.

Die Brüder Hugo Brehmer (* 1844, † 1900) und August Brehmer (* 1846, † 1904) gründeten 1879 in Leipzig-Plagwitz die Maschinenfabrik Gebr. Brehmer, die, spezialisiert auf den Bau von Faden- und Drahtheftmaschinen, die erste Buchheftmaschinenfabrik in Deutschland war.

Die erste norwegische Enzyklopädie war das von Johan Christian Johnsen herausgegebene "Norsk haandlexikon for almennyttige kundskaber" (Norwegisches Handlexikon für allgemeinnütziges Wissen), 3 Bde., Kristiana 1879-1888.

Die Maschinenfabrik Augsburg - Nürnberg (später M. A. N.) baute 1879 die erste Rotationsmaschine für den Illustrationsdruck der Zeitschrift "Die illustrierte Welt", die in der Deutschen Verlagsanstalt, Stuttgart, erschien.

Die erste brauchbare elektrische Lokomotive wurde 1879 von Werner von Siemens (* Lenthe [bei Hannover] 1816, † Berlin 1892) auf der Berliner Gewerbeausstellung vorgestellt. Sie bezog die Energie aus einer stromführenden Schiene.

Die ersten Versuche, auf photographischem Weg Druckvorlagen auf Kupferplatten zu übertragen, gehen auf die Frühzeit der Photographie zurück. Aber erst der tschechische Maler und Graphiker Karel Klic (Karl Klietsch) (* Arnau [Ostböhm. Kr.] 1841, † Wien 1926) machte 1879 die Heliogravüre (Photogravüre) praktisch anwendbar, ein Verfahren zur Herstellung von Ätzungen auf Kupferplatten für den (Handpressen-) Tiefdruck mit Hilfe der Photographie. Die Heliogravüre wurde besonders zwischen 1890 und 1910 zur einfarbigen Illustrierung anspruchsvoller Bücher verwendet.

Das von dem Philologen Konrad Duden (* Gut Bossigt [bei Wesel] 1829, † Sonnenberg [heute zu Wiesbaden] 1911) verfaßte "Vollständige orthographische Wörterbuch der deutschen Sprache", Leipzig 1880, ("Duden") wurde wegweisend für eine einheitliche deutsche Rechtschreibung. (Ab 9. Aufl. [1915] u.d.T. "Duden-Rechtschreibung der deutschen Sprache und der Fremdwörter".)

Der amerikanische Ingenieur Josef Thorne konstruierte (unter Verwendung des Modells des dänischen Schriftsetzers Christian Sörensen [1849]) 1880 eine Setzmaschine, die das Ablegen erstmalig automatisch besorgte, so daß zur Bedienung nur ein Setzer und ein Ausschließer notwendig waren. Bei Stundenleistungen von 6000-7000 Lettern fand die Thorne-Setzmaschine große Verbreitung; sie wurde in 2000 Exemplaren gebaut.

Nach Erfindung der Blindenschrift in ihrer heutigen Form durch Louis Braille (1825) und der technischen Ausbildung des Brailledruckes wurden nicht nur Bücher, sondern auch Zeitschriften für Blinde herausgegeben. Die erste deutschsprachige Zeitschrift für Blinde (in Braille'schem Druck), die zugleich die erste Zeitschrift für Blinde überhaupt war, erschien u.d.T. "Erholungsstunden. Zeitschrift für Blinde", Bromberg (Januar) 1880-(Anfang) 1883 (Forts.: Die Rundschau. Zeitschrift für Blinde, Breslau [Juli] 1883-1887).

Die erste Zeitungsphotographie, ein von einer Photographie hergestelltes Halbtonbild (es zeigte ein schäbiges New Yorker Vorstadtviertel), erschien im "New York Daily Graphic" am 4. März1880. (Das dazugehörige Klischee war allerdings noch nicht nach dem Netzrasterverfahren der Autotypie hergestellt, sondern nach einer verhältnismäßig groben Linienauflösungstechnik mit je nach Grauwert dünneren oder stärkeren senkrechten Linien.)

Die erste in Deutschland nachweisbare Künstlerpostkarte (von einem Künstler gestaltete Bildpostkarte) wurde am 11. Juni 1880 von dem Landschafts- und Genremaler Philipp Franck (* 1860, † 1944), Mitglied der nach 1860 in Kronberg im Taunus gegründeten "Kronberger Malerkolonie", an seine Schwester Lilly Franck von Kronberg/Ts. nach Frankfurt/M. geschickt.

Franck benutzte eine bereits frankierte Postkarte der Deutschen Reichspost. Außer einem sechszeiligen Text ("Einen herzlichen Gruß und Kuß! Oben dies ist ein katholisches Kinderbegräbnis bei Regen wie du siehst. Behalte lieb und schreib einmahl Deinem Philipp. Kronberg 11. 6. 80.") illustrierte er die genannte Szene durch eine aquarellierte Federzeichnung und schuf damit eine, wenn auch noch nicht gedruckte Künstlerpostkarte.

Die um 1885 allgemein eingeführte gedruckte Bildpostkarte fand nach dem 1. Februar 1905 besondere Verbreitung, als die Post nun auch auf der Anschriftenseite Mitteilungen gestattete, so daß eine ganze Seite (Rückseite) für eine bildliche Darstellung zur Verfügung stand. So bedienten sich nicht nur die Verleger von Bildpostkarten, sondern auch bildende Künstler des neuen Mediums.

Das erste Funksprechgerät, das die Sprache verständlich wiederzugeben vermochte, hatte Alexander Graham Bell (* Edinburgh 1847, † Bei Baddeck [Prov. Nova Scotia, Kanada] 1922) zusammen mit Charles Summer Tainter 1880 mit dem "Photophone" entwickelt, einem Gerät, mit dem man (mittels einer Selenzelle) auf einem Lichtstrahl telefonieren kann. Die Erfinder demonstrierten das Photophone erstmals erfolgreich am 15. September 1880 über eine Entfernung von 2,4 km. Allerdings funktionierte es nur im Freien, wo es für den Lichtstrahl kein Hindernis gab, so daß es nur beschränkt einsetzbar war. Das erste moderne Sprechfunksystem (d.h. Gesprächsübermittlung durch den Äther ohne Rücksicht auf etwaige Hindernisse zwischen Sender und Empfänger) wurde erst von dem Kanadier Reginald Aubrey Fessenden ab 1900 entwickelt.

1881 erfand der Kupferstecher Georg Meisenbach (* Nürnberg 1841, † Emmering [Kr. Ebersberg ] 1912) die Autotypie (griech.= Selbstdruck) (Rasterätzung), ein photochemisches Reproduktionsverfahren zur Wiedergabe von Halbtonvorlagen (Photographien, Gemälden u.a.) sowie die entsprechende Druckplatte in Buch- und Flachdruck (1882 patentiert). Sie beruht auf der Zerlegung der Bildvorlage entsprechend den Helligkeitswerten in verschieden große Punkte mittels eines Netzrasters. Meisenbachs erste Rasterätzung (ein Männerporträt) ist erhalten.

Etwa zur gleichen Zeit wie Meisenbach erfand der Amerikaner Frederick E. Ives (* 1856, † 1937) ein LinienrasterVerfahren zur Halbtonwiedergabe im Druck. Deshalb konnte in einer amerikanischen Zeitung schon 1880 das erste Halbtonphoto veröffentlicht werden.

Heute gibt es elektronisch arbeitende Reproduktionsanlagen zur Druckvorlagenherstellung (Scanner [engl.], welche die Bildinformation von Halbtonvorlagen zeilenweise abtasten, wobei die Rasterpunkte elektronisch aufgebaut und rechnergesteuert mit Hilfe von Laserstrahlen auf das lichtempfindliche Material übertragen werden.

Die erste (private) Buchbinderfachschule in Deutschland war die 1881 in Gera gegründete "Vergoldeschule" der Buchbindermeister 0tto Horn und Wilhelm Patzelt.

Als älteste australische Enzyklopädie gilt die einbändige "Cyclopaedia of Australasia", Melbourne 1881, von David Blair.

Nach den ersten deutschen Fernsprechversuchen seit 1877 wurde am 1. April 1881 in Berlin das erste öffentliche Fernsprechamt (mit 48 Anschlüssen) eröffnet. (Die Klappenschränke [Handvermittlungseinrichtungen für den öffentlichen Fernsprechdienst]lieferte die Firma Siemens & Halske, Berlin.)

Das älteste erhaltene in Deutschland erschienene amtliche Fernsprechbuch ist das von der "FernsprechVermittlungs-Anlage in Berlin" herausgegebene "Verzeichniss der bei der Fernsprecheinrichtung Betheiligten" vom 14. Juli 1881. Das Verzeichnis (ein Exemplar befindet sich im Deutschen Postmuseum, Frankfurt/M.) enthält 97 Eintragungen, alphabetisch nach dem Namen der Fernsprechteilnehmer und nach der laufenden Telefonnummer geordnet.

(Das dokumentierte "erste" Telefonbuch Deutschlands [Carl 0tto Haman: Das Buch der 94 "Narren". In: Braunschweigische Landeszeitung, Nr. 167 vom 18. Juni 1935] ist mit 94 Teilnehmern bereits am 14. Juni 1881 erschienen. Als erster Teilnehmer ist die Börse genannt, der die Bank für Handel und Industrie, die Deutsche Bank und die Disconto-Gesellschaft sowie große Geschäftshäuser folgen. Den einzigen privaten Telefonanschluß besaß ein Maurermeister namens Bethge, wohnhaft in der Elsässerstraße.)

Die älteste deutsche Referatezeitschrift für die Biologie ist das "Biologische C(Z)entralblatt", Leipzig 1881 ff.

Die erste, noch erscheinende englische Schachzeitschrift ist "The British Chess Magazine", Huddersfield (heute Leonards on Sea [Sussex]) 1881 ff.

Die erste deutsche, noch erscheinende Fachzeitschrift für das Blindenwesen wurde u.d.T. "Der Blindenfreund" in Hannover 1881 gegründet. Nach mehreren Titeländerungen ist ihr Titel seit Bd. 104(1984) "Blind, sehbehindert: Zeitschrift für das Sehgeschädigten-Bildungs wesen".

Die erste deutsche Zeitschrift für den Radfahrsport war "Das Velociped. Fachblatt für die GesammtInteressen des deutschen Velocipeden-Sports", Berlin (Leipzig) 1881-1885 (Forts.: Der Radfahrer. Ältestes Fachblatt für die Interessen des deutschen Radfahr-Sportes und der Fahrrad-Industrie, Leipzig 1886-1891).

Versuche zur Stereophonie ( elektroakustischen Schallübertragung über zwei oder mehr Kanäle, die einen räumlichen Klangeffekt entstehen läßt) wurden schon im vorigen Jahrhundert unternommen. Der französische Flugpionier und vielseitige Erfinder Clément Ader (* Muret 1841, † Toulouse 1925) entwickelte mit seinem "Theatrophon" ein stereophonisches Übertragungssystem, das ihm am 30.8.1881 vom Kaiserlichen Patentamt in Berlin als "Neuerungen an Telephonanlagen für Theater" patentiert wurde. Aufgrund dieser Erfindung war auf der Bühne jeder Schauspieler über zwei Sender (Aufnahmemikrophone) (links und rechts vom Souffleurkasten) mit zwei beim Zuhörer zu Hause befindlichen Empfangsapparaten (Hörern) verbunden. Die Vermittlung lief über die "Theatrophon-Zentrale" in Paris, wo eine Dame einen Telefonteilnehmer direkt mit der Bühne verbinden konnte. Auf diese Weise gelang Ader 1881 die erste stereophonische Übertragung aus der Pariser Oper.

Mit der Einführung der Gelatine-Trockenplatten (1871) wurden die Belichtungszeiten kürzer, so daß nun leichtere und handlichere Plattenkameras hergestellt wurden, mit denen man aus der Hand, d.h. ohne Stativ, photographieren konnte (Handkameras). Die erste (kastenförmige) Handkamera, auch Detektivkamara genannt (da man mit ihr relativ unbemerkt photographieren konnte), wurde 1881 von Thomas Bolas konstruiert und in England zum Patent angemeldet.

Die erste elektrisch betriebene Straßenbahn der Welt war ein von Werner von Siemens (* Lenthe [bei Hannover] 1816, † Berlin 1892) gebauter 26sitziger Wagen, der 1881 in Lichterfelde bei Berlin in Betrieb genommen wurde.

Der französische Physiologe Étienne Jules Marey (* Beaune 1830, † Paris 1904) entwickelte zur Erforschung tierischer Bewegungsabläufe mit Hilfe der Photographie zahlreiche Verfahren, wobei er im Gegensatz zu seinen Vorgängern stets mit einer Kamera statt mit mehreren in Reihe nebeneinander aufgestellten Apparaten arbeitete. Am bekanntesten wurde seine 1882 konstruierte gewehrähnliche und deshalb als "photographisches Gewehr" bezeichnete Kamera zur Aufnahme von Reihenbildern (Reihenbildkamera).

Die erste amerikanische Frauenzeitschrift erscheint u.d.T. "Ladies Home Journal" seit 1883 in Philadelphia (Pa.).

Die älteste, noch erscheinende deutsche Friseurfachzeitschrift ist die 1883 in Berlin gegründete "Deutsche allgemeine Friseur-Zeitung" (1887 ff.: Allgemeine deutsche Friseur-Zeitung).

Die erste deutsche Zeitschrift für den Wassersport (zugleich offizielles Organ des Deutschen Ruderverbandes [gegr. 1883]) war "Wassersport. Fachzeitschrift fuürRudern, Segeln und verwandte Sportzweige", Berlin 1883-1943.

Die erste Photographie (ein Gralsbecher) in einem deutschen Presseorgan druckte die "Leipziger Illustrirte Zeitung"nach dem von Georg Meisenbach 1881 entwickelten Autotypieverfahren1883 ab.

Die älteste bibliophile Gesellschaft in den USA wurde mit dem Grolier Club in New York 1884 gegründet, benannt nach dem königlich-französischen Generalschatzmeister Jean Grolier de Servières, Vicomte d'Aiguisy (* Lyon 1479, † Paris 1565), der ein leidenschaftlicher Büchersammler war.

Das "Deutsche Buch- und Schriftmuseum" zu Leipzig (früher: Deutsches Museum für Buch und Schrift) ist die älteste deutsche Sammlung zur Geschichte, zur künstlerischen Entwicklung sowie zur Herstellung des Buches, gegründet 1884 in Leipzig vom "Centralverein für das gesamte Buchgewerbe", 1950 der Deutschen Bücherei, Leipzig, angegliedert (ebenso 1964 das frühere Deutsche Papiermuseum in Greiz [gegr. 1897]).

In Deutschland wurde die erste Fadenheftmaschine von der Maschinenfabrik Gebr. Brehmer, Leipzig, 1884 eingeführt.

Bei dem Fernsehen (engl.: Television, Abk.: TV), der Bildübertragungstechnik auf elektrischem Wege, stand die Bildtelegrafie Pate und lieferte zwei wichtige Voraussetzungen: die zeilenförmige Zerlegung des zu übertragenden Bildes und die Umwandlung der unterschiedlichen Helligkeitswerte von Bildpunkten in elektrische Werte.

Das mechanische Fernsehen begründete der deutsche Ingenieur Paul Nipkow (* Lauenburg [Pommern] 1860, † Berlin 1940) mit dem von ihm erfundenen, am 6. Januar 1884 zum Patent angemeldeten "elektrischen Teleskop", einer sowohl zur Bildzerlegung als auch zur Bildzusamensetzung verwendeten Scheibe mit spiralig angeordneten Löchern, die später Nipkow-Scheibe genannt wurde (Patent erteilt am 15. Januar 1885). Auf der Aufnahmeseite drehte sie sich vor dem abzubildenden Gegenstand und tastete alle seine Punkte, Zeile für Zeile, ab, wobei das räumliche Nebeneinander der so erhaltenen verschiedenen Helligkeitswerte (Bildelemente) mit Hilfe von Selenzellen in ein zeitliches Nacheinander elektrischer Spannungswerte (Bildsignale) umgesetzt wurde. Auf der Wiedergabeseite erfolgte der Aufbau des Fernsehbildes nach einem Zeilenverfahren auf elektromechanischer Grundlage. Dies war der Ursprung des Fernsehens. Die Nipkow-Scheibe wurde bis 1938 neben elektronischen Bildzerlegern benutzt.

Alle älteren Konstruktionen des Füllfederhalters hatten den Nachteil, daß sich der Tintenfluß nicht genau genug regulieren ließ: Entweder blieb die Tinte ganz aus, oder sie strömte so kräftig in die Schreibspitze, daß der Federhalter kleckste.

Für Abhilfe sorgte erst der am 12. Februar 1884 patentierte erste Kapillarfüllfederhalter des amerikanischen Versicherungsvertreters Lewis Edson Waterman (* 1837, † 1901). Sein Füllfederhalter arbeitete mit drei Kanälen, die den Zufluß von Tinte und Luft in richtigen Mengen regelten. Noch in demselben Jahr begann Waterman in New York mit seiner Produktion, die ein Millionengeschäft wurde.

Hochschulschriften sind Veröffentlichungen, die auf Veranlassung oder unter der Autorität von Hochschulen entstehen (Dissertationen [Doktorarbeiten], Habilitationsschriften [Befähigungsschriften für angehende Hochschullehrer], Personal- und Vorlesungsverzeichnisse, Berichte u.a.). Die erste laufende, staatlich veranlaßte Sonderverzeichnung von Hochschulschriften auf nationaler Basis entstand in Frankreich mit "Catalogue des thèses de doctorat soutenues devant les universités françaises". Année 1.1884 ff., Paris 1885 ff. (1.1884 - 75.1958 u.d.T. "Catalogue des thèses et écrits académiques".) (Es folgten Deutschland: 1885 [1887] ff.; Schweiz: 1897 [1898 ] ff.; USA: 1912 [1913] ff. u.a.)

Einigen Ruhm brachten die photographischen Reihenaufnahmen dem deutschen Photographen 0ttomar Anschütz (* Lissa [heute Leszno, Polen] 1846, † Berlin 1907), der sich in der Aufnahmetechnik nach dem Verfahren von Eadweard Muybridge (1872) richtete, aber wesentlich bessere Aufnahmen als der Engländer erzielte. Als Betrachtungsapparat für seine Reihenbilder erfand er 1884 den "elektrischen Schnellseher", der später Elektrotachyskop genannt wurde und der ein unmittelbarer Vorläufer der Kinematographie war. Er wurde von der Firma Siemens & Halske, Berlin, ab 1892 in einer Serie von 78 Exemplaren gebaut und seit 1895 in vielen Städten öffentlich aufgestellt (der erste stand in einem Berliner Postgebäude). Der Schnellseher trug auf einer drehbaren Scheibe die auf Glasplättchen kopierten Phasenphotos; nach Einwurf einer Zehnpfennigmünze wurde die Scheibe von einem Elektromotor angetrieben, und die von der Rückseite aus mit elektrischen Lichtblitzen beleuchteten Bilder konnten jeweils von einer Person in der Durchsicht betrachtet werden. Ab 1894 war es möglich, die Bilder des Elektrotachyskops auch (für einen größeren Personenkreis) zu projizieren. Der erste Versuch mit einer 6 x 8 m großen Leinwand fand in einem Berliner Postgebäude statt.

George Eastman (* Waterville [N. Y.] 1854, † [N. Y.] 1932), der in Rochester (N. Y.) 1880 ein Unternehmen zur Herstellung von photographischen Trockenplatten gründete (Anfang der späteren Eastman Kodak Company), beantragte am 8. August 1884 ein Patent auf den (Papier-) Rollfilm (Patent erteilt am 5. Mai 1885). Mit dieser Erfindung begann das Zeitalter des Rollfilms, der auch die Voraussetzung für die Amateurkamera war, die Eastman 1888 als Kodak Nr. 1 vorstellte.

In den siebziger Jahren des 19. Jh. verstärkte sich das Bestreben der Erfinder, eine Ein-Mann-Setzmaschine zu bauen, bei der das Setzen, Ausschließen und Ablegen mechanisch erfolgen. Das gelang zuerst dem 1872 nach Amerika ausgewanderten deutschen Uhrmacher und Feinmechaniker 0ttmar Mergenthaler (* Hachtel [heute zu Bad Mergentheim] 1854, † Baltimore [Md.] 1899). Im Gegensatz zu den bisher konstruierten Typensetzmaschinen verwendete Mergenthaler nicht die einzelnen Bleilettern des Setzers, sondern die Matrizen des Schriftgießers (allerdings in Form von Messingmatrizen), setzte sie zu Zeilen zusamen und goß diese Zeilen. So wurde er zum Erfinder der Zeilenguß-Setzmaschine "Linotype", zu deren Handhabung nur eine Person notwendig ist, die eine Tastatur zu bedienen hat (Patent 1888).

(Die Massenproduktion der Matrizen, auf denen das mechanische Setzverfahren beruht, wurde aber erst durch zwei Erfindungen des amerikanischen Schriftgießers Linn Boyd Benton aus Milwaukee [Wis.] möglich: der Stempelschneidemaschine [1885] und der Matrizenbohrmaschine [1906].)

Als Geburtstag der Linotype gilt der 26. Juli 1884. An diesem Tage führte Mergenthaler seine erste funktionierende Maschine einem Kreis von Fachleuten vor. Die erste Linotype-Maschine wurde bei der "New York Tribune" aufgestellt und nahm am 3. Juli 1886 ihre Arbeit auf. (Dabei sah der Verleger der New York Tribune, Whitelaw Reid, zu und soll "A line of types!" [engl.= Eine Zeile aus Lettern!] ausgerufen und damit den Namen "Linotype" erfunden haben.) Die Linotype Mergenthalers, die eine Setzleistung von etwa 6000 Buchstaben je Stunde erreichte, fand besonders im Zeitungsdruck Verwendung.

Die älteste, noch erscheinende deutsche Bäckerfachzeitschrift wurde gegründet als "Der Wecker", Berlin (3. April) 1884 -(28. September) 1899 (Forts.: Deutsche Bäckerzeitung, Berlin [12.Oktober] 1889-1891). Nach mehreren weiteren Titeländerungen, Änderungen des Erscheinungsortes und Fusionen mit anderen Zeitschriften sowie einer letzten Verschmelzung mit dem rheinischwestfälischen Bäckerfachblatt "Weckruf",Bochum 1913-1969, erscheint sie seit 1970 in Bochum u.d.T. "Deutsche Bäckerzeitung: dbz; Weckruf".

Die älteste, noch erscheinende deutsche Fachzeitschrift (Zeitung) für das Fleischergewerbe ist die "Allgemeine Fleischerzeitung" (mit wechselnder Erscheinungsweise von anfangs wöchentlich bis täglich), Berlin 1884-1945; neugegr. Frankfurt/M. 1947, ab 1952 Organ des "Deutschen Fleischer-Verbandes".

Die erste deutsche Zeitschrift für das Sattlergewerbe war das "Centralblatt für Sattlerei, Tapeziererei und verwandte Gewerbe", Bielefeld 1884-1917.

Die erste englische (der aktuellen Wirtschaftsberichterstattung und -kommentierung dienende) Wirtschaftszeitung war "The Financial News", London 1884-1945 (danach aufgegangen in "The Financial Times", London 1888 ff.).

Die Franzosen Charles Renard (* 1847, † 1905) und Arthur C. Krebs benutzten zum Antrieb ihres Luftschiffes "La France" erstmals einen Elektromotor, der 6 kW leistete. Am 9. August1884 unternahmen sie mit ihrem torpedoförmigen 50,3 m langen, 1869 m3 großen und elektromotorisch über einen Propeller von 7 m Durchmesser angetriebenen Luftfahrzeug einen Flugversuch über Chalais-Meudon, bei dem auch der Rückflug, insgesamt ein voll kontrollierter Rundflug von 8 km Länge und bei einer Maximalgeschwindigkeit von 23,5 km/h glückte.

Die vermutlich älteste, noch erscheinende englische Bäckerfachzeitschrift wurde 1885 in London als "The British miller and baker" gegründet. Ab 3. Jg. (1887) erscheint sie u.d.T. "The British baker".

Die Tageszeitung "Berliner Börsen-Courier" (gegr. 1868, 1934 mit "Berliner Börsen-Zeitung" vereinigt) stellte 1885 den ersten Sportredakteur in Deutschland ein.

Das erste deutsche internationale Zeitungsmuseum wurde 1885 in Aachen von dem Aachener Bürger Oscar von Forckenbeck (* 1822, † 1898) (als Privatsamlung) gegründet. Seit 1899 im Besitz der Stadt Aachen nennt es sich heute "Internationales Zeitungsmuseum der Stadt Aachen".  

Um 1850 kamen in den USA und in England die ersten tastengesteuerten Rechenmaschinen auf. Die erste gewerblich hergestellte Addiermaschine mit Tastatur wurde von dem Amerikaner Dorr E. Felt aus Chicago entworfen. 1884 begann der zweiundzwanzigjährige Felt mit dem Bau eines Prototyps; als Gehäuse diente ihm eine alte Makkaronischachtel. 1885 war die "Makkaroni-Box", das erste Modell einer Tastenaddiermaschine",funktionsfähig.

Im Herbst 1886 begann Felt mit der Produktion; er stellte lauter handgefertigte Einzelstücke her. Im Januar 1888 konnte er die erste fehlerlos funktionierende Addiermaschine an die "Equitable Gas, Light and Fuel Co." in Chicago verkaufen.

Am 25. Januar 1889 gründete er in Chicago zusammen mit Robert Tarrant die Firma Felt & Tarrant Manufacturing Co. mit einem Monopol auf Tastenaddiermaschinen für die nächsten zwölf Jahre.

Einen Wagen mit einem mechanischen Antrieb auszustatten, war ein langgehegter Traum des Menschen; aber die ersten einsatzfähigen Automobile (Kraftfahrzeuge zur Beförderung von Personen und/oder Lasten sowie für Sonderzwecke) setzten eine Vielzahl von Erfindungen voraus. Vorläufer des Kraftwagens war der von dem Franzosen Nicolas Joseph Cugnot (* Void[heute Void-Vacon, Dép. Meuse] 1725, † Paris 1804) 1769 gebaute Dampfwagen, der sich aber, wie auch nachfolgende Konstruktionen anderer Erfinder, nicht bewährte.

Die Geschichte des eigentlichen Automobils begann mit dem französischen Mechaniker Jean Joseph Étienne Lenoir (* Mussy-la-Ville [Prov. Luxemburg, Belgien] 1822, † La Varenne [Dép. Main-et-Loire] 1900), der 1860 den ersten betriebsfähigen, wenn auch noch unwirtschaftlichen Gasmotor konstruierte und ihn 1863 zum Antrieb einer Kutsche erprobte. Diesem Fahrzeug war jedoch kein Erfolg beschieden.

Erst 1885/1886 hatten die Ingenieure Carl Friedrich Benz (* Karlsruhe 1844, † Ladenburg 1929) und Gottlieb Wilhelm Daimler (* Schorndorf 1834, † Cannstatt [heute zu Stuttgart] 1900) unabhängig voneinander Kraftfahrzeuge gebaut, an die sich eine erfolgreiche Entwicklung anschloß: 1885 konstruierte Benz den ersten dreirädrigen Kraftwagen, der schon eine Einheit von Fahrgestell und Motor darstellte, also nicht mehr nach dem Vorbild einer Pferdekutsche konzipiert worden war (deutsche und ausländische Patente 1886). Die erste öffentliche Demonstration des Dreiradwagens fand am 3. Juli 1886 statt, als er in Mannheim eine Strecke von rd. 1 km mit einer Geschwindigkeit von 15 km/h zurücklegte.

Daimler schuf zusammen mit seinem Chefkonstrukteur Wilhelm Maybach (* Heilbronn 1846, † Stuttgart 1929) 1886 den ersten vierrädrigen Kraftwagen, der, im Gegensatz zum ersten Motorwagen von Benz, ein "Wagen ohne Pferde", d.h. eine Kutsche mit eingebautem Motor war. Sie fuhr erstmals im März 1887 durch Cannstatt mit der beachtlichen Geschwindigkeit von 17,5 km/h. Basis für die ersten Fahrzeugmotoren (Benzinmotoren) war der von dem Maschinenbauer Nikolaus August 0tto (* Holzhausen an der Haide [bei Nassau ] 1832, † Köln 1891) 1876 entwickelte Viertaktmotor.

Der Prototyp des modernen Fahrrads war das Sicherheitsrad "Rover", das 1885 von dem Engländer John Kemp Starley gebaut wurde. Es vereinigte die wichtigsten Bauelemente des heutigen Fahrrads: Räder von gleicher Größe, Kettenantrieb mit Übersetzung, direkte Lenkung mit schräggestellter Gabel und einen trapezförmigen Rahmen.

Das erste Motorrad der Welt, konstruiert von Gottlieb Wilhelm Daimler (* Schorndorf 1834, † Cannstatt [heute zu Stuttgart] 1900) und Wilhelm Maybach (* Heilbronn 1846, † Stuttgart 1929), wurde 1885 als "Reitwagen" patentiert. Das Fahrzeug, ein hölzernes Zweirad, hatte einen Viertakt-Einzylinder-Petroleummotor von 264 cm3 Hubraum mit 0,5 PS, der ihm eine Höchstgeschwindigkeit von 18 km/h verlieh.

Das erste multilaterale Urheberrechtsabkommen war die "Berner Übereinkunft", eine internationale Vereinbarung, die in Bern am 9. 9. 1886 zum Schutz von Werken der Literatur und Kunst getroffen wurde (mehrfach revidiert).

Die älteste, noch bestehende deutsche Buchbinderfachzeitschrift wurde 1886 in Stuttgart als "Allgemeiner Anzeiger für Buchbindereien" gegründet und erscheint seit 1982 u.d.T. "Bindereport".

Die erste der Kynologie (Lehre von Zucht, Dressur und Krankheiten von Hunden) gewidmete deutsche Zeitschrift war "Der Hundesport", München 1886-1912.

Herausgeber des ersten lexikalischen Nachschlagewerkes über das Judentum, der "Real-Enzyklopädie des Judentums", 7 Bde., Leipzig 1886-1900, war der Lexikograph und Landesrabbiner von Mecklenburg (seit 1859) Jacob Hamburger (* Loslau [Oberschles. ] 1826, † Strelitz [Mecklenburg] 1911).

Als erste deutsche Tageszeitung führten 1886 die "Neuesten Nachrichten" (München 9. 4. 1848 - Juni 1887; Forts.; Münch[e]ner Neueste Nachrichten, München 14. 6. 1887 - 28. 4. 1945) eine Sportrubrik ein.

Das erste Esperantolehrbuch erschien in Warschau 1887 in russischer Sprache u.d.T. "Lingvo Internavica". Verfasser war der polnische Augenarzt Ludwig Lazarus Zamenhof (* Bialystok 1859, † Warschau 1917), der das Buch unter dem Pseudonym "Doktoro Esperanto" (der Hoffende) veröffentlichte. Nach diesem Decknamen erhielt die von ihm erfundene Welthilfssprache (Esperanto) ihren Namen.

Der amerikanische Elektrotechniker deutscher Herkunft Emil Berliner (* Hannover 1851, † Washington [D. C.] 1929) meldete am 26. 9. 1887 seine Erfindung des Grammophons zum Patent an. Es stellte eine wesentliche Weiterentwicklung des Phonographen von Thomas Alva Edison (1877) dar und wurde die Grundlage der modernen Tonindustrie.

Am 16. Mai 1888 führte Berliner seinen Apparat zum erstenmal öffentlich für die sachverständigen Mitglieder des Franklin Instituts in Philadelphia (Pa.) vor. Die grundlegende Neuerung seiner Erfindung bestand darin, daß er statt der Walze eine runde Platte als Tonträger verwendete. Die Schallplatte war geboren, wenn es sich zunächst auch nur um eine sehr primitive Platte mit einer Rußoberfläche handelte, die der Erfinder nach Fertigstellung der Aufnahme härtete, um sie wieder abspielen zu können.

Auch Berliner benutzte noch Schalltrichter, Membran und Nadel, aber ein anderes Tonaufzeichnungsverfahren: Während nach dem Edisonschen Prinzip die Tonaufzeichnung senkrecht in die Walze eingeritzt wurde, ließ Berliner seine Nadel nicht auf- und abschwingen, sondern in einer waagerechten Rinne mehr oder weniger weit nach rechts und links ausschlagen ("Berliner Schrift"). Durch diese Technik der seitlichen Bewegungen der Abtastnadel war die Tonqualität erheblich verbessert worden.

Im Gegensatz zu Edisons frühen Apparaten, mit denen man selbst aufnehmen konnte, diente das Grammophon nur zum Abspielen fertiger Platten. Zur Aufnahme entwickelte Berliner später eine eigene Vorrichtung und löste auch das Problem der Vervielfältigung als Voraussetzung für die massenhafte Verbreitung der Schallplatte.

Die stärkste Konkurrenz erwuchs der Linotype von Ottmar Mergenthaler (1884) in der von dem Amerikaner Tolbert Lanston (* 1844, † 1913) 1885 zum Patent angemeldeten und 1887 zum erstenmal in Washington öffentlich vorgeführten Typenguß- oder Einzelbuchstaben-Setzmaschine "Monotype". Sie arbeitete auch mit Matrizen, stieß aber nicht wie die Linotype Typenzeilen "im Stück" aus, sondern fertig ausgeschlossene, aus Einzeltypen bestehende Zeilen. Setz- und Gießvorgang waren dabei getrennte Arbeitsgänge.

Nach mehreren Verbesserungen wurde das erste gebrauchsfähige und handelsfertige Modell erst 1897 herausgebracht.

Die Monotype (mit einer Setzleistung von über 8000 Buchstaben je Stunde) wurde besonders für den Buchdruck mit besonderen und schwierigen Satzarten verwendet, während sie wegen der getrennten Arbeitsvorgänge (Setzen und Gießen) für die Zeitungsherstellung einen zu großen Zeitverlust ergab.

George Eastman (* Waterville [N. Y.] 1854, † Rochester [N. Y.] 1932), Erfinder des Rollfilms (1884), brachte 1888 mit seiner "Kodak Nr. 1" genannten Kamera den ersten für einen Rollfilm konstruierten Photoapparat auf den Markt.

(Wurde bisher ausschließlich auf Plattenmaterial photographiert, was den Wechsel des lichtempfindlichen Materials nach jeder einzelnen Aufnahme erforderte, so brauchte bei der Rollfilmtechnik nach jeder Belichtung der Film für die nächste Aufnahme nur noch weitergespult zu werden.)

Die Kodak Nr. 1, eine handliche Boxkamera (kompakte kastenförmige Kleinkamera) mit den Maßen 82 x 95 x 165 mm, enthielt einen mit einer lichtempfindlichen Emulsion beschichteten Papierrollfilm für 100 runde Photos (Durchmesser 65 mm, jeweils mit einer Belichtungszeit von einem Sekundenbruchteil). Da zum Kopieren der Negative der Film vom Papier abgezogen wurde, mußte der Besitzer der Kamera sie mit dem belichteten Film darin an die Firma Eastman schicken, die 1888 den ersten Entwicklungsservice der Welt einrichtete. Er bekam dann die fertigen Bilder mit der neu geladenen Kamera zurück. Weil die Kamera nebst Film beim Erstkauf nur 25 Dollar kostete und jede neue Ladung einschließlich der Kopien des alten Films 10 Dollar, fand diese erste Amateurkamera schnell weite Verbreitung, und Eastmann wurde mit ihr und seinem Entwicklungs- und Kopierdienst zum Begründer der Amateurphotographie.

Der Initiative des Verlagsbuchhändlers Adolf Kröner (* Stuttgart 1836, † ebd. 1911) verdankt der deutsche Buchhandel die Einführung des festen Ladenpreises (1888), des vom Verleger für ein bestimmtes Buch festgelegten Endpreises, zu dessen Einhaltung sich die Bucheinzelhändler verpflichtet haben ("Krönersche Reform").

Das erste Patent auf ein ohne Feder, aber mit Tinte arbeitendes, dem Kugelschreiber ähnliches Schreibgerät (Kugelschreiber-Vorläufer) erhielt 1888 der Amerikaner John J. Loud. Der für das Beschreiben von Leder und Textilien gedachte Loud-Schreiber wurde niemals praktisch verwirklicht. Mit dem Kugelschreiber der Brüder Laszlo und Georg Biró (1938) hatte er nicht viel gemeinsam.

Die erste benzinbetriebene Straßenbahn wurde (im oder vor Juni) 1888 in Stuttgart in Betrieb genommen. Der mit Daimler-Motoren ausgestattete Triebwagen befuhr die Strecke der Pferdestraßenbahn.

1888 erfand der britische Tierarzt John Boyd Dunlop (* Dreghorn [Ayrshire] 1840, † Balls Bridge[heute zu Dublin] 1921) den pneumatischen Gummireifen für das Fahrrad (wohl in Unkenntnis dessen, daß bereits 1845 Robert William Thomson[* Stonehaven, Schottland, 1822, † Edinburgh 1873]der luftgefüllte Gummischlauch für die Bereifung von Wagenrädern patentiert worden war).

Die erste Bibliotheksschule (zur Ausbildung von Bibliothekaren) wurde 1889 in Albany (N. Y.) von dem amerikanischen Bibliothekar Melvil Dewey (* Adams Center [N. Y.] 1851, † Lake Placid [Fla.] 1931) gegründet.

1889 erfand der Amerikaner Almon Brown Strowger (* 1839, † 1902), Leichenbestatter in Kansas City, ein auf dekadischer Grundlage beruhendes System zur automatischen Herstellung von Fernsprechverbindungen durch den Teilnehmer selbst mit Hilfe von "Hebdrehwählern" (Patentanmeldung am 12. März 1889). Bisher wurden Telefonate zwischen den einzelnen Gesprächspartnern ausschließlich von dem Telefonisten durch "Stöpseln" handvermittelt. (Es heißt, daß Strowger zur Erfindung der automatischen Fernsprechvermittlung dadurch veranlaßt wurde, daß die Telefonistin der Telefonzentrale von Kansas City alle für ihn bestimmten Geschäftsanrufe an seinen schärfsten Konkurrenten im Bestattungsunternehmen weitergab, weshalb er sie überflüssig zu machen versuchte.)

Die erste automatische Telefonzentrale der Welt (mit Strowger-Wählern) wurde am 3. November 1892 in La Porte (Ill.) in Betrieb genommen.

Während beim ersten Strowger-System der Wählvorgang am Telefon durch das Drücken dreier Tasten (je eine für die Hunderter-, Zehner- und Einerstelle der Rufnummer) ausgelöst wurde, entwickelten Strowgers Mitarbeiter Alexander E. Keith und die Brüder John und Charles J. Erickson 1896 das erste Telefon mit Wählscheibe.

Die Serienproduktion des Grammophons (1887) wurde in Deutschland 1889 aufgenommen. Der Erfinder Emil Berliner hatte damit die Puppenfabrik Kämmerer & Reinhardt in Waltershausen beauftragt. Die mit einer Handkurbel versehenen Geräte waren noch recht einfach und hauptsächlich als Spielzeug gedacht. Der Aufschwung der Schallplattenindustrie begann, als die von Emil Berliner und seinem Bruder Josef 1898 in Hannover gegründete Deutsche Grammophon-Gesellschaft den Plattenspieler unter dem Namen Grammophon auf den Markt brachte.

Der Amerikaner William Gray aus Hartford (Conn.) erhielt am 13. August 1889 ein Patent für einen Telefonapparat mit Münzeinwurf (Münzfernsprecher). Der erste (für die Öffentlichkeit bestimmte) Münzfernsprecher wurde 1889 in der Hartford Bank in Hartford (Conn.) von der Southern New England Telephone Company installiert.

1891 gründete Gray mit anderen die "Telephone Pay-Station Company, die Münztelefone an Geschäftsinhaber vermietete.

Da der 1888 mit der photographischen Kamera "Kodak Nr. 1" auf den Markt gekommene Papierrollfilm zwar eine brauchbare, aber keine ideale Lösung war, suchte man in der Firma "Eastman Dry Plate and Film Company", Rochester (N. Y.), nach anderen photographischen Schichtträgern und stieß dabei auf das Zelluloid. Die auf diesen transparenten Träger aufgetragene Emulsion brauchte zum Kopieren der Negative nicht mehr abgelöst zu werden. 1889 fertigte George Eastman die ersten Rollfilme aus Zelluloid und brachte sie auf den Markt.

(Im Zusamenhang mit der Patentanmeldung stellte sich heraus, daß der amerikanische Geistliche Hannibal Goodwin[* 1822, † 1900] bereits 1887 ein Zelluloidrollfilmpatent angemeldet hatte. Nach einem langjährigen Prioritätsstreit wurde Goodwin das US-Patent am 13. 9. 1898 als zu Recht bestehend zuerkannt; Eastman mußte an Goodwin eine Entschädigung in Millionenhöhe zahlen.)

Die erste deutsche Fachzeitschrift für das Zeitungswesen war "Das Zeitungs-Museum", Aachen (Jg. 1) 1889-1890. Herausgeber war Oscar von Forckenbeck (* 1822, † 1898), der Gründer des heutigen "Internationalen Zeitungsmuseums der Stadt Aachen" (gegr. 1885).

Die erste Musikbox mit Münzeinwurf wurde am 23. November 1889 im Palais Royal in San Francisco von Louis Glass, Direktor der Firma Pacific Phonograph Co., aufgestellt. Es handelte sich um einen elektrisch betriebenen umgebauten Edison-Phonographen mit vier Hörrohren. Jedes Hörrohr, zu dem jeweils ein separater Münzeinwurf gehörte, konnte nur von einer Person benutzt werden. Die Verwendung des Phonographen als Münzautomat war eigentlich nicht im Sinne des Erfinders. Aber da die neuen Geräte beim Publikum sehr beliebt waren, ließ Thomas Alva Edison ab 1891 auch Walzen mit Musikaufnahmen produzieren.

Die erste Tastenaddiermaschine mit Druckwerk brachte die Firma Felt & Tarrant Manufacturing Co., Chicago (Ill.), im Dezember 1889 heraus. Bei ihr wurden die Einzelposten und die Endsumme auf einem Papierstreifen ausgedruckt. Die erste Maschine dieser Art wurde von der "Merchants and Manufacturers National Bank", Pittsburgh (Pa.), erworben.

Die erste Pharmakopöe in deutscher Sprache erschien in Berlin 1890 als "Arzneibuch für das Deutsche Reich" (zugleich als 3. Ausgabe der "Pharmacopoea Germanica" [1872]).

Der französische Physiologe Étienne Jules Marey (* Beaune 1830, † Paris 1904) konstruierte mit seiner 1890 patentierten chronophotographischen Kamera, einer verbesserten Version seines "photographischen Gewehrs" (1882), die erste funktionsfähige Filmkamera der Welt. Für sie verwendete er die von George Eastman entwickelten Rollfilme (1884, 1889) (zunächst den Papierfilm, später den Zelluloidfilm). 1893 erhielt er ein Patent auf einen Projektor zur Vorführung der mit der chronophotographischen Kamera produzierten Filmstreifen. Kamera und Projektor waren die unmittelbaren Vorläufer der modernen Filmkameras und Kinoprojektoren. Durch schnelle Folgen von 50-60 Bildern pro Sekunde bei der Aufnahme und einer Wiedergabegeschwindigkeit von etwa 10 Bildern pro Sekunde konnte Marey erstmals einen Zeitlupeneffekt erzielen.

Die Aufbereitung von Informationen in maschinenlesbarer Form erfolgte erstmals konsequent durch den deutschamerikanischen Ingenieur Hermann Hollerith (* Buffalo [N. Y.] 1860, † Washington [D. C.] 1929) mit dem von ihm entwickelten Lochkartenverfahren, bei dem gelochte Karten (als Informationsträger) durch Abtastfedern einer elektromechanischen (Lochkarten-) Maschine entsprechend der Lochung automatisch sortiert, ausgezählt und tabelliert werden. Das am 8. Januar 1889 vom Deutschen Reichspatentamt patentierte Hollerith-Lochkartenverfahren (erstes Datenverarbeitungspatent) wurde zum erstenmal bei der amerikanischen Volkszählung 1890 in größerem Umfang angewandt und bestand dabei seine erste große Bewährungsprobe. (Während nach der Volkszählung von 1880, bei der die Daten von etwa 50 Millionen Menschen erfaßt wurden, 500 Helfer nahezu 7 Jahre damit beschäftigt waren, die Ergebnisse auszuwerten, bewältigte Hollerith die Angaben von rd. 65 Millionen Menschen mit 43 Lochkartenmaschinen in 4 Wochen.) Hollerith war mit der Erfindung der Lochkartentechnik (zum Zwecke der Datenverarbeitung) der Wegbereiter der maschinellen Verarbeitung von statistischen Daten.

Der tschechische Maler und Graphiker Karel Klic (Karl Klietsch) (* Arnau [Ostböhm. Kr.] 1841, † Wien 1926) entwickelte über die Heliogravüre (1878) um 1890 den Rakeltiefdruck, einen (mit Zylindern arbeitenden) maschinellen Tiefdruck, bei dem der (geätzte) Druckzylinder zum Teil in einen Farbbehälter eintaucht und vor dem Druck die überschüssige Druckfarbe von der Oberfläche der Druckform durch eine Rakel entfernt wird. 1904 wurde die erste Rakeltiefdruck-Rotationsmaschine von der Elsässischen Maschinengesellschaft in Mülhausen konstruiert und gebaut.

Die erste Tageszeitung in Bulgarien war "Balkanska Zora" (Balkanmorgenröte), Plowdiw 1890-1900.

Die erste europäische illustrierte Tageszeitung wurde in London am 4. 1. 1890 u.d.T. "Daily Graphic" gegründet (3. 1. 1953 ff.; Daily Sketch and Daily Graphic). Sie wurde durch ihre aktuellen Zeichnungen, u.a. aus dem Parlament, bekannt.

Die erste deutsche politische und gewerkschaftliche Frauenzeitschrift war die von der Politikerin und Gewerkschaftlerin Emma Ihrer (* Glatz 1857, † Berlin 1911) herausgegebene Zeitschrift "Die Arbeiterin. Zeitschrift für die Interessen der Frauen und Mädchen des arbeitenden Volkes", Hamburg 1890-1891 (Forts.: Gleichheit. Zeitschrift für die Interessen der Arbeiterinnen, Berlin [Stuttgart] 1892-1923, herausgegeben von Emma Ihrer, später von der Politikerin Clara Zetkin[* Wiederau, Sachsen, 1857, † Archangelskoje bei Moskau 1933]).

Die Grundlage für die heutige Schreibmaschine mit sichtbarer Schrift wurde 1890 durch den Deutschamerikaner Franz Xaver Wagner (* Heimbach [bei Neuwied] 1837, † New York 1907) und seinem Sohn Hermann mit der segmentartigen Anordnung der Typenhebel gelegt. Die Tastatur entsprach der 1888 auf dem ersten Maschinenschreiberkongreß in Toronto (Kanada) festgelegten noch heute gültigen Buchstabenaufteilung. Die Konstruktion der Wagner-Maschine führte zum revolutionären Verkaufserfolg der von der Underwood-Typewriter Company, New York, serienmäßig hergestellten "Underwood", nachdem die Firma 1898 von Wagner, der in finanzielle Schwierigkeiten gekommen war, alle Patente und Herstellungsrechte übernommen hatte.

Die erste norwegische Bibelübersetzung erschien in Christiana (Oslo) erst in den Jahren 1891 bis 1904 (1930 revidiert); zuvor wurden in Norwegen dänische Bibelausgaben benutzt.

Die erste und heute noch erscheinende französische Bibliothekszeitschrift ist die in Paris 1891 gegründete "Revue des bibliothèques".

Eine Buchgemeinschaft (Buchklub) ist ein buchhändlerisches Unternehmen, das Bücher, Schallplatten und dgl. auf der Grundlage einer festen Abnahmeverpflichtung zu reduzierten Preisen verkauft. Nach Vorläufern wie konfessionell, gewerkschaftlich u.ä. organisierten Lesevereinen Anfang des 19. Jh. begann in Deutschland die Geschichte der Buchgemeinschaften mit der aus dem Arbeiterbildungsgedanken ("Wissen ist Macht", "Das Buch dem Volke") entstandenen Gründung des "Vereins der Bücherfreunde", 1891.

Exlibris (Bücherzeichen mit dem Namen[szeichen] des Bucheigentümers) sind begehrte Sammelobjekte. Exlibrissammler haben sich zu Vereinen und Tauschringen zusammengeschlossen. Der älteste Zusammenschluß von Exlibrissammlern ist die 1891 in London gegründete "Ex Libris Society". Ebenfalls 1891 wurde in Deutschland der "Ex-libris-Verein zu Berlin" gegründet. (Ab 1892: "Deutscher Verein für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik"; 1949 Neugründung als "Deutsche Exlibris-Gesellschaft" mit Sitz in Frankfurt/M.) Andere Länder folgten.

Der französische Physiker luxemburgischer Herkunft und spätere Nobelpreisträger Gabriel Jonas Lippmann (* Hollerich 1845, † auf einer Seereise 1921) entwickelte 1891 ein auf Lichtinterferenzen beruhendes Verfahren der Farbphotographie. Das später nach ihm benannte Lippmann-Verfahren lieferte erstmals ausgezeichnete Farbphotos, wurde aber nur experimentell (bis zum Ersten Weltkrieg) angewandt; für die Anwendung in der Praxis war es zu umständlich (u.a. zu lange Belichtungszeiten).

Der erste kommerziell entwickelte Filmprozeß (Filmaufnahme und -wiedergabe) stammte aus dem von dem amerikanischen Erfinder Thomas Alva Edison (* Milan [Oh.] 1847, † West Orange[ N. J.] 1931) 1887 in West Orange (N. J.) eingerichteten Laboratorium. Zwei Geräte gingen aus ihm hervor, die sich Edison 1891 patentieren ließ: sein Kinetograph, ein mit perforiertem, 35 mm breitem Film (dessen Maße seitdem als internationale Norm gelten) arbeitendes Filmaufnahmegerät (Filmkamera) und sein Kinetoskop, ein dazugehöriger Filmbetrachter, der allerdings nur von jeweils einer Person benutzt werden konnte. In dem für Aufnahmen mit dem Kinetographen in West Orange gebauten Atelier, dem ersten Filmatelier der Welt, wurden die ersten Filme von je 6000 Bildern gedreht. Themen der gefilmten kurzen Handlungsabläufe waren "Der Hufschmied", "Der Hahnenkampf", "Trapezakt", "Der Friseurladen" u.a. 
Fünf Apparate des Kinetoskops wurden erstmals 1894 in New York auf dem Broadway aufgestellt. Sie waren als Münzautomaten eingerichtet und fanden regen Zulauf, so daß bald in mehreren Ländern zahlreiche Kinetoskop-Salons eröffnet wurden. Trotzdem hielt Edison den Film noch für unbedeutend und entwickelte sein Kinetoskop nicht, was naheliegend gewesen wäre, zu einem Projektionsapparat. Das besorgten erst die Brüder Lumière in Paris mit ihrem ausgereiften kinematographischen Verfahren (1895).

Die 1891 von dem englischen Dichter, Kunsthandwerker und Reformator der Buchkunst William Morris (* Walthamstow[heute zu London] 1834, † Hammersmith [heute zu London] 1896) gegründete Kelmscott Press in London-Hammersmith (bis 1898 in Betrieb) löste, vor allem in Deutschland und in den USA, die Gründung von Privatpressen aus, die als Alternative zur zunehmenden Technisierung der Buchproduktion bibliophile Bücher handwerklich herstellten.

1891 wurde das erste unter Wasser verlegte Telefonkabel zwischen England und Frankreich in Betrieb genommen.

Der erste deutsche Bestsellerautor war Karl May (* Ernstthal [heute zu Hohenstein-Ernstthal ] 1842, † Radebeul 1912). Seine Reiseromane erschienen in größerem Umfang ab 1892, begonnen mit "Durch die Wüste", im Verlag von Friedrich Ernst Fehsenfeld, Freiburg/Br.

Die erste lettische Enzyklopädie ("Konversacijas vardnica") erschien mit 27 Lieferungen in Riga(?) 1892-1898. Bis zum Stichwort "Kristjans" reichend blieb sie unvollendet.

Das erste in Deutschland hergestellte Kunstdruckpapier (besonders hochwertiges Papier mit glatter Oberfläche) lieferte 1892 die Firma C. Scheufelen in Oberlenningen (Kr. Nürtingen) aus.

Der Franzose Emile Reynaud (* 1844, † 1918) verbesserte sein 1877 geschaffenes Praxinoskop und kombinierte es (vermutlich in Anlehnung an die Erfindung des Freiherrn Franz von Uchatius [1852]) mit einer Laterna magica, so daß er es zur Projektion laufender Bilder benutzen konnte. Die erste öffentliche Vorführung seines 1889 patentierten Verfahrens, das Reynaud "Théatre Optique" nannte, fand am 28. Oktober 1892 im Musée Grévin am Boulevard Montmartre in Paris statt. Jeder kleine Geschichten darstellende, zumeist farbige (wenn auch nicht photochemisch zustande gekommene) "Film" dauerte bis zu 15 Minuten, hatte maximal 700 Bilder und wurde sogar von zu den Bildern passenden elektrisch ausgelösten Geräuschen begleitet. Mit einem farbigen Plakat (mit der Aufschrift "Musée Grévin. Pantomimes lumineuses. Théatre Optique de E. Reynaud. Musique de Gaston Paulin. Tous les jours de 3 h.á 6 h. & de 8 h. á 11 h."), dem wohl ältesten Kinoplakat der Welt (1892), lockte Reynaud von 1892 bis 1900 eine halbe Million Menschen in 12800 Vorstellungen.

Die erste deutsche Zeitschrift für Athletik war die 1892 in München gegründete "Internationale Illustrierte Athleten-Zeitung", die unter mehreren Titeländerungen (letzter Titel ab 1908; Illustrierte Sportzeitung zur Hebung der Volkskraft) bis 1914 erschien.

Die Zulassungsbedingungen zum wissenschaftlichen Bibliotheksdienst für ganz Deutschland stellte erstmalig der preußische "Erlaß betreffend die Befähigung zum wissenschaftlichen Bibliotheksdienst an der Königlichen Bibliothek zu Berlin und den königlichen Universitätsbibliotheken" vom 15. 12. 1893 dar, der dem Sinn nach für alle deutschen Länder verbindlich wurde.

Seit 1893 erscheint in Amsterdam als älteste niederländische Kaufzeitung die Tageszeitung "De Telegraaf".

Die erste (im Koffer) tragbare Schreibmaschine (Kofferschreibmaschine) wurde 1889 von dem Amerikaner George C. Blickensderfer aus Erie (Pa.) entwickelt und 1893 von der Blickensderfer Manufacturing Company in Stamford (Conn.) unter der Bezeichnung "Blick No. 5" hergestellt.

Die erste deutsche Zeitschrift für den Schießsport wurde 1893 in München als "Illustrierte bayerische Schützen-Zeitung" gegründet, die noch heute, nach Titeländerungen, als "Allgemeine Bayerische Schützenzeitung" erscheint.

Die erste deutsche Zeitschrift für den Skisport war "Der Schneeschuh", München 1893-1895.

Die älteste öffentliche Blindenbibliothek in Deutschland (die für blinde und sehbehinderte Personen geeignete Medien in Groß- oder Punktschrift, Tonbandkassetten u.ä. sammelt, erschließt und verleiht) ist die 1894 in Leipzig gegründete "Zentralbücherei für Blinde", heute unter dem Namen "Deutsche Zentralbücherei für Blinde (DZB)".

Der Rundfunk, Radio (engl.: Broadcasting), die Verbreitung von Darbietungen in Ton (Hör-, Ton-Rundfunk) oder Bild (Fernseh-Rundfunk, Fernsehen, engl.: Television) durch elektromagnetische Wellen, meist drahtlos, aber auch über Fernsprech- und Stromversorgungsleitungen sowie über spezielle Kabel (Drahtfunk, Kabelrundfunk) oder über Satellitenverbindungen, für einen unbegrenzten Personenkreis, wurde ein bedeutendes Medium in technischer, publizistischer und künstlerischer Hinsicht und das erste elektrische Massenmedium. Der Rundfunk nahm seinen Ausgang von der drahtlosen Telegrafie (Funktelegrafie), an deren Verwirklichung nahezu gleichzeitig der italienische Ingenieur und Physiker Guglielmo Marconi (* Bologna 1874, † Rom 1937) und der russische Physiker Aleksandr Stepanowitsch Popow (* Turinskije Rudniki [heute Krasnoturinsk] 1859, † Petersburg 1906) 1894/1895 arbeiteten. Doch Erfolg und Ruhm waren nur Marconi beschieden, nicht zuletzt deshalb, weil er für seine Experimente finanzielle Unterstützung fand. Beide Wissenschaftler griffen auf bereits vorhandene Erkenntnisse und Erfindungen zurück. Neu war, daß sie sie für die drahtlose Nachrichtenübermittlung (Funktechnik) zu nutzen wußten. Grundlagen der Funktechnik waren: 
1) Der britische Physiker James Clerk Maxwell (* Edinburgh 1831, † Cambridge 1879) wies im wesentlichen in den Jahren 1861-1864 theoretisch die Existenz elektromagnetischer Wellen nach, die sich mit Lichtgeschwindigkeit ausbreiten. 
2) Dem deutschen Physiker Heinrich Rudolf Hertz (* Hamburg 1857, † Bonn 1894) gelang es 1888, die elektromagnetischen Wellen experimentell nachzuweisen: Mit einem von ihm konstruierten Sender (Funkeninduktor), den er Resonator nannte, konnte er erstmals Wellen, die man später als elektromagnetische Wellen bezeichnete, erzeugen und über eine bestimmte Entfernung übertragen. 
3) Der französische Physiker Edouard Branly (* Amiens 1844, † Paris 1940) konstruierte 1888 ein Gerät (später Kohärer genannt), mit dem elektromagnetische Wellen nachgewiesen und in elektrischen Strom umgewandelt werden konnten (was ihm 1921 den Nobelpreis für Physik einbrachte). 
Marconi begann im Sommer 1894 mit den Hertzschen Wellen zu experimentieren. Er konstruierte einen aus einem Hertzschen Funkenerzeuger und einem Branlyschen Kohärer bestehenden Sender und sendete damit im Dezember 1894 ein Funksignal durch den Raum, das eine elektrische Klingel (sozusagen ferngesteuert) zum Läuten brachte. Dies war der Anfang der Funktechnik.

Zusätzlich zu den im Mittelalter aufgekommenen Theaterzetteln gaben manche Theatergruppen ab Mitte des 19. Jh. größere gedruckte Plakate, auch mit Wochenspielplan, heraus, wodurch das Ende des Theaterzettels eingeleitet war. Er verschwand bald endgültig, nachdem am 30. August 1894 am Berliner Schiller-Theater das erste Theaterprogramm heutiger Machart verkauft worden war.

Die erste für Freunde des Automobilsports bestimmte Zeitschrift war die Monatsschrift "La Locomotion Automobile", Paris (1. Dezember) 1894-1908.

Die erste Elektrifizierung einer Eisenbahnstrecke wurde in den USA von der Baltimore & Ohio Railroad im Jahr 1894 auf einer knapp 6 km langen, teils über, teils unter der Erde verlaufenden Strecke durch Baltimore (Md.) vorgenommen. Die elektrifizierte Strecke wurde am 4. August 1894 für den Güterverkehr und am 1. Mai 1895 für den Personenverkehr eröffnet.

Ein von den Ingenieuren Heinrich Hildebrand und Alois Wolfmüller 1894 in München konstruiertes Zweirad mit Zweizylinder-Viertaktmotor war das erste Kraftrad, das den Erfindern unter der Bezeichnung "Motorrad" patentiert wurde. Es war zudem das erste in Serie hergestellte Motorrad, von dem angeblich rd. 800 Stück entstanden sind.

Bestsellerlisten, Listen von in kurzer Zeit verkauften Büchern mit hoher Auflage, wurden erstmals in den USA 1895 herausgegeben.

Bona Peiser (* 1864, † 1929) gilt als erste deutsche Bibliothekarin. Nach einer Vorbereitung auf den Bibliotheksdienst während eines längeren Englandaufenthaltes durch individuelle Fachstudien und Tätigkeit in einer Public library wurde sie 1895 Leiterin der öffentlichen Lesehalle der "Gesellschaft für Ethische Kultur" in Berlin (gegr. 1895).

Aufgrund der gegen Ende des 19. Jh. aufkommenden volksbildnerischen Bestrebungen wurden kurz vor und nach 1900 in einer Reihe von deutschen Großstädten nach dem Vorbild der angelsächsischen Public libraries, teils als kommunale Einrichtungen, teils als private Stiftungen, allgemeinbildende öffentliche Bibliotheken gegründet, die Bücherhallen oder Lesehallen genannt wurden. Die Bücherhalle, die eine Verbindung zwischen Ausleihbibliothek und Lesesaal darstellte, reformierte die alte Volksbücherei und schuf den Typ der modernen öffentlichen Bibliothek. Die erste Bücherhalle wurde von der 1892 gegründeten "Deutschen Gesellschaft für Ethische Kultur", einer bürgerlichen Bildungsvereinigung, in Berlin am 1. Januar 1895 gegründet. (Sie wurde als Keimzelle des inzwischen verstärkt entwickelten städtischen Büchereiwesens Berlins in dieses 1927 in Form einer Zweigstelle integriert.)

Die wohl erste indonesische Enzyklopädie war die "Encyclopaedie van Nederlandsch-Indië", 4 Bde., Den Haag um 1895-1905.

Das Jahr 1895 wurde für die Entwicklung der Filmtechnik entscheidend, da in ihm (nach vielen Vorläufern) die ersten brauchbaren Aufnahme- und Wiedergabegeräte von beweglichen Bildern gebaut wurden, mit denen 1895 auch die ersten Filme öffentlich vorgeführt wurden:
Am 20. Mai 1895 fand in New York am Broadway vor zahlendem Publikum auf einer Leinwand eine Filmvorführung durch Major Woodville Latham, Mitbegründer der 1894 gegründeten Filmvorführungsgesellschaft "Lambda Company", statt. Den Apparat für die Laufbildprojektion ("Eidoloskop") hatte ein ehemaliger Mitarbeiter von Thomas Alva Edison, der Franzose Eugène Lauste, entwickelt. (Gezeigt wurde ein Boxkampf.) 
Die deutschen Brüder Max Skladanowsky (* Berlin 1863, † ebd. 1939) und Emil Skladanowsky (* 1859, † 1945), von Haus aus Schausteller, führten ihre ersten Filmstreifen mit ihrem 1895 patentierten Reihenbildprojektor ("Bioskop") erstmals öffentlich am 1. November 1895 im Berliner "Wintergarten" vor. (Das Filmprogram umfaßte Schauturnen, Tänze, Darbietungen eines Jongleurs, einen Ringkampf u.ä.) In beiden Fällen blieben die Erfindungen ohne Nachwirkung. 
Zukunftsweisend war dagegen der von dem Phototechniker Auguste Marie Louis Nicolas Lumière (* Besançon 1862, † Lyon 1954) zusammen mit seinem Bruder Louis Jean (* Besançon 1864, † Bandol [Dép. Var] 1948) ab 1894, von vornherein mit der Zielsetzung einer industriellen Produktion, entwickelte "Kinematograph" ("Cinématographe"), das erste kombinierte Filmaufnahme- und -vorführgerät, das sich in der Praxis bewährte (Patentanmeldung: 13. Feruar 1895). Die erste geschlossene Vorführung fand am 22. März 1895 in der Rue de Rennes in Paris vor den Mitgliedern der französischen Industrieförderungsgesellschaft ("Société d'Encouragement pour l`Industrie nationale") statt. Dabei zeigten die Brüder Lumière den ersten von ihnen in Lyon gedrehten Film mit dem Titel "La sortie des ouvriers de l'usine Lumière" (frz.= Arbeiter beim Verlassen des Lumière-Werkes [d.i. der 1882 von Vater Antoine Lumière gegründeten Fabrik für photographische Platten]). Die öffentlichen Vorführungen begannen am 28. Dezember 1895 vor einem zahlenden Publikum im Indischen Salon des Grand Café am Boulevard des Capucines in Paris. (Alle halbe Stunde fand eine Vorführung statt und dauerte 15 Minuten; das Programm bestand aus 15 Kurzfilmen.) Damit war das erste öffentliche Kino der Welt entstanden. Die Lumière-Erfindung, durch welche die technischen Voraussetzungen für die Entwicklung des Films von einem anfangs wissenschaftlichen Spielzeug zu einem Massenunterhaltungs- und Informationsmittel geschaffen worden waren, machte der Filmindustrie den Weg frei.

Der russische Physiker Aleksandr Stepanowitsch Popow (* Turinskije Rudniki [heute zu Krasnoturinsk] 1859, † Petersburg 1906), wie der Italiener Guglielmo Marconi Pionier derFunktechnik, führte am 7. Mai 1895 in Petersburg seinen ersten Empfänger für Funksignale vor. Ausgehend von der Idee, daß Blitze bei Gewittern auch Funken sind und demzufolge elektromagnetische Wellen ausstrahlen müssen, verband er einen Branly-Kohärer mit einem "Luftdraht" und einer Erdleitung. Durch die Einführung des Luftdrahtes, der später als Antenne bezeichnet werden sollte, konnte er Gewitter (also elektromagnetische Wellen) auf größere Entfernungen (20-30 km) registrieren.

Nachdem der Italiener Guglielmo Marconi 1894 mit seiner "Klingel ohne Draht" Aufsehen erregt hatte, begann er im September 1895 seine Versuche mit den elektromagnetischen Wellen im Freien und beobachtete dabei, daß die Reichweite seiner Morsesignale wuchs, wenn er jeweils einen Pol von Sender und Empfänger mit der Erde verband und die beiden anderen Pole mit senkrecht hochgeführten Luftdrähten zusammenschaltete. Dadurch konnte er fast 2,5 km überbrücken und die Signale sogar über natürliche Hindernisse (Hügel, Berge) hinweg empfangen. (Vermutlich in Unkenntnis der Versuche des Russen Aleksandr Stepanowitsch Popow [1895] hatte Marconi damit zum zweitenmal Luftdraht und Erdverbindung erfunden.) Zur praktischen Auswertung seiner Erfindung, der Erdung der Sende- und Empfangsantenne, für die er in Italien kein Interesse fand, ging Marconi im Februar 1896 nach England und widmete sich hier vorwiegend als Geschäftsmann der Leitung seines 1897 gegründeten Unternehmens "Wireless Telegraph Trading Signal Co. Ltd." (seit 1900 "Marconi`s Wireless Telegraph Co. Ltd."), führte aber seine Funkversuche über ständig größere Entfernungen durch. Bedeutsam waren seine Funkversuche am Bristolkanal am 13./14. Mai 1897.

Der Erfinder der Schallplatte, Emil Berliner (* Hannover 1851, † Washington [D. C.] 1929), machte diese mit seiner 1895 entwickelten Schellackplatte zu einem Massenprodukt. Fast 60 Jahre beherrschte die ab 1897 kommerziell hergestellte, mit 78 U/min abgespielte Schellackplatte den Markt. Um 1892 war das Problem der Plattenvervielfältigung noch nicht gelöst. Jede Schallplatte mußte einzeln hergestellt werden. Wollte man viele Platten von einer Aufnahme fabrizieren, mußte z.B. der Sänger dasselbe Lied immer und immer wieder singen. Zur Herstellung der einzelnen Aufnahmeplatte kam Berliner von seiner berußten Platte als Tonträger bald ab und verwendete eine mit einer Wachsschicht bedeckte Zinkscheibe. Der Stift ritzte die Spirallinie der Schallschwingungen in das Wachs ein und legte das Metall frei. Das Rillenmuster wurde mit Säure in das Zink eingeätzt. Das Wachs wurde entfernt, und eine fertige Schallplatte aus Metall war abspielbereit. Das Problem der Vervielfältigung wurde dadurch gelöst, daß es Berliner durch zahlreiche Versuche gelang, seine Aufnahmeplatte, jetzt in Form einer massiven Wachsplatte, elektrisch leitend zu machen, so daß ein galvanischer Abzug der Originalplatte aus Kupfer hergestellt und davon Kopien gepreßt werden konnten. Schließlich fand Berliner für die nach dem neuen Verfahren gepreßten Platten ein geeignetes Material in einer Masse, die zu ca. 70% aus feinem Gesteinsmehl und zu ca. 30% aus Schellack mit Zusätzen bestand. Das Gesteinsmehl gab der Platte die notwendige Härte, aber auch die vielfach beklagte Zerbrechlichkeit.

1895 druckten die Verlage Georg Westermann, Braunschweig, (gegr. 1838) und Velhagen & Klasing, Bielefeld, (gegr. 1835) ihre illustrierten "Monatshefte" ("Westermanns Illustrierte deutsche Monatshefte", 1856-1985, "Velhagen & Klasings Monatshefte", 1886-1953) zu großen Teilen erstmals auf Kunstdruckpapier.

Der erste benzinbetriebene Omnibus war ein 5 PS starker geschlossener Kutschwagen der Firma Benz mit acht Sitzen im Innern und zwei weiteren außen in der Fahrerkabine. Der Autobus verkehrte ab 18. März 1895 auf der 15 km langen Strecke Siegen - Netphen - Deuz und wurde von der Netphener Omnibusgesellschaft betrieben; am 1. Juli 1895 kam ein zweiter Kraftomnibus hinzu. Beide 0mnibusse hatten eine Geschwindigkeit von 14 km/h. Da sich das Unternehmen als unwirtschaftlich erwies, stellte es schon am 20. Dezember 1895 seinen Betrieb ein. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten beide Autobusse 10 600 zahlende Fahrgäste befördert.

"The Illustrated London News" wendete als erste Zeitung 1895 für ihre Bildinformationen das von dem Tschechen Karel Klic 1879 entwickelte Photographie-Reproduktionsverfahren an. (Von 1912 an erschien sie regelmäßig mit acht Bildseiten nach dem Klic-Prinzip.) Aber erst die Entwicklung einer Hochdruck-Bildtechnik durch den Deutschen Georg Meisenbach (Autotypie [1881]) verhalf der Pressephotographie zum Durchbruch.

Die erste vollständige Miniaturbibel ("The Holy Bible") wurde von dem Miniaturbuchhersteller David Bryce in Glasgow 1896 verlegt. Sie umfaßt 876 Seiten, ist auf Dünndruckpapier gedruckt und 46 x 32 mm groß.

Die in den USA entstandenen Comics (engl., amerik.= Drolliges) sind mit Texten gekoppelte Bildergeschichten, die in regelmäßigen Fortsetzungen als Streifen (Comic strips) in den Tageszeitungen bzw. seitenfüllend als Beilage der Sonntagsblätter oder als Fortsetzungshefte (Comic books) erscheinen. Die Zeichnungen sind leicht verständlich, oft farbig, mit Sprechblasen. Inhaltlich handelt es sich bei ihnen meist um Abenteuer-, Kriegs- und Liebesgeschichten u.ä. Als erster Comic gilt die von Richard Felton Outcault gezeichnete Serie "The yellow kid", eine sozialkritische Lausbubengeschichte, die ab 18. Oktober 1896 für eine kurze Zeit im "New York Journal" erschien.

Der französische Bühnenarchitekt und Karikaturist sowie Filmpionier Georges Méliès (* Paris 1861, † ebd. 1938), der von 1896 bis 1913 Hunderte von Filmen drehte, gilt als der erste eigentliche Filmschöpfer. Er führte Spielhandlung in den Film ein und warb berufsmäßige Schauspieler an ("L'escamotage d'une dame" [1896], erster Film mit Spielhandlung und Schauspielern, "L'histoire d'une crime" [1899], erster Kriminalfilm) und erfand den Zeichentrickfilm ("Le voyage dans la lune" [1902]).

Die erste in Kurzschrift abgefaßte Frauenzeitschrift in Deutschland gab der "Deutsche Gabelsberger Damen-Stenographen-Verein in Brünn" u.d.T. "Erste stenographische Frauenzeitung" heraus. Sie erschien mit allerdings nur einem Jahrgang in Wolfenbüttel 1896.

Nachdem der russische Physiker Aleksandr Stepanowitsch Popow festgestellt hatte, daß sein 1895 demonstriertes Gewitterregistriergerät auch künstlich erzeugte elektromagnetische Wellen empfing, machte er den Branly-Kohärer für die Übermittlung von Telegrafiezeichen brauchbar. 1896 übertrug er auf dem Petersburger Universitätsgelände über eine Entfernung von 250 m in Morseschrift zu Ehren des Entdeckers der elektromagnetischen Wellen drahtlos die Worte "Heinrich Hertz". Dies war das erste Funktelegramm der Geschichte und der Anfang der Funktelegrafie.

Nach dem spektakulären Erfolg des Einsatzes von Lochkarten bei der amerikanischen Volkszählung von 1890 gründete Hermann Hollerith 1896 in New York mit der "Tabulating Machine Company" die erste Lochkartenmaschinenfirma, aus der sowie aus weiteren zugekauften Hollerith-Firmen 1924 die IBM (International Business Machines Corporation), Armonk (N. Y.), entstand. Sie erlangte bald die Herrschaft über den damaligen Markt mechanischer Lochkartenmaschinen als Grundlage für ihre spätere Vormachtstellung in der Computerbranche.

1896 brachte Thomas Alva Edison (* Milan [Oh.] 1847, † West Orange [N. J.] 1931) sein Kinetophon (auch Kinetophonograph genannt) heraus, eine mechanische Kopplung zwischen seinem Kinetoskop zum Betrachten von Filmstreifen (1891) und seinem Phonographen (1877). Es gestattete, einen 15 m langen Endlosfilmstreifen mit Sprache und Musik zu unterlegen. Dieses Film-Ton-Gerät machte, als Münzapparat ausgebildet, allerdings für nur kurze Zeit das Kinematographentheater zu einer neuen Attraktion.

Seit Bestehen der Kinematographie versuchte man, durch Breitwandverfahren (Breitbildverfahren), d.h. durch Wiedergabe von Filmbildern mit besonders gestrecktem Seitenverhältnis und damit Erweiterung des Blickfeldes, den Betrachter zu beeindrucken. Das erste Breitwandverfahren wurde 1897 von der amerikanischen Filmgesellschaft "Veriscope Company", New York, angewendet. Sie arbeitete mit einem 70-mm-Film, bei dem die Bildbreite auf der Leinwand doppelt so groß wie die Bildhöhe war. Gezeigt wurde ein von Enoch J. Rector produzierter 15-Minuten-Film über einen Boxkampf. Ebenfalls im Jahre 1897 ließ sich der französische Filmpionier Raoul Grimoin-Sanson (* 1860, † 1941) ein Panoramaprojektionsverfahren ("Cinéorama") patentieren, mit welchem eine totale Rundumprojektion verwirklicht wurde. Zur Massenattraktion wurde auf der Pariser Weltausstellung von 1900 sein Panoramafilm von einem Ballonaufstieg, den er als lebendes Rundbild, erzeugt von zehn im Kreis montierten Filmprojektoren, auf einer (um die Zuschauer gespannten) Rundumleinwand von 100 m Umfang vorführte.

Am 12. Dezember 1897 erschien im "New York Journal" die an "Max und Moritz" (1865) von Wilhelm Busch orientierte Comic-Serie "The Katzenjammer kids", die der aus Deutschland eingewanderte Zeichner Rudolph Dirks hergestellt hatte. Sie ist der älteste, heute noch erscheinende Comic strip.

In Deutschland wurden die ersten Funkversuche (nach dem Marconi-System) 1897 von dem Ingenieur und Hochfrequenztechniker Adolf Slaby (* Berlin 1849, † ebd. 1919) mit Unterstützung seines Assistenten Georg Graf von Arco (* Großgorschütz [bei Ratibor] 1869, † Berlin 1940) durchgeführt. Im Juni telegrafierten beide von einem Hörsaal der Technischen Hochschule in Berlin-Charlottenburg aus bis zu einem rd. 500 m entfernten Wasserturm; im Herbst erreichten sie bereits eine Reichweite von 21 km. Später entwickelten beide Funkpioniere ein eigenes System drahtloser Telegrafie.

Die erste deutsche Zeitschrift für Bibliophilie war die "Zeitschrift für Bücherfreunde", Bielefeld, Leipzig 1897-1936. Herausgeber 1897-1909 war der deutsche Schriftsteller Fedor von Zobelitz (* Spiegelberg [heute zu Neustadt/Dosse, Kr. Kyritz ] 1857, † Berlin 1934).

Eine zweite Entwicklungslinie der photographischen Kamera für Rollfilm, die der Klapp- oder Faltkameras, setzte sich im Gegensatz zur Boxkamera nicht bis in die Gegenwart durch. Bei diesemKameratyp handelte es sich um Apparate mit ausklappbaren oder herausziehbaren Balgen; im geschlossenen Zustand hatten sie die Gestalt eines handgroßen Etuis. Das erste Modell einer Klappkamera stellte die Eastman Kodak Company 1897 in London erstmals öffentlich vor. Es setzte sich unter der Bezeichnung "Folding Pocket Kodak" durch und kostete anfangs acht Dollar. (Der entscheidende Durchbruch für die Idee der Pocket-Kamera kam aber erst mit der "Instamatic", für die Eastman Kodak die Filme in schnell auswechselbaren Kassetten lieferte [1963].) 
In der Folgezeit gaben fast alle Kamerahersteller Klappkameras heraus. Nach dem Zweiten Weltkrieg ließ das Interesse an diesem Kameratyp nach; ab den sechziger Jahren wurde er nicht mehr produziert.

Nach einem ersten Versuch einer einheitlichen Regelung der deutschen Bühnenaussprache, einer normierten, für die Bühnen verbindlich erklärten Aussprache des Hochdeutschen, durch Goethes "Regeln für Schauspieler" (1803), wurden die von einer Kommission erstmals systematisch festgelegten Regeln von dem Germanisten und Sprachforscher Theodor Siebs (* Bremen 1862, † Breslau 1941) in seinem Buch "Deutsche Bühnenaussprache", Köln 1898, zusammengefaßt.

Hildegard Wegscheider, geb. Ziegler (* Berlin 1871, † 1953), die erste Abiturientin Preußens, erlangte mit ihrer Dissertation "Chronicon Carionis. Ein Beitrag zur Geschichtsschreibung des 16. Jahrhunderts" 1898 an der Universität Halle/Saale als erste Frau in Preußen den Doktorgrad der philosophischen Fakultät (Dr. phil.). (Vielfach gilt als erster weiblicher Dr. phil. in Deutschland Dorothea von Schlözer[* Göttingen 1770, † Tvignon 1825], der 1787 von der Universität Göttingen zwar "nach ordentlichem Examen", aber ohne Anfertigung einer Dissertation die philosophische Doktorwürde erteilt wurde.)

Als erste rumänische Enzyklopädie erschien die von Cornelius Diaconovich herausgegebene "Enciclopedia Româna", 3 Bde., Sibiu (Hermannstadt) 1898-1904.

Erzeugte man bisher elektromagnetische Wellen einfach mit einer Funkenstrecke, so verlegte der deutsche Physiker und Funkpionier Karl Ferdinand Braun (* Fulda 1850, † New York 1918) die Funkenstrecke in einen Schwingungskreis (aus Spule und Kondensator) und koppelte ihn mit einer Antenne. Durch diesen 1898 patentierten "gekoppelten Sender" wurde es möglich, elektromagnetische Wellen in eine bestimmte Richtung zu senden und größere Reichweiten zu erzielen. Sein Schwingungskreis im Telegrafensender und sein Kristalldetektorempfänger (1899) waren ein bedeutender Fortschritt in der drahtlosen Telegrafie. Hierfür erhielt Braun (zusammen mit Guglielmo Marconi) 1909 den Nobelpreis der Physik.

Die ersten drahtlos übermittelten Korrespondentenberichte in einer Zeitung erschienen als Extrablätter des "Dublin Express" mit laufenden Nachrichten über eine Regatta auf der Irischen See im Juli 1898. (Der Begründer der drahtlosen Telegrafie, Guglielmo Marconi, von der Zeitung als Reporter und Telegraf beauftragt, folgte von einem Schlepper aus der Regatta und funkte seine Berichte über das Ergebnis laufend zu einer Landestation.)

Der dänische Physiker Valdemar Poulsen (* Kopenhagen 1869, † New York 1942) erfand das erste Gerät zur magnetischen Schallaufzeichnung und -wiedergabe mit Hilfe eines magnetisierbaren Stahldrahtes als Tonträger. Dieses Gerät, das er "Telegraphon" nannte, 1898 in den USA und in Deutschland patentiert, sollte zur Aufzeichnung von Telefongesprächen dienen, die sich später über den Telefonhörer wieder abhören ließen. 
In seinem ursprünglichen Gerät verwendete Poulsen einen von einer Walze ablaufenden Stahldraht, der an einem mit einem Mikrophon verbundenen Elektromagneten vorbeigeführt und entsprechend den Tonwerten unterschiedlich magnetisiert wurde. Ließ man den (magnetisierten) Draht ein zweites Mal an dem Elektromagneten vorbeilaufen, entstanden in ihm veränderliche elektrische Ströme, die die Membran des Telefonhörers zum Schwingen brachten. Die aufgezeichneten Töne konnten so beliebig oft abgehört werden. 
In Verbindung mit dieser Konstruktion machte Poulsen die Grundlagenerfindung des Magnettonverfahrens (des Verfahrens zur Aufnahme und Wiedergabe von Schallereignissen mit Hilfe eines überwiegend bandförmigen magnetisierbaren Tonträgers). Das Telegraphon, der Vorläufer des heutigen Tonbandgerätes, stieß in der technischen Welt aber auf kein großes Interesse.
In den USA versuchte man allerdings, Poulsens System kommerziell zu verwerten. 1903 begann die American Telegraphone Company, Springfield (Mass.), mit der Produktion des Telegraphons, das sie als Diktiergerät und automatischen Anrufbeantworter verkaufte, jedoch ohne großen Erfolg, da sich das Gerät für den Heim- und Bürogebrauch als zu unhandlich erwies. Trotzdem waren der Stahldraht und das Stahlband dreißig Jahre lang das bevorzugte Material für die magnetische Tonaufzeichnung. 1908 wurden beim Internationalen Technikerkongreß in Kopenhagen sämtliche Reden mit einer gesamten Sprechzeit von etwa 14 Stunden auf ca. 2500 km Draht aufgenommen. Entscheidende Fortschritte brachten aber erst beschichtete Papier- und später Folienbänder (1928).

Der erste Sprachatlas (ein die geographische Verbreitung von [Dialekt-] Wörtern, Lauten oder anderen sprachlichen Erscheinungen verzeichnendes Kartenwerk) war der "Linguistische Atlas des dacorumänischen Sprachgebietes", Leipzig 1898-1909, des Romanisten und Balkanforschers Gustav Ludwig Weigand (* Disburg 1860, † Belgershain [bei Leipzig] 1930).

Da das menschliche Auge viele Bewegungsvorgänge nicht erfassen kann, weil sie entweder zu langsam (z.B. Wachstum einer Pflanze) oder zu schnell (z.B. rasche Umdrehung eines Rades) verlaufen, können zahlreiche Bewegungsabläufe nur mit der Kamera mit Hilfe eines Zeitraffer- bzw. Zeitlupenverfahrens sichtbar gemacht werden. Konnte schon der Franzose Étienne Jules Marey einen Zeitlupeneffekt erzielen (1890), so machte der deutsche Kinotechniker Oskar Eduard Meßter (* Berlin 1866, † Tegernsee 1943) 1898 in Berlin die ersten Zeitlupenaufnahmen für einen Publikumsfilm. Er benutzte eine dafür 1897 speziell konstruierte Kamera (Zeitlupenkamera) mit 60-mm-Film und einer Bildfrequenz von 100 Bildern je Sekunde. Unter anderem filmte er zeitgedehnt den Sprung einer Katze von einer Mauer mit 66 Bildern je Sekunde.

Als erste Lautsprecher (Geräte zur Umwandlung von elektrischen Schwingungen [tonfrequenten Wechselströmen] in hörbare [akustische] Schwingungen zur Wiedergabe von Sprache, Geräuschen, Musik) dienten Mikrophone und Grammophonschalltrichter. Das Prinzip des (heute bei fast allen Tonwiedergabegeräten verwendeten elektrodynamischen) Lautsprechers erfand der britische Physiker Sir (seit 1902) Oliver Joseph Lodge (* Penkhull [Cty. Staffordshire] 1851, † Lake [bei Salisbury] 1940) 1898 mit einem besonderen Telefon: Eine zwischen den speziell geformten Polen eines Magneten aufgehängte Spule wurde bei Stromdurchgang in Schwingungen versetzt. Lodge verband die Spule mit einem Kohlemikrophon, das die Schwingungen verstärkte, die schließlich von einem Telefonhörer wiedergegeben wurden.

Der Brasilianer Alberto Santos-Dumont (* São Paulo 1873, † Guarujá 1932) verwendete 1898 erstmals einen Benzinmotor als Antrieb für ein von ihm gebautes lenkbares, unstarres Luftschiffund flog damit eine Acht. In einem verbesserten Typ durchflog er 1901 einen 10 km langen Rundkurs um den Eiffelturm in weniger als 30 Minuten.

Die Möglichkeiten, die Erfindung des Automobils für den Post- und auch Reiseverkehr zu nutzen, wurden schon sehr früh erkannt. Der erste reguläre Postautodienst wurde mit einem Daimler-Kraftfahrzeug am 17. Juni 1898 in Schottland zwischen Inveraray und Adrishaig, Argyll, auf einer 42 km langen Strecke aufgenommen. Die Fahrt dauerte rd. drei Stunden, was einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 14 km/h entsprach. Der Dienst wurde so lange aufrechterhalten, bis schlechte Straßenverhältnisse und mechanische Schäden die Rückkehr zum Pferdewagen erforderlich machten.

Die älteste bibliophile Gesellschaft in Deutschland wurde 1899 in Weimar mit der "Gesellschaft der Bibliophilen" gegründet.

Die erste und heute noch erscheinende englische Bibliothekszeitschrift wurde in London 1899 u.d.T. "The Library Association Record" gegründet.

Die wohl älteste bulgarische Enzyklopädie ist das von L. J. Kasarov herausgegebene enzyklopädische Wörterbuch "Enciklopediceski recnik", 3 Bde., Plovdiv 1899-1907.

Der italienische Funkpionier Guglielmo Marconi (* Bologna 1874, † Rom 1937) stellte am 27. März 1899 die erste drahtlose Telegrafie-Verbindung zwischen England (Dover) und Frankreich (Wimereux) über 50 km her. Aus diesem Anlaß übertrug er an den französischen Physiker Edouard Branly (* Amiens 1844, † Paris 1940) ein Telegramm folgenden Wortlauts: "Mr. Marconi envoi à Mr. Branly ses respectueux compliments par le télégraph sans fil à travers la Manche ce beau résultat étant du en partie aux remarquables travaux de Mr. Branly".

"Die Woche. Moderne illustrierte Zeitschrift", erschienen 1899-1944 in dem von August Hugo Friedrich Scherl (* Düsseldorf 1849, † Berlin 1921) 1883 in Berlin gegründeten Scherl-Verlag, führte als erste deutsche Illustrierte den Mehrfarbendruck und die aktuelle Photoreportage ein.

Der amerikanische Elektroingenieur Michael Idvorsky Pupin (* Idvor [Banat] 1858, † New York 1935) erfand 1899 die nach ihm benannte Selbstinduktionsspule zur Verbesserung der Übertragungsleistungen von Fernsprechleitungen. Die Einführung der Pupinspulen in Fernsprechleitungen in regelmäßigen Abständen ("Pupinisierung"), wodurch die Dämpfung der Leitung vermindert wurde, war zu dieser Zeit das erste und einzige Mittel, Fernsprechen über einige 100 km Kabelleitungen mit wirtschaftlich tragbaren Drahtdurchmessern zu ermöglichen. Die trotzdem vorhandene Reichweitenbegrenzung entfiel erst durch die Erfindung der Elektronenröhre. 
In Deutschland wurde die Pupinisierung nach 1900 durch den Siemens-Wissenschaftler August Ebeling (* 1859, † 1935) zur Praxisreife gebracht. 1902/1903 wurde ein Kabel von Berlin nach Potsdam zum ersten Mal mit Pupinspulen versehen; 1906 wurde als erstes Seekabel ein Kabel mit Pupinspulen durch den Bodensee verlegt.

Das erste Funknotsignal wurde am 17. März 1899 von einem versuchsweise mit einem Marconi-Sender ausgerüsteten Patrouillenboot ausgesandt, nachdem es ein auf den Goodwin Sands gestrandetes Handelsschiff entdeckt hatte. Die Nachricht wurde von dem diensthabenden Funker des Leuchtturms von South Foreland aufgefangen, der daraufhin Hilfe anforderte. Alle Seeleute und die Ladung wurden durch diesen ersten Seenotruf der Geschichte gerettet.

Die erste Funklinie in Deutschland wurde 1899 zwischen Cuxhaven und dem Feuerschiff "Elbe 1" eingerichtet.

Im Südafrikanischen Krieg 1899-1902 wurde von der britischen Armee erstmals die drahtlose Telegrafie zu militärischen Zwecken eingesetzt. Die Marconi-Gesellschaft hatte zivile Radioingenieure nach Kapstadt geschickt, die ihre Radiostationen in gefederten Pferdewagen installierten. Im Gegensatz zu Feldberichten behauptete Marconi, daß sein Nachrichtensystem eine Zeitlang im Einsatz gewesen sei.

1900-1934
Die erste Zusammenkunft deutscher Bibliothekare fand 1900 in Marburg statt, bei der die Gründung des "Vereins Deutscher Bibliothekare (VDB)", eines Zusammenschlusses wissenschaftlich vorgebildeter Bibliothekare, beschlossen wurde.

Die Büroklammer, eine Klammer aus gebogenem Draht oder Plastik zum Zusammenhalten von losen Papierblättern, ohne dabei das Papier zu beschädigen, erfand der Norweger Johann Vaaler, für die er im Jahr 1900 ein deutsches Patent erhielt.

Als erste estländische (estnische) Enzyklopädie gilt das von Karl A. Herman herausgegebene "Eesti üleüldise teaduse raamat ehk encyclopädia konversationilexikon", Tartu (Dorpat) 1900-(?).

Die ersten "Tonfilme" wurden als Film/Schallplatte-Kombination (Nadeltonverfahren) während der Pariser Weltausstellung zwischen 15. April und 31. Oktober 1900 in drei Etablissements einem zahlenden Publikum vorgeführt. (Im "Phonorama" wurden farbige Szenen vom Pariser Leben mit Musik-, Gesang- und Sprechbegleitung von der Schallplatte geboten; im "Phono-Cinéma"-Theater waren die berühmtesten Schauspieler der Zeit auf der Leinwand zu sehen und von der Platte zu hören [u.a. Sarah Bernhardt in einer Szene aus Shakespeares Hamlet]; im "Théâtre de la Grande Rue" präsentierte der französische Erfinder Marie Henry Joseph Joly die Filmkomödie "Lolotte", in der er selbst eine Hauptrolle spielte.) Bei der Verbindung zwischen Film und Platte wurde allerdings eine befriedigende Synchronisation von Bild und Ton erst mit der Einführung der Langspielplatte erreicht, deren Laufzeit mit der einer Filmrolle normalerweise identisch war.

Die älteste deutsche Zeitschrift für den Automobilsport (zugleich offizielles Organ des "Deutschen Automobilclubs" [gegr. 1899]) war die "Allgemeine Automobil-Zeitung" (1904 ff.: Automobil-Zeitung), Wien (1904 ff.: München) 1900-1942.

In Deutschland begann im Jahre 1900 Bruno Naumann in Dresden als erster Fabrikant mit der Herstellung von Schreibmaschinen.

Ferdinand Graf von Zeppelin (* Konstanz 1838, † Berlin 1917), ein ehemaliger württembergischer Offizier, der sich seit 1873 mit Plänen für Luftschiffe beschäftigte, erfand das lenkbare Starr-Luftschiff und entwickelte es zu einem betriebsfähigen Luftfahrzeug. Am 2. Juli 1900 startete der Prototyp "LZ 1" in Friedrichshafen/Bodensee zu seiner Jungfernfahrt. Mit 128 m Länge und 11,73 m Durchmesser faßte das durch ein Aluminiumgerippe versteifte Luftschiff als Füllgas 11327 m3 Wasserstoff in 17 gasdichten Kammern; als Antrieb dienten zwei 16-PS- (11,8 kW-) Daimlermotoren. Mit Zeppelin-Luftschiffen verbesserter Bauweise wurden 1910-1914 in Deutschland Verkehrsflüge, meist auf Kurzstrecken, durchgeführt. Nach dem Ersten Weltkrieg spielten Zeppeline als Transport- und Verkehrsmittel über große Entfernungen eine Rolle. Nach dem ersten erfolgreichen Flug über den Atlantik ohne Zwischenlandung durch "ZR III" (1924) überquerte "LZ 127", das 1929 auch einen Flug um die Erde durchführte, bei seinen Fahrten mehr als hundertmal den Ozean. 
Am 6. Mai 1937 ging das größte und modernste Luftschiff der Welt "LZ 129", die "Hindenburg", (Inhalt 200 000 m3 Wasserstoffgas, Länge 245 m, größter Durchmesser 41,20 m, vier Dieselmotoren von je 1320 PS) bei der Landung in Lakehurst (USA) in Flammen auf. Von den an Bord befindlichen 100 Personen konnten nur 35, von den einigen tausend Postsendungen lediglich 138 Stück gerettet werden. Die Ära der großen Luftschiffe war damit zu Ende, da kein Helium als unbrennbares Füllgas zu erhalten war. Überdies war der Flugzeugbau in ein Entwicklungsstadium getreten, das das Luftschiff entbehrlich machte.

Im Jahr 1900 waren in den USA rd. 1,6 Mio. km Telefon-Drahtleitungen verlegt, so daß etwa die halbe Bevölkerung der Staaten telefonisch miteinander verbunden werden konnte. 
William McKinley (* Niles [Oh.] 1843, † [ermordet] Buffalo [N. Y.] 1901), der 25. Präsident der USA (1897-1901), war das erste amerikanische Staatsoberhaupt, das per Telefon Dauergespräche führte.

Die 1900 von dem Mechaniker und damaligen Fahrradrennfahrer Ernst Sachs erfundene "Torpedo"-Freilaufnabe mit Rücktrittbremse, die erste kugelgelagerte Fahrradnabe, verhalf dem Fahrradzum entscheidenden Durchbruch als Massenverkehrsmittel.

Am 12. Dezember 1901 gelang dem Italiener Guglielmo Marconi (* Bologna 1874, † Rom 1937) die erste funktelegrafische Verbindung über den Atlantik zwischen Europa (Cornwall im Südwesten Englands) und Amerika (Neufundland) über 3600 km, wobei der Buchstabe S als Morsezeichen, drei Punkte, gesendet wurde. 
Für seine Verdienste um die drahtlose Nachrichtenübermittlung erhielt Marconi (zusammen mit Karl Ferdinand Braun) 1909 den Nobelpreis für Physik.

Der erste Nobelpreisträger für Literatur (1901) war der französische Schriftsteller Sully Prudhomme (eigtl. René François Armand Prudhomme) (* Paris 1839, † Châtenay-Malabry [Hauts-de-Seine] 1907).

Auf der Suche nach einem Gerät mit leichterem Anschlag als die mechanische Schreibmaschine wurden elektrische Modelle konstruiert. Erstmals versuchte Malling Hansen 1867, die Schreibmaschine elektrisch anzutreiben. Die erste für den Handel produzierte elektrische Schreibmaschine wurde von dem Amerikaner Thaddeus Cahill aus Washington (D. C.) entworfen und1901 in der von ihm gegründeten Cahill Writing Machine Company hergestellt. Die Produktion wurde allerdings nach 40 Stück wieder eingestellt.

Die älteste jüdische Enzyklopädie in englischer Sprache ist "The Jewish encyclopedia", 12 Bde., New York, London 1901-1906.

Die Geschichte des Farbfernsehens begann bereits 1902, als der deutsche Physiker und Erfinder Otto von Bronk (* Danzig 1872, † Berlin 1951) ein Patent für ein Farbfernsehsystem erhielt.

Der erste Münzfernsprecher in Deutschland wurde in Berlin von der Firma Zwietusch & Co. 1902 hergestellt.

Ein erstes Handbuch der Presse (des Zeitungs- und Zeitschriftenwesens) ist das von dem Lexikographen Joseph Kürschner (* Gotha 1853, † Windischmatrei [heute Matrei, Osttirol] 1902) herausgegebene "Handbuch der Presse. Für Schriftsteller, Redaktionen, Verleger, überhaupt für alle, die mit der Presse in Beziehung stehen", Berlin 1902.

In Deutschland wurde die erste Rotationsmaschine, die gleichzeitig Text und Bilder drucken konnte, 1902 für den Druck der "Berliner Illustrirten Zeitung" (Berlin 1892-1945, seit 1894 im Verlag Ullstein) in Betrieb genommen.

Ein Jahr nach dem spektakulären Funkexperiment über den Atlantik (1901) beschränkte sich der Begründer der drahtlosen Telegrafie Guglielmo Marconi (* Bologna 1874 † Rom 1937) nicht mehr nur auf den ortsfesten Verkehr, sondern entwickelte als nächstes Funk- und Empfangsstationen für Schiffe. Die ersten Nachrichten per Schiffsfunk erhielt am 22. Februar 1902 der britische Dampfer "Philadelphia" über eine Entfernung von 3200 km.

Der auf die Kolonisationszeit im "Wilden Westen" der USA bezogene Wildwestroman (auch Wildwestgeschichte, -erzählung, -film), der Western (amerik.), der die Kämpfe der Pioniere mit den Indianern, der Siedler, Goldsucher, Cowboys usw. zum Inhalt hat, hat seine Vorläufer in den "Dime-Novels" (Groschenheften) des Amerikaners Erastus F. Beadle (1860), in den Wildwestgeschichten der amerikanischen Schriftsteller Mark Twain (* Florida [Mo.] 1835, † Redding [Conn.] 1910), Francis Bret(t) Harte (* Albany [N. Y.] 1836, † Camberley[bei London ] 1902) u.a. 
Der erste "klassische" Western ist jedoch erst der Cowboyroman "The Virginian" des amerikanischen Schriftstellers Owen Wister (* Philadelphia [Pa.] 1860, † North Kingston [R. I.] 1938), New York 1902. Er begründete die ernsthaftere Linie des Western und überwand das Niveau der Dime-Novel.

Im Jahre 1903 entwickelten die Brüder Auguste Marie Louis Nicolas Lumière (* Besançon 1862, † Lyon 1954) und Louis Jean Lumière (* Besançon 1864, † Bandol [Dép. Var] 1948), die Erfinder des ersten brauchbaren Kinematographen (1895), das erste praktisch verwertbare Farbphotoverfahren. Ihr 1907 vorgestelltes Autochrome-Verfahren war ein additives Rasterverfahren, das mit Glasplatten arbeitete, die unter ihrer lichtempfindlichen Schicht mikroskopisch kleine Körner aus Kartoffelstärke, zu gleichen Teilen rot, grün und blau gefärbt, enthielten. Beim auftreffenden Licht ließ jedes einzelne dieser Körner jeweils nur das ihm komplementäre Licht durch. Eine solche Autochrome-Platte lieferte nach Belichtung ein Diapositiv. Die Autochrome-Farbrasterplatten wurden ab 1907 in der 1882 in Lyon von Vater Antoine Lumière gegründeten Fabrik für photographische Platten hergestellt. 
(Die Firma Agfa AG, Leverkusen, brachte 1916 eine Farbphotoplatte heraus, deren Raster aus gefärbten Harzpartikeln bestand, und die brillantere Farbbilder als die Lumière-Autochrome-Platte lieferte.)

1903 erfand der dänische Radiotechniker Valdemar Poulsen (* Kopenhagen 1869, † New York 1942) den Lichtbogensender zur Erzeugung ungedämpfter Hochfrequenzschwingungen als Voraussetzung für die drahtlose Telefonie. (Drei Jahre später überlagerte der Kanadier Reginald Aubrey Fessenden die in einem Poulsen-Sender erzeugten elektromagnetischen Wellen mit dem Sprechstrom aus einem Mikrophon, was zur ersten drahtlosen Sprachübertragung führte [1906].)

Das erste Telegramm rund um die Erde wurde am 11. Juli 1903 von der Pariser Zeitung "Le Temps" aufgegeben. Es durchlief eine Strecke von rd. 60 000 km - dabei großenteils durch Seekabel (weltweit waren 1902 rd. 380 000 km Seekabel verlegt) - in gut sechs Stunden (von 11.35 Uhr bis 17.55 Uhr).

Der erste Motorflug der Welt gelang dem Deutsch-Amerikaner Gustav Weißkopf (* Leutershausen [Franken] 1873, † Fairfield [Conn.] 1927), der 1895 in die USA auswanderte und sich dort Gustave Whitehead nannte. Mit einer selbstgebauten Maschine flog er am 14. August 1901 in Bridgeport (Conn.) etwa 2700 m weit. Seine Leistung blieb jedoch unbeachtet, und er gab später seine Versuche wegen Geldmangels auf. 
Erfolgreicher waren die amerikanischen Brüder Wilbur Wright (* Henty County 1867, † Dayton [Oh.] 1912) und Orville Wright (* Dayton [Oh.] 1871, † ebd. 1948). Am 17. Dezember 1903gelangen ihnen in den Kill Devil Hills bei Kitty Hawk, North Carolina, die ersten gesteuerten Motorflüge (1. Flug 50 m in 12 sec; 4. Flug 260 m in 59 sec) mit einem bemannten Doppeldecker "Flyer 1" (Gewicht: 355 kg), der von zwei durch einen 12-PS-Benzinmotor angetriebenen Luftschrauben bewegt wurde. Die Brüder Wright verhalfen dem Motorflug zum Durchbruch.

In Deutschland wurden nach der Erfindung des Automobils bereits im Jahre 1898 mit diesem neuen Fahrzeug die ersten Betriebsversuche in einigen großen Städten und auf einigen Landkursen unternommen, die aber wegen der noch nicht ausgereiften Kraftfahrzeugtechnik nicht sehr befriedigend waren. Nach Verbesserung der Kraftfahrzeuge wurden sie ab 1903 in Köln für die Güterpost und die Paketzustellung benutzt.

Die erste deutsche elektrifizierte Eisenbahnstrecke wurde 1903 zwischen Marienfelde und Zossen (bei Berlin) eröffnet.

Die moderne Bildtelegrafie begann mit der Einführung des Lichtstrahls als abtastendes Mittel im Sender sowie der Photozelle zur Umsetzung der Lichtschwankungen in entsprechende elektrische Stromstöße (die im Empfänger wieder in entsprechende Helligkeitsschwankungen umgewandelt werden). 
Dem deutschen Physiker Arthur Korn (* Breslau 1870, † Jersey City [N. J.] 1945) gelang erstmals 1904, mit Lichtabtastung und (Selen-) Photozelle eine Photographie über die Schleifenleitung München - Nürnberg - München telegrafisch zu übertragen.

Der erste täglich in einer Zeitung erscheinende (jedoch nach vierzehn Tagen wieder eingestellte) Comic strip war "A. Piker Clerk", gezeichnet von Clare Briggs im Jahre 1904 für den "Chicago American".

Die 1876 gegründete, 1878 vom Ullstein-Verlag, Berlin, erworbene Tageszeitung "Berliner Zeitung" wurde 1904 mit ihrer Titeländerung "B. Z. am Mittag" eine der ersten deutschen Kaufzeitungen. Sie erschien bis 1943 und wurde 1953 als Berliner Morgenzeitung mit dem Titel "B. Z." neu gegründet.

Der Klappentext (Text auf den nach innen umgeschlagenen Teilen [Klappen] des Schutzumschlages eines Buches mit kurzer Inhaltscharakteristik oder Kurzbiographie des Autors, auch Auszügen aus Rezensionen), der in Deutschland von dem Verleger Karl Robert Langewiesche (* Rheydt [heute zu Mönchengladbach] 1874, † Königstein im Taunus 1931) eingeführt wurde, setzte sich ab etwa 1904 allgemein durch.

Die Spamersche Verlagsanstalt in Leipzig (hervorgegangen aus dem 1847 von Franz Otto Spamer [* 1820, † 1886]gegründeten Verlag) führte als erster deutscher Verlag 1904 eine Monotype-Setz- und Gießmaschinenanlage ein.

Der Offsetdruck, eine Weiterentwicklung der Lithographie (1798), ist ein indirektes Flachdruckverfahren, bei dem nicht unmittelbar von der Druckform auf das Papier gedruckt, sondern die Druckfarbe zunächst auf ein Gummituch "abgesetzt" (engl.: off set) und von dort auf das Papier übertragen wird. Der Offsetdruck wurde von dem Amerikaner Ira Washington Rubel, dem Besitzer einer kleinen Papierfabrik in Nutley (N. J.), 1904 entwickelt. Die erste Offsetmaschine der Welt wurde 1905 nach Rubels Angaben von der Druckmaschinenfabrik "Potter Printing Press Company" in New Jersey gebaut. 
Der Offsetdruck ist heute das am häufigsten angewandte Druckverfahren, sowohl beim Druck von Büchern (Bogen-Offsetmaschine) als auch beim Zeitungsdruck (Rotations-Offsetmaschine).

Trotz aller Neuerungen auf dem Schallplattenmarkt (z.B. wurde auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1904 die doppelseitig bespielbare Schallplatte vorgestellt) konnte das dringlichste Problem, nämlich die Spieldauer der Platten zu verlängern, nicht sogleich gelöst werden. Die ersten "Langspielplatten" wurden zwischen 1904 und 1906 von der Londoner Plattenfirma Neophone Company hergestellt. Sie hatten eine Spieldauer bis zu 12 Minuten, aber einen Durchmesser von 50 cm. Diese riesigen, unhandlichen und leicht zerbrechlichen Platten fanden verständlicherweise keinen Absatz.

Die erste Tageszeitung in Marokko war das französische Blatt "La Dépêche marocaine", Tanger 1904-1959.

Nachdem der Nürnberger Kupferstecher Georg Meisenbach durch die 1881 erfundene Autotypie die Photographie druckfähig gemacht hatte, stellte sich der Londoner "Daily Mirror" 1904 als erste Zeitung zur Wiedergabe von photographischen Bildinformationen vollständig auf den Autotypiedruck um.

Kraftpost nannte man früher ein von der Post betriebenes Unternehmen zur Beförderung von Personen mit Omnibussen. Die erste deutsche Kraftpostlinie wurde am 1. Januar 1905 in Bayern zwischen Bad Tölz und Lenggries eröffnet. (Kurz darauf folgten Verbindungen von Bad Tölz nach Bichl und von Sonthofen nach Hindelang.)

Die erste Musikbox mit Münzeinwurf und Vorwahleinrichtung wurde 1905 von John C. Dunton aus Grand Rapids (Mich.) konstruiert. Sein Musikautomat "Multiphone" war ein zwei Meter hoher Mahagonikasten, der die Form einer überdimensionalen Lyra hatte. Der Selektormechanismus wurde mit einer Handkurbel in Gang gesetzt; 24 auf Edison-Walzen gespeicherte Melodien standen zur Auswahl. Anschließend mußte der Benutzer den Motor des Phonographen aufziehen und ein Geldstück einwerfen, um die Musik seiner Wahl hören zu können.

Nach den Erfolgen der drahtlosen Telegrafie war die Frage naheliegend, ob sich nicht auch Sprache und Musik über elektromagnetische Wellen drahtlos übertragen lassen. 
Die ersten Versuche zur drahtlosen Sprachübertragung unternahm im Jahre 1900 der kanadische Elektrotechniker Reginald Aubrey Fessenden (* East Bolton [Prov. Quebec] 1866, † Bermuda-Inseln 1932), dem am 28. September 1901 das erste Patent für die Übertragung der menschlichen Stimme durch Funkwellen erteilt wurde. Fünf Jahre später gelang ihm die erste Funkübertragung von Sprache und Musik unter Verwendung eines Lichtbogensenders (1903 von dem dänischen Physiker Valdemar Poulsen [* 1869, † 1942] zur Erzeugung ungedämpfter elektrischer Schwingungen erfunden) und einer Hochfrequenzmaschine (zwischen 1904 und 1906 von dem schwedischen Hochfrequenztechniker Ernst Frederik Werner Alexanderson[* 1878, † 1975] konstruiert): Von seiner Versuchsstation in Brant Rock (Mass.) aus sendete Fessenden am 24. Dezember 1906 als Weihnachtsüberraschung über einen 130 m hohen Antennenmast das erste Rundfunkprogramm der Welt. Es begann mit Gounods Lied "O heilige Nacht", von Fessenden auf der Violine gespielt. Dann sang und rezitierte er einige Verse aus dem Lukasevangelium. Der nächste Programmpunkt war eine Grammophonwiedergabe von Händels "Largo". Mit der Übermittlung von Weihnachtsgrüßen an seine Zuhörer beendete Fessenden die Funksendung. Sie überraschte einige Bordfunker, die sich in einer Zone von 8 km um die Radiostation befanden. Dieses Ereignis kann man als die Geburtsstunde des Rundfunks als eines publizistischen Mediums ansehen.

Die ersten, schon seit 1896 bekannten farbigen Kinofilme (Farbfilme) waren noch handkolorierte oder seit 1905 schablonenkolorierte Schwarzweißfilme. Das erste brauchbare Farbfilmverfahren für Kinofilme war die von dem britischen Photographen George Albert Smith (* 1864, † 1959) für die britische Filmgesellschaft Charles Urban Trading Company, Brighton,1906 entwickelte (im November 1906 patentierte) Kinemacolor-Technik, ein zweifarbiges additives Verfahren, bei dem der Film durch rotierende Rot-Grün-Filter photographiert und projiziert wurde. Den ersten Kurzfilm nach diesem Verfahren nahm Smith im Juli 1906 im Garten seines Hauses in Southwick bei Brighton mit seinen Kindern auf.

Der deutsche Physiker Karl Ferdinand Braun (* Fulda 1850, † New York 1918) erfand 1897 die nach ihm benannte Elektronenstrahlröhre (Braunsche Röhre), die zur Grundlage der modernen Fernsehkameras und Fernsehempfänger wurde und noch heute als Bildröhre verwendet wird. Der Einsatz der Braunschen Röhre in der Fernsehtechnik erfolgte erstmals durch den deutschen Physiker Max Dieckmann (* Hermannsacker [Kr. Nordhausen] 1882, † Gräfeling 1960) (1906: Patent für "Verfahren zur Übertragung von Schriftzeichen und Strichzeichnungen unter Benutzung der Katodenstrahlröhre") sowie durch den russischen Physiker Boris Iwowitsch Rosing (* 1869, † 1933) (1907: Patent auf einen elektrischen Fernseher ["Elektrisches Teleskop"], dessen erstes arbeitsfähiges Modell er am 9. Mai 1911 in Rußland vor namhaften Physikern demonstrierte). Dieckmann und Rosing, die beide noch mit mechanischen Bildzerlegern arbeiteten, begründeten mit diesem ersten Einsatz der Braunschen Röhre ein halbelektronisches Fernsehen; beide Systeme waren wahrscheinlich die ersten funktionierenden Fernsehsysteme der Welt.

Das erste norwegische Konversationslexikon war das im Verlag Aschehoug erschienene "Illustreret Norsk Konversasjons-Leksikon", 6 Bde., Kristiana 1906-1913, das bald (ab 2. Aufl. [1920-1932] u.d.T. "Aschehougs Konversasjons-Leksikon") das führende Nachschlagewerk in Norwegen wurde.

Die Elektronenröhre (ein luftdicht abgeschlossenes Glas- oder Metallgefäß mit mindestens zwei Elektroden, in dem ein Elektronenstrom fließt), deren Entwicklung ihren Ausgang von dem von Thomas Alva Edison (* 1847, † 1931) 1883 an Glühlampen entdeckten "glühelektrischen Effekt" nahm, sollte in der ersten Hälfte des 20. Jh. zum grundlegenden Bauelement der Elektronik werden und das Nachrichtenwesen revolutionieren. Ein wichtiger Aspekt der Elektronenröhre war, daß mit ihr das durch Fernsprech- und Funktechnik wachsende Bedürfnis nach einem die elektrischen Ströme verstärkenden Element erfüllt wurde und damit in der Nachrichtenübertragung eine Reichweitenbegrenzung entfiel. 
Unabhängig voneinander erfanden 1906 der Österreicher Robert von Lieben und der Amerikaner Lee de Forest die (Elektronen-) Verstärkerröhre: Der amerikanische Funkingenieur Lee de Forest (* Council Bluffs [Ia.] 1873, † Hollywood [Calif.] 1961) setzte in einer Zweielektrodenröhre (Diode) zwischen Kathode und Anode ein Steuergitter und schuf damit eine Dreielektrodenröhre (Triode) als steuerbare Verstärkerröhre (Patentschrift vom 25. 10. 1906), die er bald zu einer zugleich als Gleichrichter und Verstärker wirkenden, "Audion" genannten Triode umarbeitete (am 29. 1. 1907 patentiert). Der österreichische Physiker Robert von Lieben (* Wien 1878, † ebd. 1913) konstruierte eine Elektronenröhre (Diode) mit "Kathodenstrahlenrelais", in der die von der Kathode ausgestrahlten Elektronen durch ein äußeres Magnetfeld gesteuert wurden (patentiert am 4. 3. 1906). 1910 führte er das Steuergitter als dritte Elektrode zwischen Kathode und Anode ein und ließ sich seine Triode patentieren (1910). 1911 führte er sie der Berliner Physikalischen Gesellschaft als funktionsfähigen Telefonverstärker vor. 
Die industrielle Röhrenproduktion begann 1913.

Die erste Musikbox mit Vorwahleinrichtung und Schallplatten anstelle der Musikwalzen, also der erste Musikautomat im heutigen Sinne, war der von John Gabel in Chicago (Ill.) gebaute "Automatic Entertainer". Das an drei Seiten eingeglaste Gerät war 1,50 m hoch; ihm oben aufgesetzt war ein Schalltrichter mit einem Durchmesser von über einem Meter. 24 Schallplatten standen zur Auswahl. 1908 stellte Gabel die Produktion ein. Grund für den Mißerfolg dieser Geräte war ihre schlechte Klangqualität, zudem begleitet von mehreren Nebengeräuschen. Erst nach einigen technischen Verbesserungen ging die Musikbox Anfang der dreißiger Jahre in Serienproduktion.

Die erste jüdische Enzyklopädie in russischer Sprache war die in St. Petersburg 1906-1913 erschienene 16bändige "Jevrejskaja entsiklopedija".

1906 wurde in dem kleinen Ort Nauen in der Nähe von Berlin die Großfunkstelle Nauen mit einem 100 m hohen Antennenmast in Betrieb genommen. Anfangs erzielte sie schon Weiten bis 3 600 km. Nach der Umrüstung auf Löschfunkensender (1906-1909) (eine Erfindung des deutschen Physikers Max Wien [* Königsberg, Pr., 1866, † Jena 1938] zur Erzeugung schwach gedämpfter elektrischer Schwingungen [1905]) konnte Nauen über Funk mit Togo (über 5000 km) telegrafieren. 1914 warnte die Großfunkstelle Nauen deutsche Handelsschiffe auf den Ozeanen vor dem bevorstehenden Weltkrieg und überbrückte dabei Entfernungen bis zu 8 300 km.

Das erste Photostudio, das Porträts in natürlichen Farben anbot, war das von der Photographic Rotary Co. 1906 gegründete "St. James's Studio" in London.

Das drahtlose Fernsprechen wurde von dem kanadischen Radiotechniker Reginald Aubrey Fessenden (* East Bolton [Prov. Quebec] 1866, † Bermuda-Inseln 1932) begründet. Zusammen mit dem Schweden Ernst Frederik Werner Alexanderson (* 1878, † 1975) gelang ihm 1907 die Einrichtung einer Sprechfunkverbindung (von Brant Rock [Mass.] aus) über eine Entfernung von 320 km. (Trotz dieses Erfolges, erstmals drahtlos telefonieren zu können, wurde das drahtlose Fernsprechen zunächst nicht eingeführt, da der Kommunikationsbedarf damals noch durch die Drahttelefonie und -telegrafie abgedeckt wurde.)

Als erste Zeitungen bedienten sich die Blätter "L'Illustration" in Paris und "Daily Mirror" in London der von dem deutschen Physiker Arthur Korn entwickelten neuen Technik der Bildtelegrafie(1904). Am 8. November 1907 fand die erste Übermittlung einer zur Veröffentlichung bestimmten Photographie zwischen diesen beiden Zeitungen statt: Das erste Photo, eine Aufnahme des Prinzen von Wales (5,5 cm x 7,5 cm), wurde innerhalb von 12 Minuten über ein Unterwasserkabel des Ärmelkanals von Paris nach London geschickt und am nächsten Tag in einer Vergrößerung (11,5 cm x 16,5 cm) im "Daily Mirror" veröffentlicht. Photos des damaligen französischen Präsidenten und eines Mitglieds des britischen Parlaments wurden als Gegenleistung von London an die Zeitung "L'Illustration" gesandt.

Nach dem Aufkommen der Photographie traten an die Stelle der mechanischen Kopierverfahren immer mehr photomechanische Vervielfältigungstechniken. Der erste photomechanischeKopierapparat wurde 1907 von der Rectigraph Company, Rochester (N. Y.), auf den Markt gebracht. Patentinhaber des Rectigraph genannten Geräts war der Amerikaner George C. Beidler, der die Photographie als schnelle Reproduktion von Dokumenten durch die Sofortentwicklung eines photographischen Negativs 1903 erfunden hatte (1906 patentiert).

Die erste in Deutschland gebaute Offsetmaschine ("Triumph") geht auf den deutsch-amerikanischen Konstrukteur Caspar Hermann (* 1871, † 1934) zurück. Sie entstand im pfälzischen Zweibrücken und wurde 1907 in der Leipziger Buchdruckerei C. G. Röder aufgestellt.

Die erste deutsche Privatpresse wurde 1907 von dem Buchdrucker und Verleger Carl Ernst Poeschel (* Leipzig 1874, † Scheidegg [Allgäu] 1944) und dem Schrift- und Buchkünstler Walter Tiemann (* Delitzsch 1876, † Leipzig 1951) in Leipzig gegründet. Ihre Janus-Presse bestand bis 1923.

Die von dem Amerikaner Lee de Forest erfundene Elektronenröhre "Audion" (1906 [1907]) ging in den USA ab 1907 in die praktische Erprobung.
Im Februar strahlte De Forest vom obersten Geschoß des Parker Building in der New Yorker Fourth Avenue die ersten regelmäßigen Rundfunk-Versuchssendungen aus. Das Programm bestand aus Grammophonaufnahmen. Im September 1907 wurden von einem im Hafen von Brooklyn ankernden Schiff zwei von der schwedischen Sopranistin Eugenia Ferrar gesungene Lieder live übertragen.

Zu den ältesten Betriebszweigen des Funkverkehrs über Grenzen und Ozeane gehört der Seefunk. Er zählt zu den beweglichen Funkdiensten, da er sich nicht zwischen zwei festen Punkten, wie etwa der Überseefunkdienst, abspielt, sondern zwischen einer Funkstelle an Land (Küstenfunkstelle) und den Funkstationen der Schiffe auf hoher See (Seefunkstellen). Die älteste deutsche (und zugleich größte) Küstenfunkstelle ist Norddeich Radio. Sie nahm am 1. Juni 1907 als die "Funktelegraphenstation Norddeich" mit dem Rufzeichen KND ihren Betrieb auf. Weitere Funkstellen kamen hinzu: Elbe-Weser Radio 1912, Kiel Radio 1946 u.a.

Das erste in einer Polargegend gedruckte Buch (vom Buchdruck in Grönland einmal abgesehen) war das von dem britischen Südpolarforscher Sir (seit 1909) Ernest Henry Shackleton (* Kilkee [Irland] 1874, † Südgeorgien 1922) herausgegebene Buch "Aurora australis", das zur Unterhaltung der Mitglieder der Südpolexpedition in einer Auflage von 90 Exemplaren während der Wintermonate (April, Mai, Juni) 1908 am Pol gedruckt und in Brettern von Lebensmittelkisten eingebunden wurde.

Die ersten Bibeln in Hotelzimmern (Hotelbibeln) wurden im November 1908 von den Gideons, einer religiös ausgerichteten Gemeinschaft von Handlungsreisenden, im "Superior Hotel" in Iron Mountain (Mont.), USA, verteilt.

Die erste finnische Enzyklopädie ("Tietosanakirja") erschien zehnbändig in Helsinki in den Jahren 1908-1919 nebst einem Ergänzungsband 1922.

Mit Hilfe der Bildtelegrafie konnte der erste Kriminalfall im Jahre 1908 gelöst werden: Am 17. März 1908 veröffentlichte die Londoner Zeitung "Daily Mirror" das Photo eines Mannes, der am Tag zuvor in der französischen Hauptstadt Juwelen geraubt hatte. Paris hatte das Fahndungsphoto über Bildtelegraf nach London geschickt. Ein "Daily Mirror"-Leser identifizierte den in der Zeitung abgebildeten Dieb, der daraufhin festgenommen werden konnte. (Trotz dieses spektakulären Erfolges zeigte zunächst nur die Presse und nicht die Polizei Interesse an der Bildtelegrafie; sie wurde bei der deutschen Polizei erst 1928 eingeführt.)

Das erste deutsche Selbstanschlußamt für den öffentlichen Fernsprechdienst (Ortsdienst) (automatische Telefonzentrale) wurde am 10. Juli 1908 in Hildesheim (mit 1200 möglichen Anschlüssen) in Betrieb genommen.

Die Grundlage für den gehobenen Bibliotheksdienst in Deutschland schuf ein preußischer "Erlaß betreffend die Einführung einer Diplomprüfung für den mittleren Bibliotheksdienst an wissenschaftlichen Bibliotheken sowie für den Dienst an Volksbibliotheken und verwandten Instituten" vom 10. 8. 1909.

Am 26. Februar 1909 wurden im Londoner Variététheater "Palace" einem zahlenden Publikum erstmals nach dem von dem englischen Photographen George Albert Smith 1906 entwickelten "Kinemacolor"-Verfahren gedrehte Farbfilme (21 Kurzfilme) gezeigt.

1909 errichtete die Berliner Firma Siemens & Halske das erste europäische Großstadt-Wählamt für den öffentlichen Fernsprechdienst (automatische Telefonzentrale) für zunächst 2500 Teilnehmer in München-Schwabing.

Den Versuch, ein Lexikon in Form einer Loseblattausgabe (d.i. eine in einzelnen [gelochten] Blättern mit den zugehörigen Ordnern erscheinende Veröffentlichung) ständig aktuell zu halten, machte erstmals (wahrscheinlich) der New Yorker Verlag Nelson mit seiner 1909 erschienenen zwölfbändigen "Nelson's perpetual looseleaf encyclopaedia". Die einzelnen Seiten dieser Loseblatt-Enzyklopädie trugen das Datum der Veröffentlichung und konnten gegen aktualisierte neue Seiten ausgewechselt werden.

Die schwedische Schriftstellerin Selma (Ottiliana Lovisa) Lagerlöf (* Gut Marbacka [Värmland] 1858, † ebd. 1940) erhielt 1909 als erste Frau den Nobelpreis für Literatur.

1909 veranstaltete Lee de Forest (* Council Bluffs [Ia.] 1873, † Hollywood [Calif.] 1961) einer der Pioniere des Rundfunks, in New York zusammen mit seiner Schwiegermutter Harriet Stanton Black die erste Talk- (Rundfunk-)Sendung der Welt. Thema war das Frauenwahlrecht.

Schon im vorigen Jahrhundert fehlte es nicht an Versuchen, zur besseren Nutzung der teuren Leitungs- und Kabelwege über eine einmal gelegte Leitung mehrere Telegrafie- oder Telefonieverbindungen gleichzeitig herzustellen. 
Erstmals auf den Erfahrungen der Funktechnik aufbauend konnte der deutsche Physiker Ernst Ruhmer (* 1878, † 1913) in Versuchen 1909 zeigen, wie man statt eines einzigen gleich vier Telefongespräche auf einer Leitung mittels Hochfrequenz übertragen konnte. Damit begann die Entwicklung der sogenannten Trägerfrequenztechnik, welche die Mehrfachausnutzung eines drahtgebundenen oder drahtlosen Übertragungswegs durch die mit den Nachrichten modulierten hochfrequenten Trägerwellen ermöglicht.

Die von Charles Pathé (* Chevry-Cossigny [Dép. Seine-etMarne] 1863, † Monte Carlo 1957) und seinen Brüdern 1896 in Paris gegründete Filmgesellschaft "Pathé frères" produzierte ab 1909mit dem "Pathé Journal" die erste Wochenschau (Filmwochenschau), eine früher im Beiprogramm der Filmtheater gezeigte, wöchentlich wechselnde Zusamenstellung kurzer Filme über aktuelle Ereignisse.

Der französische Flugpionier Louis Blériot (* Cambrai 1872, † Paris 1936) überquerte als erster mit einem kleinen, von einem 25-PS-Motor angetriebenen Eindecker ("Monoplan Blériot Type XI") am 25. Juli 1909 den Ärmelkanal zwischen Calais und Dover.

Die erste deutsche Fibel, welche die Altersmundart zur Grundlage ihrer Texte machte, war die von dem Pädagogischen Verein zu Chemnitz herausgegebene "Chemnitzer Fibel", Chemnitz 1910. Mit dieser Fibel wurde erstmals der von dem deutschen Pädagogen Berthold Otto (* Bienowitz [bei Guhrau] 1859, † Berlin 1933) gegebene Anstoß ("Kindesmundart", Berlin 1908) im Schulbereich aufgegriffen, das Kind in der jeder Entwicklungsstufe eigenen Sprache (Altersmundart) sprechen und schreiben zu lassen.

Der erste im Tag- und Nachtbetrieb ständige transatlantische Funktelegrafendienst wurde am 23. April 1910 zwischen Clifton in Irland und Glace Bay in der kanadischen Provinz Nova Scotia aufgenommen.

Mit Hilfe der drahtlosen Telegrafie konnte der wahrscheinlich erste Kriminalfall im Jahre 1910 gelöst werden: Der Londoner Zahnarzt Dr. Hawley Harvey Crippen, der seine Ehefrau durch Gift ermordet hatte, war mit seiner Geliebten an Bord eines Atlantikdampfers von Liverpool nach Quebec geflohen. Der Kapitän schöpfte Verdacht, telegrafierte an Scotland Yard, und der Mörder konnte durch einen Funkbefehl der Londoner Kriminalpolizei noch vor Ankunft des Schiffes in Amerika verhaftet werden. (Crippen wurde am 23. November 1910 gehenkt.)

Der Amerikaner Lee de Forest (* Council Bluffs [Ia.] 1873, † Hollywood [Calif.] 1961), einer der Rundfunkpioniere, veranstaltete am 13. Januar 1910 aus dem Metropolitan Opera House in New York die erste Opernübertragung im Rundfunk. Auf dem Programm stand "Cavalleria rusticana" von Pietro Mascagni. Als Sänger hatte er Enrico Caruso gewinnen können. Diese Übertragung war zudem die erste nicht in einem Studio aufgenommene Direktsendung.

In Deutschland wurde die erste tragbare Kleinschreibmaschine (Reiseschreibmaschine) 1910 von der Firma Seidel & Naumann, Dresden, unter dem Namen "Erika" hergestellt.

Der erste deutsche Leitfaden für Erste-Hilfe-Leistung war der "Leitfaden für die Erste Hilfeleistung an Bord von Seefischereifahrzeugen", Berlin 1911.

In großen Mengen (6500 Briefe) wurde Post zum ersten Mal mit einem Flugzeug (Doppeldecker) am 18. Februar 1911 vom Gelände der Nationalausstellung in Allahabad, Indien, in das 8 km entfernte Städtchen Najni geflogen und anschließend mit der Bahn weiter transportiert. Dies war der erste offizielle Postflug der Welt.

1911 konnte zum erstenmal ein Luftschiff, das Zeppelin-Luftschiff "Z 2", mit einer Funkstation ausgestattet werden.

Der Philipp Reclam jun. Verlag in Leipzig (gegr. 1828 durch Anton Philipp Reclam [* Leipzig 1807, † ebd. 1896]) setzte als erster und einziger Verlag in Deutschland zwischen 1912 und 1940 Automaten zum Vertrieb seiner 1867 ins Leben gerufenen "Reclams Universal-Bibliothek" ein. Die ersten Apparate wurden in Erfurt aufgestellt. 1914 gab es bereits auf 1600 deutschen Bahnhöfen Bücherautomaten, die jeweils 12 Titel à 20 Pfg. (in den dreißiger Jahren à 40 Pfg.) bereithielten. (Zum 125jährigen Bestehen der Universal-Bibliothek ließ Reclam in Ditzingen im Jubiläumsjahr 1992 die Bücherautomaten in fünf Exemplaren nachbauen.)

Die am 3. Oktober 1912 in Leipzig gegründete "Deutsche Bücherei" war die erste (und bis 1945 einzige) zentrale Archivbibliothek und bibliographisches Zentrum für die deutschsprachige Literatur. Indem sie die seit 1913 in Deutschland erscheinenden Schriften sowie das deutschsprachige Schrifttum des Auslandes mit größtmöglicher Vollständigkeit sammelte, nahm sie die Funktionen einer deutschen Nationalbibliothek zum Teil wahr. (3.10.1990: Vereinigung mit der "Deutschen Bibliothek", Frankfurt/M., [gegr. 1946].) 
(Für die andere Teilaufgabe einer Nationalbibliothek - die Erwerbung der wichtigsten ausländischen Literatur aller Fachrichtungen - sind in der Bundesrepublik Deutschland vor allem die Staatsbibliothek zu Berlin Preußischer Kulturbesitz und die Bayerische Staatsbibliothek in München zuständig.)

Das erste brauchbare Dreifarbenverfahren für Kinofilme (Farbfilmverfahren) entwickelte der Franzose Léon Gaumont 1912 mit seiner Technik "Chronochrome". Er nahm seine Filme mit einer Kamera mit drei Objektiven auf, wobei vor jedem Objektiv ein Filter in einer der drei Grundfarben angebracht war. Entsprechendes galt für die Projektion. Trotz einer erfolgreichen Präsentation vor der französischen Photographischen Gesellschaft in Paris am 15. November 1912 (gezeigt wurden ländliche Szenen) und obwohl Gaumont 1913 in New York Chronochrome auch schon bei "Tonfilmen" (einer Serie von humoristischen Sketchen) verwendete (ein Phonograph lieferte Sprache, Musik und Geräusche), setzte sich sein Verfahren kommerziell nicht durch und verschwand um 1920.

In Deutschland wurden erstmals ab 1912 Postsendungen durch Flugzeuge und Luftschiffe, so von Mannheim nach Heidelberg, Frankfurt/M. nach Darmstadt, Worms, Mainz u.a., befördert.

Nach ergebnislosen Bemühungen mehrerer Erfinder im 18. Jh., Musiknoten auf einer Maschine zu schreiben, wurde die erste brauchbare (auf einer Typenradschreibmaschine basierende) Notenschreibmaschine ("Noco-Blick") 1912 in Köln (von einem Mann namens Groyen [Vorname unbekannt]) erfunden.

Da in der Anfangszeit des künstlerischen Films Drehbücher als Vorlage für einen Film noch unbekannt waren, versuchte man, eine dem Film gemäße Handlungsvorlage von einem bekannten zeitgenössischen Autor zu finden. Der erste deutsche "Autorenfilm" wurde mit der Verfilmung des Dramas "Der Andere" (1893) des deutschen Theaterleiters und Schriftstellers Paul Lindau (* Magdeburg 1839, † Berlin 1919) geschaffen. Regisseur dieses 1912 gedrehten (Stumm-) Films war der Filmpionier Max Mack (* Halberstadt 1884).

Der wohl erste spektakuläre und dramatische Einsatz der Funktelegrafie im Bereich der Schiffahrt erfolgte in der Nacht vom 14. zum 15. April 1912, als der britische Luxusdampfer "Titanic" auf seiner Jungfernfahrt von Southampton nach New York einen Eisberg rammte und 1503 Menschen (von den 1308 Passagieren und 898 Mann Besatzung) im Nordatlantik den Tod fanden. 703 Menschen konnten der Katastrophe entrinnen, weil der Funker Philips bis zur letzten Minute die Notsignale "SOS" und "CQD" aussandte und dadurch Hilfe an den Unglücksort holte. Philips ertrank. 
Nach dem Untergang der Titanic wurde auf der internationalen Funkkonferenz in London 1912 (Titanic-Konferenz) der SOS-Ruf als internationales Seenotsignal eingeführt, das im Morsealphabet (...---... ohne Pause) optisch, akustisch oder durch Funk, möglichst mit dem Namen des Betroffenen und dem Standort, ausgesendet wird. Die wegen des eindringlichen Rhythmus gewählte Buchstabenfolge wurde erst nachträglich als Abkürzung für engl. "Save Our Souls" (Rettet unsere Seelen) gedeutet. Der SOS-Ruf trat an die Stelle des von der Marconi's Wireless Telegraph Co. Ltd. eingeführten und ab 1. Februar 1904 geltenden Notsignals für Schiffe "CQD" (Abk. für engl.: Come Quick, Danger [Kommt schnell, Gefahr]). Das SOS-Signal war schon am 3. Oktober 1906 auf der Berliner Funkkonferenz durch ein Übereinkommen der britischen Marconi Company (Marconi's Wireless Telegraph Co. Ltd.) und der deutschen Telefunken-Gesellschaft (Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, später: Telfunken) (wenn auch noch nicht international) eingeführt und ab 1. Juli 1908 verwendet worden. Am 10. Juni 1909 wurde zum erstenmal ein SOS-Notruf ausgesandt, als die "Slavonia" der Cunard-Linie vor den Azoren Schiffbruch erlitt; zwei Dampfer nahmen die Signale auf und kamen zur Hilfe.

Nachdem der deutsche Ingenieur Rudolf Christian Karl Diesel (* Paris 1858, †[ertrunken im Ärmelkanal ] 1913) 1897 den nach ihm benannten Dieselmotor gebaut hatte, nahm im September1912 die Preußisch-Hessische Staatsbahn die erste Diesellokomotive (d.i. eine von einem oder mehreren Dieselmotoren angetriebene Lokomotive) in Betrieb.

Der erste Drehbleistift, den man nie anspitzen mußte, wurde 1912 von dem Japaner Tokuji Hayakawa erfunden und als "Ever-Sharp Pencil" 1914 in den Vereinigten Staaten auf den Markt gebracht. Der Erfolg war so groß, daß noch heute in Amerika alle Drehbleistifte als "Ever-Sharps" bezeichnet werden.

Erste Schritte zu einer verlegerischen Buchmarktforschung (einer wirtschaftlichen und sozialwissenschaftlichen Forschung über den Absatz von Büchern) in Deutschland tat der Verlagsbuchhändler Eugen Diederichs (* Löbitz [Kr. Naumburg] 1867, † Jena 1930) in Jena zwischen 1913 und 1915, indem er seinen Büchern Umfragekarten zur Erkundung der Kaufgründe beilegte und nach Abschluß der Umfrage die ermittelten Faktoren prozentual darstellte und veröffentlichte. Andere Verlage folgten seinem Beispiel.

Der Photochemiker Gustav Kögel (* München 1882, † Karlsruhe 1945-(urspr. Priester [seit 1906 ] und Benediktinermönch [bis 1922]) wandte 1913 erstmals die Fluoreszenzphotographie zum Wiedersichtbarmachen der ursprünglichen Texte auf Palimpsesten an. Er veröffentlichte seine Erfindung u.d.T. "Die Palimpsestphotographie" in; Sitzungsberichte der Preußischen Akademie der Wissenschaften, Berlin 1914.

Als die erste pharmaziehistorische Zeitschrift gilt die "Revue d'histoire de la pharmacie", Paris 1913 ff. (1913-1929 u.d.T. "Bulletin de la Société de la Pharmacie".)

Die nahezu gleichzeitig in den USA und in Deutschland 1913 erfundene funkepochemachende Rückkopplungsschaltung mit der erstmals ungedämpfte Hochfrequenzschwingungen erzeugt werden konnten, war der Beginn der modernen Sende- und Empfangstechnik. Unter Ausnutzung grundlegender Erfindungen (der Entdeckung der Gleichrichtereigenschaften von Kristallen durch den US-Wissenschaftler H. H. C. Dunwoody [1906], der Erfindung der Verstärkerröhre durch Robert von Lieben und Lee de Forest [1906] und des Hochfrequenzverstärkers durch Otto von Bronk [1911patentiert]) konstruierte in Deutschland (Berlin) der Funktechniker Alexander Meißner (* Wien 1883, † Berlin 1958) einen Röhrensender mit Rückkopplung, der alle damaligen Sender an Empfindlichkeit übertraf (patentiert am 10. April 1913); sein Prinzip ist noch bis heute gültig.

Der deutsche Elektroingenieur Hans Bredow (* Schlawe [Pommern] 1879, † Wiesbaden 1959), seit 1904 in der Projektabteilung der Telefunken GmbH, Berlin, der sich vor allem mit der Einführung und Entwicklung der Funktelegrafie befaßte, schuf 1913 die Voraussetzungen für den Transatlantikfunkverkehr zwischen Deutschland und den USA und förderte den Ausbau der 1906 in Betrieb genommenen Großfunkstelle im sächsischen Nauen.
Am 14. Oktober 1913 wurde zwischen Eilvese bei Hannover und Tuckerton, USA, der erste transatlantische Funkverkehr aufgenommen. Vier Tage später wurde das erste Funktelegramm von Nauen nach Sayville, USA, geschickt.

Der erste tragbare Plattenspieler war der "Decca Portable"' der von der Firma Barnett Samuel & Co., London, 1913 hergestellt wurde.

Das erste Zeitzeichen im Rundfunk ([Ton, Tonfolge als] Signal, das die genaue Zeit anzeigt), das dann regelmäßig gesendet wurde, wurde vom Pariser Sender auf dem Eiffelturm im Jahr 1913ausgestrahlt.

Der Fernschreiber ist ein als Endgerät der Fernschreibtechnik benutzter schreibmaschinenähnlicher Drucktelegraf für Ein- und Ausgabe im Klartext.
Die ersten, noch mechanisch funktionierenden Fernschreiber wurden vor 1914 in den USA gebaut. Von Bedeutung für die weitere Entwicklung waren der dort seit 1914 von dem Deutschen Edward Ernst Kleinschmidt (* Bremen 1875, † 1977) konstruierte Springschreiber, ein Fernschreiber mit synchronisiertem Sender und Empfänger, sowie der um dieselbe Zeit von der Berliner Firma Siemens & Halske hergestellte Tastenschnelltelegraf, eine Vorstufe des elektrischen Fernschreibers der heutigen Form.

Die "Chicago Tribune" (Chicago [Ill.] 1914 ff.) veröffentlichte ab 1914 als erste Zeitung regelmäßig Filmkritiken.

Nach Aufnahme des transkontinentalen Funkverkehrs zwischen Deutschland und den USA (1913) führte im Januar 1914 die Kaiserliche Post in Deutschland Funk-Grußtelegramme nach den Vereinigten Staaten ein.

Der Kinotechniker Oskar Meßter (* Berlin 1866, † Tegernsee 1943) war der Produzent der ersten deutschen Wochenschau ("Meßter-Woche"), die ab 1914 im Beiprogramm der deutschenFilmtheater gezeigt wurde.

Der Einsatz der Elektronenröhre in der Funktechnik ermöglichte den Bau leistungsfähiger Sender und hochempfindlicher Empfänger. So konnte bereits 1915 zu Versuchszwecken, bewerkstelligt von der American Telephone and Telegraph Company (AT & T), New York, mit Röhrensendern und -empfängern die erste transatlantische drahtlose Telefonverbindung zwischen den USA (Arlington [Va.]) und Frankreich (Paris, Eiffelturm) hergestellt werden.

1915 richteten die Amerikaner eine 5400 km lange, mit Röhrenverstärkern ausgerüstete Fernsprechverbindung zwischen der Ost- und der Westküste der USA ein. Sie war die erste transkontinentale Telefonverbindung (Atlantik [New York] - Pazifik [San Francisco]).

Das bedeutendste Farbfilmverfahren in der Geschichte des Kinofilms ist "Technicolor". Sein geistiger Vater ist der aus Chelsea (Mass.) stammende amerikanische Physiker Herbert Thomas Kalmus (* 1881, † 1963), der 1915 in Boston (Mass.) die "Technicolor Motion Picture Corporation" gründete, aus der 1922 die "Technicolor Incorporated" hervorging. Der von ihr hergestellte erste farbige Kinofilm in Technicolor ("The Gulf Between") wurde 1917 in den Vereinigten Staaten vorgeführt. Während es sich bei den bisher gezeigten Kinofilmen in Farbe, hergestellt nach dem "Kinemacolor"-Verfahren (1906; 1909), um Schwarzweißmaterial handelte, das abwechselnd durch zwei verschiedene Farbfilter sowohl aufgenommen wie auch projiziert wurde, enthielt der erste Technicolor-Film die Farben bereits auf dem Filmstreifen und ließ sich deshalb mit normalen Filmprojektoren vorführen. Allerdings war der frühe Technicolor-Film (bis 1932) nur zweifarbig: rotorange und blaugrün.

Wenn auch die erste deutsche zeitungswissenschaftliche Dissertation schon 1690 angefertigt wurde, hat sich die Zeitungskunde (später: Publizistik) als Universitätsfach erst in diesem Jahrhundert und zudem nur zögernd etabliert. Der Volkswirtschaftler und Soziologe Karl Bücher (* Kirberg [bei Limburg a.d. Lahn ] 1847, † Leipzig 1930) gründete 1917 an der Universität Leipzig das Institut für Zeitungskunde und wurde damit zum Begründer der Publizistik an deutschen Universitäten.

Im Sommer 1917 übertrug der deutsche Funkoffizier Hans Bredow (* Schlawe [Pommern] 1879, † Wiesbaden 1959), der spätere "Vater des deutschen Rundfunks", an der deutschen Westfront in Frankreich für seine Kameraden über die Frontfunkstellen kurze Unterhaltungsprogramme (Sprache und Musik). Aufgrund der Begeisterung der Funkersoldaten über diese ersten deutschen Rundfunkversuche, die eine unverhoffte Abwechslung in den dienstlichen Funkverkehr brachten, faßte Bredow den Entschluß, den Rundfunkempfang für jedermann zu schaffen.

Schon 1905 hatte der kanadische Elektrotechniker Reginald Aubrey Fessenden (* East Bolton [Prov. Quebec ] 1866, † Bermuda-Inseln 1932) das Prinzip des Überlagerungs- oder Heterodynempfangs vorgestellt, bei dem die von der Empfänger-Antenne aufgenommenen Schwingungen von einer im Empfänger erzeugten Hilfsschwingung überlagert wurden. Die dabei entstandene Mischfrequenz, die anschließend demoduliert wurde, war den beiden anderen an Empfindlichkeit und Störungsfreiheit überlegen. Das Heterodyn-Empfangssystem wurde später von mehreren Erfindern zur "Superheterodyn-Schaltung" vervollkommnet und zur Standardausrüstung der Röhrenempfänger.
Der amerikanische Elektrotechniker Edwin Howard Armstrong (* New York 1890, † ebd. 1954) konstruierte 1918 den ersten brauchbaren Überlagerungsempfänger (Superheterodynempfänger oder Superhet). Mit ihm stiegen Trennschärfe und Wiedergabequalität der Empfänger beträchtlich, und zur Sendersuche wurde nur noch ein einziger Knopf benötigt. Der Superhet wurde zum heute fast ausschließlich verwendeten Typ des Rundfunkempfängers.

In England wurden die ersten regelmäßigen Rundfunksendungen (zweimal täglich eine halbe Stunde Sprache und Musik) in Chelmsford (Essex) zwischen 1919 und 1920 ausgestrahlt. (1922: Gründung der "British Broadcasting Company [BBC]", London, als private Gesellschaft, seit 1927 öffentlich-rechtliche Körperschaft.)

Die erste amerikanische illustrierte Tageszeitung wurde in New York u.d.T. "Illustrated Daily News" von den Verlegern Joseph Medill Patterson (* Chicago 1879, † New York 1946) und Robert Rutherford McCormick (* Chicago 1880, † Wheaton [Ill.] 1955) gegründet. Im Laufe des ersten Erscheinungsjahres erfolgte die Titeländerung in "Daily News"; unter diesem Titel erscheint das Blatt noch heute als erfolgreiche Kaufzeitung.

Am 6. Februar 1919 eröffnete die "Deutsche Luftreederei" aus Anlaß und für die Dauer der Nationalversammlung in Weimar einen Luftpostdienst Weimar - Berlin. Dies war der Beginn einer planmäßigen Luftpostbeförderung in Deutschland. (1929 bestand der deutsche Luftpostverkehr mit fast allen europäischen Ländern.)

Die beiden britischen Flugpioniere Sir John William Alcock (* Manchester 1892, † Bei Rouen [Flugzeugunfall] 1919) und Arthur Whitten Brown (* 1886, † 1948) unternahmen am 14./15. Juni1919 mit einer zweimotorigen, umgebauten Vickers "Vimy" den ersten ununterbrochenen Flug über den Atlantischen Ozean von St. John`s (Neufundland) nach Clifden (Irland) (3050 km in 16 1/2 Stunden).

Die 1919 von dem Flugzeugkonstrukteur und Unternehmer Hugo Junkers (* Rheydt 1859, † Gauting 1935) entwickelte und in seiner Firma "Junkers Flugzeugwerke AG", Dessau, gebaute "Junkers F 13" war das erste Ganzmetall-Verkehrsflugzeug der Welt und der Grundtyp des heutigen Verkehrsflugzeugs. Es wurde in Serienproduktion hergestellt.

Die am 27. Oktober 1920 unter den Codebuchstaben KDKA registrierte Rundfunkstation in Pittsburgh (Pa.), USA, war der erste (nicht mehr Versuchszwecken dienende) kommerzielle regelmäßig arbeitende Rundfunksender der Welt. Er nahm am 2. November 1920 seinen Betrieb im Mittelwellenbereich auf und sendete unterhaltsame und informative Programme. Zur Eröffnung übertrug die Rundfunkstation KDKA die Wahlergebnisse der damaligen Präsidentschaftswahlen; in den Pausen wurde Musik gesendet.

Unter der Leitung des deutschen Radiopioniers Hans Bredow (* Schlawe [Pommern] 1879, † Wiesbaden 1959), der im März 1919 als Ministerialdirektor ins Reichspostministerium berufen wurde und der in Berlin am 16. November 1919 in seinem berühmten Vortrag über "Funkentelegraphie und Presse" erstmals die Möglichkeiten eines Rundfunkempfangs für jedermann in der Öffentlichkeit darlegte sowie die Bezeichnung Rundfunk prägte, wurden ab März 1920 in der Hauptfunkstelle Königs Wusterhausen die ersten Rundfunkversuche in Deutschland unternommen. Am 22. Dezember 1920 übertrug der posteigene Langwellensender Königs Wusterhausen zum erstenmal ein Instrumentalkonzert.

Die ersten Rundfunknachrichten wurden am 20. August 1920 von der Rundfunkstation 8 MK in Detroit (Mich.) ausgestrahlt. Die aus Agenturmeldungen zusammengestellten Nachrichten waren von der Zeitung "Detroit News" zur Verfügung gestellt worden.

Die erste Übertragung eines Orchesterkonzertes im Rundfunk fand im April 1920 in San Francisco statt. Aus dem dortigen Theater wurde ein einstündiges Konzert des California Theatre Orchestra unter dem Dirigenten Hermann Heller gesendet.

Die älteste Kaufzeitung Portugals ist der seit 1921 in Lissabon erscheinende "Diário de Lisboa".

Die elektromagnetischen Wellen umfassen einen riesigen Wellen- bzw. Frequenzbereich. Die von Guglielmo Marconi (1894) begründete Funktechnik entwickelte sich aufgrund der technischen Voraussetzungen und der stabilen Ausbreitungsbedingungen zunächst im Langwellenbereich (1-10 Km/300-30 kHz). 
Die weitere Erschließung des Spektrums der elektromagnetischen Wellen war durch das Vordringen zu immer kürzeren Wellenlängen bzw. höheren Frequenzen charakterisiert. Bereits die ersten Rundfunksender nutzten den Mittelwellenbereich (182-1000 m/1650-300 kHz).
1921 entdeckten amerikanische Funkamateure den Kurzwellenbereich (10-100 m/30-3 MHz). Seitdem wurde der Kurzwellenfunk entwickelt. Der Kurzwellenbereich ist der wichtigste Frequenzbereich für funktechnische Fernverbindungen.

In Dänemark strahlten Amateurstationen regelmäßige Rundfunksendungen seit 1921 aus; der offizielle staatliche Rundfunk begann 1925.

Die erste Sportübertragung im Rundfunk (Boxkampf Johnny Ray gegen Johnny Dundee in Pittsburgh [Pa.]) wurde vom Pittsburgher Sender KDKA am 11. April 1921 ausgestrahlt. Kommentator war Florent Gibson von der Zeitung "Pittsburgh Star".

Das erste Autoradio wurde von dem damals achtzehnjährigen George Frost, dem Präsidenten des Lane High School Radio Club in Chicago (Ill.), im Mai 1922 in die Tür eines Ford-T-Modells eingebaut.

Der buchkundliche Schriftsteller Gustav Adolf Erich Bogeng (* Tilsit 1881, † Bad Harzburg 1960) verfaßte mit "Die großen Bibliophilen. Geschichte der Büchersammler und ihrer Sammlungen", 2 Bde., Leipzig 1922, die erste zusammenfassende Geschichte der Bibliophilie.

Der (das) erste Digest (engl.), ein Nachdruckblatt für Auszüge aus Zeitschriften und Büchern, gelegentlich auch mit Originalbeiträgen, ist auf Unterhaltungssektor die 1922 in Pleasantville (N. Y.) gegründete Monatszeitschrift "Reader's Digest", die in verschiedenen Länderausgaben und Sprachen herausgegeben wird. Die erste Auslandsausgabe erschien 1938 für Großbritannien; die deutsche Ausgabe wurde u.d.T. "Das Beste aus Reader's Digest" 1948 in Stuttgart gegründet.

Bereits im vorigen Jahrhundert wurde mit einem Film experimentiert, der beim Zuschauer einen plastischen, dreidimensionalen Eindruck hervorrief (dreidimensionaler Film, 3-D-Film, Stereofilm). Der erste 3-D-Film wurde von der amerikanischen Filmgesellschaft Perfect Pictures 1922 mit dem Streifen "The Power of Love" nach dem Anaglyphenverfahren produziert. Bei diesem Verfahren werden zwei Halbbilder in zwei verschiedenen Komplementärfarben (meist in Rot und Grün) übereinander projiziert, die durch Betrachtung mit einer Brille, deren Gläser wie die Halbbilder, jedoch vertauscht, gefärbt sind, den räumlichen Effekt ergeben. Das Verfahren geriet wieder in Vergessenheit; zudem fehlte ihm der Ton.

Das erste transatlantische Funkbild, ein Photo von Papst Pius XI., wurde am 11. Juni 1922 in der New Yorker Zeitung "World" abgedruckt. Es war von dem Pionier der modernen Bildtelegrafie Arthur Korn (* Breslau 1870, † Jersey City [N. J.] 1945) am 6. Mai 1922 von Berlin über Centecello in der Nähe von Rom nach Otter Cliffs im US-Staat Maine übertragen worden. Damit war Korn die erste drahtlose transkontinentale Bildübertragung gelungen.

Ab 1. September 1922 wurde auf dem Langwellensender Königs Wusterhausen der "Wirtschaftsrundspruchdienst" als erster regelmäßiger und gebührenpflichtiger Rundfunkdienst angeboten. Rund 1000 Abonnenten konnten diesen direkten Vorläufer des deutschen Rundfunks mit posteigenen, plombierten Mietgeräten empfangen. (Ein jedermann zugänglicher Rundfunk schien dem Reichstelegraphenamt noch zu gewagt. 1923 wurde aber das Empfangsverbot für Privatpersonen aufgehoben.)

In der Sowjetunion wurde am 1. September 1922 der erste Radiosender ("Komintern") in Betrieb genommen. Der erste französische Rundfunksender ("Radiola") begann am 6. November 1922 mit der Ausstrahlung seines Programms.

Mit dem in der Tonfilmtechnik zunächst dominierenden Nadeltonverfahren (Ton von der Schallplatte) konkurrierte eine Zeitlang ein von dem Elektrotechniker Hans Vogt (* Wurlitz [Oberfranken] 1890, † Passau 1979), dem Physiker Jo Benedict Engl (* München 1893, † New York 1942) und dem Ingenieur Joseph Massolle (* Bielefeld 1889, † Berlin 1957) zur Aufnahme und Wiedergabe von Tonfilmen seit 1919 entwickeltes, auf dem Lichtton beruhendes Verfahren, bei dem Bild und Ton auf Filmstreifen (zunächst getrennt auf einem Bild-Film und einem Tonspur-Film, dann auf ein und demselben Film) aufgezeichnet wurden. Dieses mit zahlreichen Patenten abgesicherte Lichttonverfahren nannten seine Erfinder Triergon-Verfahren (tri-ergon [griech.] = Werk der Drei). 
1921/1922 zeigte das Kollektiv erstmals längere Tonfilmstreifen nach dem Lichttonverfahren. 1922 drehte es den ersten Kinofilm mit integrierter Lichttonspur. Es war ein Einakter des niederländischen Schriftstellers Herman Heijermans (* Rotterdam 1864, † Zandvoort 1924) mit dem Titel "Der Brandstifter".
(Das Lichttonverfahren konnte sich in Deutschland zunächst nicht durchsetzen. Die Erfinder verkauften ihre Rechte einer Schweizer Firma, die sie wiederum an eine amerikanische Firma veräußerte.) Nach 1945 trat zum Lichtton der Magnetton. Der Nadelton geriet in Vergessenheit.

Die erste Rundfunkwerbung wurde am 28. August 1922 von der WEAF-Station, New York, ausgestrahlt und dauerte zehn Minuten. Auftraggeber war die Queensboro Corporation, Gegenstand der Werbung ein neues Appartementhaus in Jackson Heights (N. Y.); ein Mr. Blackwell der Firma Queensboro las den Text. Aufgrund der an fünf aufeinanderfolgenden Tagen gesendeten Werbespots, für die das Unternehmen 500 Dollar bezahlte, konnten zwei Wohnungen verkauft werden.

Das Hörspiel ist eine für den Rundfunk nur mit akustischen Mitteln konzipierte Kunstform. Die Geschichte des Hörspiels begann mit Bearbeitungen vor allem von Theaterstücken für den Funk. Das erste Hörspiel, das Melodrama "The Wolf" von Eugene Walter, war eine solche Bearbeitung. Es wurde am 3. August 1922 von der Station WGY in Schenectady (N. Y.) gesendet. Als Drama war es in New York 1908 veröffentlicht worden.

Ab 1923 brachte die von dem Engländer Sir Francis Meynell (* 1891, † 1975) in London (1923) gegründete Nonesuch Press durch entsprechenden Einsatz maschineller Druckverfahren erstmals bibliophile Bücher in größerer Auflage und daher zu erschwinglichen Preisen auf den Buchmarkt.

Die Automatisierung des deutschen Fernsprech-Fernverkehrs begann am 16. Mai 1923. Die Geburtsstätte der Fernwähltechnik (Selbstanschlußtechnik) war Weilheim (Oberbayern) mit fünf Ortnetzen. (1972: Abschluß des Aufbaus eines flächendeckenden automatischen Fernsprechnetzes in der Bundesrepublik Deutschland.)

Die eigentliche Entwicklung der Fernsehtechnik begann erst nach dem Ersten Weltkrieg unter Ausnutzung der Elektronik. Als "Vater" des elektronischen Fernsehens gilt der amerikanische Elektroingenieur russischer Herkunft Wladimir Kosma Zworykin (* Murom [Rußland ] 1889, † Princeton [N. J.] 1982), der mit seinem "Ikonoskop" den ersten brauchbaren elektronischen Bildzerleger oder die erste elektronische Fernsehkamera schuf (Patentgesuch: 29. 12. 1923, stattgegeben erst am 20. 12. 1938). Außer der elektronischen Bildaufnahmeröhre hatte er bis Ende1923 auch eine Bildröhre entwickelt, die der Wiedergabe diente (Fernsehempfänger). Allerdings konnte er mit diesen Geräten nur ein einfaches Kreuz übertragen. Doch verbesserte er das Ikonoskop, so daß es 1931 voll funktionsfähig war und ab 1934 serienmäßig hergestellt wurde.

Das Nachrichtenmagazin (engl.: news magazine) (ein Typ der politischen Wochenzeitschrift, gekennzeichnet durch Anonymität der Beiträge, Tatsachen- und Detailschilderungen in einer sachlichen Sprache, gezielte Nachforschungen und umfassende Dokumentation mit Hilfe eines Redaktionsarchivs) wurde von den amerikanischen Publizisten Henry Robinson Luce (* Penglai [Prov. Shandong] 1898, † Phoenix [Ariz.] 1967) und Briton Hadden (* 1890, † 1929) mit der von ihnen in New York 1923 gegründeten Zeitschrift "Time. The weekly news magazine" eingeführt.

Als erster offizieller deutscher Rundfunkdienst verbreitete vom 29. Oktober 1923 an der "Unterhaltungs-Rundfunk" über einen im Hause der Schallplattenfirma "Vox" in Berlin installierten Mittelwellensender regelmäßig Rundfunksendungen mit Nachrichten und Unterhaltungsmusik. (Die erste Nachrichtensendung erfolgte wenige Tage nach dem 29. 10. 1923.) 
(Regelmäßige Rundfunksendungen gab es 1923, etwa gleichzeitig mit Deutschland, in Belgien, Spanien und der Tschechoslowakei, 1924 in Finnland und Italien, 1925 folgten Norwegen, Polen, Mexiko und Japan u.a. Das Zeitalter der elektrischen Massenkommunikation begann.)

Trotz der offiziellen Eröffnung des deutschen Rundfunks (für jedermann) am 29. Oktober 1923 mußte zum privaten Rundfunkempfang beim Reichstelegraphenamt eine Genehmigung beantragt werden; die Betriebserlaubnis berechtigte auch zum Kauf eines Rundfunkapparates. 
Der erste registrierte Rundfunkhörer in Berlin war der Tabakwarenhändler Wilhelm Hollhof, wohnhaft in Berlin, Turmstraße 47, wie die von der Reichstelegraphenverwaltung am 31. Oktober 1923 ausgestellte "Genehmigungsurkunde für Rundfunkempfänger Nr. 1" belegt. Hollhof zahlte für die Lizenz 350 Milliarden Inflationsmark.
(1924 betrug die Zahl der Rundfunkteilnehmer in Deutschland bereits rd. 100 000 Hörer; 1926 konnten rd. 1 Mio., 1934 über 5 Mio. Rundfunkhörer gezählt werden.)

Die erste deutsche (Rundfunk-) Programmzeitschrift war "Der Deutsche Rundfunk", Berlin 1923-1941.

Die älteste, noch erscheinende Schallplattenfachzeitschrift wurde u.d.T. "Gramophone" 1923 in London von dem englischen Schriftsteller Sir (seit 1952) Edward Montague Compton Mackenzie (* West Hartlepool [bei Durham] 1883, † Edinburgh 1972) gegründet.

Die erste Buchgemeinschaft in Deutschland mit internationalem Buchprogram war die 1924 in Berlin gegründete "Deutsche Buchgemeinschaft" (heute Darmstadt). Sie sprach die breite Schicht des bürgerlichen Mittelstandes an. Das erste von ihr herausgegebene Buch war Goethes "Faust". Es folgte 1924 Flauberts "Madame Bovary".

Das von dem österreichischen Dramaturgen und Drehbuchautor Carl Mayer (* Graz 1894, † London 1944) 1923 geschriebene Filmskript "Sylvester" zum gleichnamigen Film (uraufgeführt am 3. 1. 1924) war das erste Drehbuch (d.i. Textbuch eines Films mit genauen Anweisungen für Darstellung, Aufnahmetechnik u.ä.) in Deutschland, welches auch als Buchveröffentlichung (beim Verlag Kiepenheuer in Potsdam [als Bd. 1 der Reihe "Das Drehbuch"]) erschien.

Der englische Schriftsteller Richard Arthur Warren Hughes (* Weybridge 1900, † Moredrin [Wales] 1976) schrieb das erste (Original-) Hörspiel ("Danger"), das am 15. 1. 1924 vom englischen Rundfunk gesendet wurde. Ihm folgte im gleichen Jahr in Frankreich "Maremoto" von Pierre Cusy und Gabriel Germinet. Das erste deutsche Hörspiel war die Funkgroteske "Zauberei auf dem Sender" von Hans Georg Flesch (* 1896, verschollen 1945), gesendet am 24. 10. 1924.

Der zu Anfang der Rundfunktechnik gebräuchlich gewesene Rundfunkempfänger war der Detektorempfänger, bestehend aus einem elektrischen Schwingkreis und einem Kristall zur Demodulation (Gleichrichtung), der wegen der geringen Lautstärke nur einen Kopfhörerempfang ermöglichte. Mit der Erfindung der Elektronenröhre wurde der Röhrenempfänger entwickelt, der eine weit größere Empfangsqualität hatte und die Annehmlichkeit des Lautsprecherempfangs brachte. In Deutschland wurden die ersten Röhrenrundfunkempfänger auf der Berliner Funkausstellung 1924 neben den üblichen Detektorempfängern vorgestellt.

Nach langen Auseinandersetzungen und Richtungskämpfen wurde in Deutschland 1924 die "Deutsche Einheitskurzschrift" in Kraft gesetzt. Sie war ein Kompromißsystem aus denStenographiesystemen von Franz Xaver Gabelsberger (* München 1789, † ebd. 1849) (1834), von Heinrich August Wilhelm Stolze (* Berlin 1798, † ebd. 1867) (1841) und von Ferdinand Schrey (* Elberfeld 1850, † Berlin 1938) (1887 und 1897). Bis zur Festlegung der Deutschen Einheitskurzschrift waren in Deutschland über 600 Kurzschriftsysteme entwickelt worden.

1925 wurde an der Handelshochschule in Leipzig durch Stiftung des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler weltweit zum ersten Mal ein Lehrstuhl für Buchhandelsbetriebslehreeingerichtet. (Erster Lehrstuhlinhaber war Gerhard Menz.)

Als erste jugoslawische Enzyklopädie gilt die von St. Stanojevic herausgegebene "Narodna enciklopedija srpsko-hrvatsko-slovenacka" (serbokroatisch-slowenische Enzyklopädie) in 4 bzw. 5 Bänden, je eine Ausgabe in kyrillischer und lateinischer Schrift, Zagreb 1925-1929.

Die ersten öffentlichen Fernsehvorführungen fanden 1925 gleich in drei Ländern statt: in Deutschland durch August Karolus, in Großbritannien durch John Logie Baird und in den USA durch Charles Francis Jenkins. Allen diesen ersten praktischen Vorführungen war gemeinsam, daß sie mit mechanischen Bildzerlegern arbeiteten. Der deutsche Physiker August Karolus (* Reihen [heute zu Sinsheim ] 1893, † Zollikon 1972) stellte sein auf der von ihm 1923 entwickelten Kerr-Zelle (Vorrichtung zur nahezu trägheitslosen Umwandlung elektrischer Spannungsschwankungen in Lichtintensitätsschwankungen) beruhendes Fernsehen der Öffentlichkeit vor. 
Dem britischen Fernsehpionier John Logie Baird (* Helensburgh 1888, † Bexhill-on-Sea 1946) gelang (unter Benutzung der Nipkow-Scheibe) nach ersten erfolgreichen Fernsehversuchen in Hastings im Februar 1924 (Übertragung der Silhouette eines aus Papier ausgeschnittenen Malteserkreuzes über eine Entfernung von 3 m) in London am 2. Oktober 1925 die erste Fernseh-Live-Übertragung: Baird übertrug nach Versuchen mit einer ausrangierten Bauchrednerpuppe das Gesicht des fünfzehnjährigen Bürolehrlings William Taynton live auf dem Bildschirm. (Der Junge war damit der erste Mensch auf der Welt, der jemals im Fernsehen erschien.) 
Der amerikanische Erfinder und Fernsehpionier Charles Francis Jenkins (* bei Dayton [Oh. ] 1867, † Washington [D. C.] 1934), der 1923 mit mechanischen Fernsehverfahren zu experimentieren begann und dabei ein stehendes Bild von US-Präsident Warren Gamaliel Harding über eine Entfernung von rd. 200 km von Washington nach Philadelphia übertrug, übermittelte 1925 Fernsehbilder. (Sein System war allerdings kommerziell nicht lebensfähig.)

Die erste umfassende internationale Inkunabelbibliographie ist der (von der Kommission für den Gesamtkatalog der Wiegendrucke herausgegebene) "Gesamtkatalog der Wiegendrucke", Leipzig 1925-1940. (Neudruck: Stuttgart 1968-1978; Weiterführung durch die Deutsche Staatsbibliothek, Berlin.)

In einer langen Entwicklungszeit der photographischen Kamera wurden aus den mehrere Kilogramm schweren, unförmigen Photokästen der photographischen Frühzeit immer kleinere, leichtere und komfortablere Kameras. Denn als mit der Einführung von lichtempfindlichen Filmen das Vergrößern kein Problem mehr war, konnte man auf kleinere Aufnahmeformate und damit auch auf kompaktere Kameras übergehen. Auch der Siegeszug der Amateurphotographie veranlaßte die Kameraindustrie zum Bau einfacherer und handlicherer Photoapparate. Als erste Kleinbildkamera konnte sich die von Oskar Barnack (* Lynow [Kr. Luckenwalde] 1879, † Bad Nauheim 1936), einem Mitarbeiter der optischen Werke Werner Leitz, Wetzlar, seit 1913 entwickelte und von der Firma Leitz auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1925 erstmals vorgeführte "Leica" (Abk. für: Leitz Camera) mit einem Negativformat von 24 x 36 Millimetern durchsetzen. Bis Ende 1925 konnten 1000 Apparate verkauft werden. Im Jahr 1928 erhielt der Luftfahrtpionier Hugo Eckener (* Flensburg 1868, † Friedrichshafen 1954) die 10 000. Leica zum Geschenk, der Asienforscher Sven Hedin (* Stockholm 1865, † ebd. 1952) ein Jahr später die 25 000. Kamera.

Bis 1925 erfolgte die Schallplattenaufnahme akustisch-mechanisch: In den Schalltrichter, dessen Durchmesser sich nach der Art der Aufnahme richtete, wurde hineingesungen und -gesprochen, und ein an der Aufnahmemembran befestigter Schneidstichel grub die Schallwellen in eine rotierende Wachsplatte. Die Nachteile waren offensichtlich: Durch Resonanzwirkung des Trichters kam es zu Tonverzerrungen; ein Orchester oder die Solisten mußten sich dicht um den Aufnahmetrichter gruppieren, damit die Schallschwingungen eingefangen werden konnten; wurde ein falscher Ton gespielt oder gesungen, mußte das ganze Musikstück wiederholt werden u.a. Eine neue Epoche der Aufnahmetechnik begann, als 1925 ein Team der Bell Telephone Laboratories in den USA das elektrische Mikrophon erfand. Statt des Schalltrichters verwendete man bei der Tonaufnahme nun das Mikrophon, das die Schallschwingungen in elektrischen Strom umwandelte. Der Strom wurde durch eine elektrische Verstärkerröhre (1906) verstärkt; anschließend erzeugte er (elektromagnetisch) eine mechanische Kraft im Plattenschneidgerät. Die erste nach diesem kommerziell verwertbaren elektrischen Aufnahmeverfahren hergestellte Schallplatte kam im April 1925 in Amerika in den Handel. 
Auch die Deutsche Grammophon Gesellschaft, die 1922 mit elektrischen Aufnahmeversuchen über Mikrophon und Verstärker begonnen hatte, brachte 1925 die ersten brauchbaren elektrisch aufgenommenen Schallplatten auf den Markt. 
Bald veränderten sich die Grammophone, da nun auch die Wiedergabe elektrisch über einen Verstärker und Lautsprecher erfolgte. Und wie das Mikrophon die riesigen Schalltrichter bei der Plattenaufnahme überflüssig gemacht hatte, so löste der Lautsprecher bei der Tonwiedergabe nun auch die lautverstärkenden Trichter ab.

Der erste elektrische Plattenspieler (mit Röhrenverstärker und Lautsprecher anstelle des traditionellen Schalltrichters) war das "Brunswick Panatrope", das 1925 von der Brunswick Co., Dubuque (Ia.), hergestellt wurde.

Der erste berufsmäßige Rundfunksportkommentator der Welt war der Australier Mick Ferry, der sein Debut mit einer Reportage vom Pferderennen in Randwick am 11. April 1925 für die Rundfunkstation 2 FC in Sydney gab.

Die erste sowjetische Enzyklopädie war die "Bol`saja sovetskaja enciklopedija" (Große Sowjetenzyklopädie), 65 Bde., Moskau 1926-1947.

1926 brachte der schottische Fernsehpionier John Logie Baird (* Helensburgh 1888, † Bexhill-on-Sea 1946) den ersten Fernsehempfänger der Welt unter dem Namen "Televisor" heraus, der ab 1930 in nennenswerter Stückzahl gebaut und zum Preis von 20 Pfund verkauft wurde.

Ausgerechnet der überzeugte Anhänger der Phonographenwalze als Tonträger Thomas Alva Edison (1877) stellte 1926 die erste Langspielplatte mit einer Spielzeit von 20 Minuten je Plattenseite vor. Diese Laufzeit erreichte er durch eine große Rillendichte (16 Rillen auf 1 mm); das für eine derartige Dichte erforderliche besonders widerstandsfähige Material fand er im Bakelit. Die Platten mit einem Durchmesser von 30 cm und 80 U/min. wogen zwischen 500 und 750 g und waren 6 mm dick. Die Edison-Langspielplatten bestanden aus überspielten Aufnahmen alter Stücke und waren wahrscheinlich deshalb nicht sehr erfolgreich. Zudem nutzten sich die so dicht nebeneinander liegenden Rillen bei häufigem Gebrauch sehr schnell ab. (Im November 1929 gab der 82jährige Edison die Produktion von Schallplatten und Plattenspielern auf.)

Die erste der Science-fiction, dem Bereich der wissenschaftlich-utopischen Literatur, gewidmete Zeitschrift erscheint in New York seit 1926 u.d.T. "Amazing stories".

Mobilfunk ist die allgemein gebräuchliche Bezeichnung aller beweglichen Landfunkdienste, bei denen sich die mobile Funkstelle in einem Straßen-, Schienen- oder einem Wasserfahrzeug der Binnenschiffahrt befindet. Dabei wird unterschieden zwischen Mobilfunkdiensten in nichtöffentlichen Funknetzen, die dem internen Verkehr besonderer Teilnehmergruppen (wie Polizei, Militär, Feuerwehr, Rettungsdienst, Taxiunternehmen u.ä.) dienen, und den jedermann zugänglichen Mobilfunkdiensten in öffentlichen Netzen (Mobiltelefone in Funktelefonnetzen, Funkrufdienst [Eurosignal, Cityruf] , schnurlose Telefone u.a.). 
In Deutschland nahm der öffentliche Mobilfunk seinen Ausgang im Jahre 1926, als von der Deutschen Reichsbahn ein Funktelefondienst in fahrenden Zügen (zunächst zwischen Hamburg und Berlin) angeboten wurde. Die Gespräche wurden damals von den Zügen auf die parallel zur Fahrstrecke verlaufenden Fernsprechleitungen, d.h. nur wenige Meter über Funk übertragen.
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden in der Bundesrepublik Deutschland mit immer verbesserter Technik mehrere Funktelefonnetze aufgebaut: A-Netz, erstes Mobiltelefonnetz, bestehend aus mehreren Teilnetzen (A1, A2, A3, A4), manuelles Funknetz im 160 MHz-Bereich, Aufbau ab 1958; B-Netz (B1/B2-Netz), automatisches Mobiltelefonnetz im 160 MHz-Bereich, Inbetriebnahme des B1-Netzes 1972, Erweiterung zum B2-Netz 1980; C-Netz, Mobiltelefonnetz im 450 MHz-Bereich, Probebetrieb: 1. 9. 1985, Inbetriebnahme: 1. 5. 1986. Über dieses Netz können neben Sprache auch Bilder (über Fernkopierer) oder Daten (z.B. über einen Laptop) übertragen werden; D-Netz, Bezeichnung der Bundesrepublik für das paneuropäische digitale GSM (Abk. für engl.: Global system for mobile communications)-Mobiltelefonsystem im 900 MHz-Bereich, das sowohl von der Deutschen Bundespost (D1-Netz) als auch von der Mannesmann Mobilfunk GmbH (D2-Netz) betrieben wird, Inbetriebnahme beider Netze: 1. 7. 1991. Vorteile des D-Netzes gegenüber dem C-Netz sind grenzüberschreitende Einsetzbarkeit, effizientere Frequenzausnutzung, höhere Teilnehmerkapazität, Abhörsicherheit durch digitale Verschlüsselung, Kompatibilität zum ISDN.

Das erste Unternehmen, das Autoradios industriell herstellte, war die Rundfunkfirma "Storage Battery Co." in Philadelphia (Pa.). Sie brachte 1927 den "Philco Transitone" auf den Markt.

1927 schlossen sich erstmals nationale bibliothekarische Vereinigungen zu einem internationalen Verband, der "International Federation of Library Associations (IFLA)" zusammen. Die IFLA hielt ihren ersten Weltkongreß 1929 in Rom und Venedig ab. (Heute sind Mitglieder der IFLA außer nationalen bibliothekarischen Vereinen und Verbänden auch einzelne Bibliotheken und Einrichtungen des Bibliothekswesens [Ausbildungsstätten u.ä.].)

Die von dem deutschen Physiker Arthur Korn entwickelte Bildtelegrafie (1904) wurde von dem deutschen Physiker August Karolus (* Reihen [heute zu Sinsheim] 1893, † Zollikon 1972) vervollkommnet, indem er die von ihm 1923 erfundene Kerr-Zelle (eine Vorrichtung zur nahezu trägheitslosen Umwandlung elektrischer Spannungsschwankungen in Lichtschwankungen) als Lichtsteuerzelle für Bildtelegrafen nutzbar gemacht hatte. Nach dem von Karolus in Zusammenarbeit mit den Firmen Siemens und Telefunken entwickelten BildtelegrafieSystem und nach einem Probelauf 1925 auf der Strecke Berlin - Leipzig über Postleitungen fand am 1. Dezember 1927 die offizielle Eröffnung des ersten regelmäßigen Bildübertragungsdienstes in Deutschland auf einer Leitung Berlin - Wien statt. Diese erste Bildtelegrafenlinie in Deutschland wurde mit zwei Bildtelegrammen eröffnet. Sie zeigten den deutschen Reichskanzler Wilhelm Marx und den österreichischen Bundeskanzler Ignaz Seipel mit ihren Grußworten.

Die erste (große) griechische Enzyklopädie ("Megale hellenike enkyklopaideaia") erschien in 24 Bänden in Athen 1927-1934.

Der schweizerische Volkskundler Hanns Bächtold-Stäubli (* Schaffhausen 1886, † Basel 1941) gab mit dem "Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens", 10 Bde., Berlin 1927-1942, die erste volkskundliche Enzyklopädie heraus.

Am 4. Mai 1927 gelang dem schottischen Fernsehpionier John Logie Baird (* Helensburgh 1888, † Bexhill-on-Sea 1946) die erste Fernsehübertragung über Fernsprechleitung von England (London) nach Schottland (Glasgow) (640 km).

Der amerikanische Ingenieur und Fernsehpionier Herbert Eugene Ives (* Philadelphia [Pa.] 1882, † Upper Montclair [N. J.] 1953), der 1925 ein funktionsfähiges elektromechanisches Fernsehsystem entwickelt hatte, veranstaltete mit ihm am 7. April 1927 in New York vor fünfzig Gästen die erste öffentliche Fernsehübertragung in den USA. Übertragen wurde zunächst eine Rede des Wirtschaftsministers und späteren Präsidenten der Vereinigten Staaten Herbert Clark Hoover (* West Branch [Ia.] 1874, † New York 1964). Das Auditorium konnte seine Stimme über Lautsprecher hören und dabei den Sprechenden sehen. Die Sendung kam über Telefonleitung aus Washington.

Die erste Kurzwellen-Rundfunksendung nach Übersee wurde am 11. März 1927 ausgestrahlt. Die Station PCJJ der Philips-Werke in Eindhoven sendete in die niederländischen Kolonien in Ostindien ein Musikprogramm. Am 1. Juni 1927 sprach Königin Wilhelmina zu ihren Untertanen im Kolonialreich.

Nach Entwicklung der Elektronenröhre und der Verstärker erlangte zur Filmvertonung das Nadeltonverfahren (Ton von der Schallplatte) mit Wiedergabe über Lautsprecher vorübergehend Verbreitung. Durch ein in den Laboratorien der Bell Telephone Company, New York, 1926 entwickeltes Verfahren zur Filmvertonung unter Verwendung von Langspielplatten wurde demTonfilm zum Durchbruch verholfen. 
Die amerikanische Filmgesellschaft Warner Brothers Pictures Inc., kurz Warner Bros., New York, (1913 gegründet von den Brüdern Harry Morris Warner [* 1881, † 1958] und Jack L. Warner[* 1892, † 1978]) produzierte nach der neuen, nun "Vitaphon" genannten Technik als ersten Tonfilm "The Jazz Singer" mit dem Negerimitator-Sänger Al Jolson in der Hauptrolle. Die Premiere des Films am 6. Oktober 1927 in New York gilt als Beginn des Tonfilm-Zeitalters.
Der Nadelton nach dem Vitaphon-Verfahren verbreitete sich rasch. Zugleich war aber schon der Lichtton aufgekommen, so daß beide Verfahren heftig mieinander konkurrierten.

Als erste deutsche Wochenzeitschrift im Zeitungsformat wurde "Die Grüne Post" 1927 im Ullstein-Verlag, Berlin, gegründet. Sie wurde zunächst von dem Schriftsteller und Publizisten Richard Katz (* Prag 1888, † Locarno 1968), später von dem Schriftsteller Ehm Welk (* Biesenbrow [Kr. Angermünde] 1884, † Bad Doberan 1966) geleitet. Das Blatt ist 1944 erloschen.

"Television" war der Titel der ersten Fernsehzeitschrift der Welt, die in New York 1927-1929 erschien.

Die erste Zeitschrift für Miniaturbuchsammler (Miniaturbuchfreunde) war "The Newsletter of the LXIV mos", Brooklin (Mass.) u.a. 1927-1929. Sie war das Berichtsorgan des Clubs der LXIV, einer losen Vereinigung amerikanischer Miniaturbuchfreunde.

In den USA wurde das erste vollelektronische Fernsehsystem von dem amerikanischen Erfinder Philo Taylor Farnsworth (* bei Beaver City [Ut.] 1906, † Provo [Ut.] [?] 1971) in Los Angeles entwickelt. (Patentanmeldung: 7. 1. 1927; Patenterteilung: 26. 8. 1930.) Seine Patente auf dem Gebiet des Fernsehens wurden 1939 der Radio Corporation of America (RCA), New York, übertragen.

Dem schottischen Fernsehpionier John Logie Baird (* Helensburgh 1888, † Bexhill-on-Sea 1946) gelang 1927 auch auf dem Gebiet der Bildspeicherung eine Pioniertat: Indem er sich an der Schallplatte als Trägermedium für die Speicherung von Schallsignalen orientierte, nahm er mit einem nicht-photographischen Verfahren, das er "Phonovision" nannte, 30-Zeilen-Fernsehbilder auf Schellackplatten auf. Die Platten spielte er mit 78 Umdrehungen pro Minute über seinem Fernsehgerät "Televisor" ab. 
Durch die rasche Entwicklung der Fernsehtechnik veraltete Bairds Methode sehr bald. Doch wurde die Idee mit Bildern auf Platte weiterhin verfolgt.

1927 kamen in den USA die ersten vollelektronisch betriebenen Musikboxen auf den Markt, die nach Einwurf von entsprechenden Geldmünzen und Betätigung einer Tastatur o.ä. zur Wahl Schallplatten mit Unterhaltungsmusik automatisch abspielten. Mit der Einführung von elektrostatischen Lautsprechern wurde die Musikbox endgültig modernsten Ansprüchen gerecht. "Juke Box" (Jukebox) nannten die Amerikaner im Jargon einen solchen Musikroboter, der bald in jeder Gaststätte, Kneipe u.ä. aufgestellt wurde. 
1934 setzte die Massenproduktion ein. Zu Beginn des Zweiten Weltkrieges gab es in den Vereinigten Staaten bereits über 300 000 Musikautomaten. In der Bundesrepublik Deutschland begann in den fünfziger Jahren die Jukebox sich von Hamburg aus durchzusetzen.

Aufgrund eines Vertrages zwischen der amerikanischen Gesellschaft Brunswick-Balke-Collander Company und der Deutschen Grammophon AG kamen seit 1927 auch in Deutschland die ersten elektrischen Plattenspieler zum Verkauf.

Der amerikanische Flieger Charles Augustus Lindbergh (* Detroit [Mich.] 1902, † auf Maui [Hawaij ] 1974) überquerte am 20./21. Mai 1927 mit seinem einmotorigen Flugzeug "Spirit of St. Louis" im Alleinflug nonstop als erster den Atlantischen Ozean von New York nach Paris in 33,5 Stunden.

Der erste gewerblich hergestellte Fernsehempfänger wurde von der Daven Corporation in Newark (N. J.) in der Juli-/Augustausgabe des Jahres 1928 der Zeitschrift "Television" (New York) zum Preis von 75 Dollar angeboten.

In Deutschland entwickelten das mechanische Fernsehen fast zur gleichen Zeit der deutsche Physiker August Karolus (* Reihen [heute zu Sinsheim] 1893, † Zollikon 1972) (Vorstellung seines Systems 1925) und der seit 1925 in Berlin lebende ungarische Ingenieur Dénes von Mihály (* 1894, † 1953), der mit Hilfe eines oszillographischen Bildzerlegers bereits am 7. Juli 1919 in Budapest bewegliche Schattenbilder über eine fünf Kilometer lange Leitung übertragen hatte. Mit der Vorstellung des Systems Karolus und des Systems Mihály auf der Berliner Funkausstellung1928 wurde das Fernsehen in Deutschland erstmals der Allgemeinheit vorgeführt.

In Deutschland war einer der ersten privaten Fernsehgerätbesitzer bereits 1928 der Weinhändler Paul Kressmann in Berlin.

Am 8. Februar 1928 gelang dem schottischen Fernsehpionier John Logie Baird (* Helensburgh 1888, † Bexhillon-Sea 1946) die erste internationale Fernsehübertragung und zugleich die erste über den Atlantik. Das Fernsehbild einer Puppe (oder, verschiedenen Angaben zufolge, sein eigenes oder das einer gewissen Mrs. Mia Howe) ging von London aus nach New York. Zwei Mitarbeiter Bairds und ein Vertreter der Nachrichtenagentur Reuter bestätigten den einwandfreien Empfang über ca. 6000 km per Funk.

In Amerika begannen die ersten regelmäßigen Fernsehversuchssendungen am 11. Mai 1928 mit dem Sender WGY, den die Firma General Electric Company, New York, in Schenectady (N. Y.) eingerichtet hatte. Der Sender arbeitete nach einem von dem schwedischen Hochfrequenztechniker Ernst Frederik Werner Alexanderson (* 1878, † 1975) entwickelten System mit mechanischer Bildabtastung. (Die Sendezeiten waren jeweils Dienstag, Donnerstag und Freitag von 13.30 bis 14.00 Uhr.)

Die ersten Fernsehnachrichten über ein aktuelles Thema wurden am 22. August 1928 in den USA ausgestrahlt. Es ging um die Nominierung von Alfred Emanuel Smith (* New York 1873, † ebd. 1944) zum demokratischen Präsidentschaftskandidaten. Der Bericht wurde in Albany (N. Y.) aufgenommen und von der WGY-Station in Schenectady (N. Y.) gesendet.

Das erste Fernsehspiel der TV-Geschichte wurde am 11. September 1928 von der WGY-Station der General Electric in Schenectady (N. Y.) ausgestrahlt. Es war das Theaterstück "The Queen's Messenger" von J. Hartley Manners in der Fernsehbearbeitung von Mortimer Stewart (Dauer: 40 Minuten).

Der erste, der farbige Fernsehbilder übertragen konnte, war der Schotte John Logie Baird (* Helensburgh 1888, † Bexhill-on-Sea 1946). In einer ersten Test-Farbfernsehübertragung in London am 3. Juli 1928 zeigte Baird blaue und rote Tücher, einen Strauß roter Rosen, einen Polizeihelm, ein glühendes Zigarettenende und schließlich einen Mann, der seine Zunge heraustreckte. Baird machte die Nipkow-Scheibe sowie rotierende rote, blaue und grüne Filter zur Basis seines Farbfernsehsystems.

Die von dem amerikanischen Erfinder George Eastman (* Waterville [N. Y.] 1854, † Rochester [N. Y.] 1932) in Rochester (N. Y.) 1880 gegründete Eastman Kodak Co. entwickelte 1928unter der Bezeichnung "Recordak" das (industrielle) Verfahren der Mikroverfilmung, mit dem Dokumente photographisch stark verkleinert werden können. Da bei der Archivierung von mikroverfilmtem Schriftgut eine Raumeinsparung bis zu 98% möglich ist, werden Mikroformen zunehmend in Archiven, Bibliotheken u.ä. verwendet. (So stellte die 1835 gegründete amerikanische Tageszeitung "The New York Herald Tribune" als eine der ersten Zeitungen 1935 ihr Archiv mit den 100 ersten Jahrgängen des Blattes, das einen Raum von über 5000 Kubikmetern beansprucht hatte, auf Mikrofilm [Rollfilm] um und kam nun mit einem normalen Bücherschrank aus.)

Ein ideenreicher Außenseiter der Technik mit Namen Fritz Pfleumer aus Dresden verwendete nicht mehr wie der dänische Physiker Valdemar Poulsen (1898) einen magnetisierbaren Draht, sondern erstmals ein magnetisierbares Band als Tonträger für die magnetische Schallaufzeichnung. Pfleumer kam aus der Buntpapierbranche, experimentierte mit Papieren, Pulvern, Magneten und Verstärkern und ließ sich 1928 seine magnetisierbaren Papierbänder patentieren. Mit seiner Erfindung hatte er das erste Tonband (Magnettonband) geschaffen.

Die amerikanische Filmgesellschaft "Twentieth Century Fox-Film Corporation (Abk.; 20th Century Fox)", Los Angeles (Calif.), produzierte die erste tönende Wochenschau ("Fox-Movietone-News"), die in den USA (regelmäßig) ab 1928 bis 1963 (in Deutschland 1930-1940 als "Fox tönende Wochenschau") gezeigt wurde.

Telefongespräche über den Atlantik hinweg wurden erstmals 1928 möglich, als man zu diesem Zweck eine drahtlose Verbindung zwischen London und New York einrichtete.
Zwischen Deutschland und den Vereinigten Staaten wurde der Telefonverkehr am 10. Februar 1928 eröffnet. Sämtliche Orte in den USA waren anfangs nur von Berlin, Frankfurt/M. und Hamburg, ab 19. März 1928 auch von Bremen, Düsseldorf, Köln und Mannheim zu erreichen. Dabei konnte jeweils immer nur ein einziges Gespräch geführt werden, das zudem lange vorher beim Fernmeldeamt angemeldet werden mußte. Das Amt setzte sich über Kabel mit dem Fernsprechamt in London in Verbindung. Nächste Station war Rugby in Warwickshire (Mittelengland), eine Funkstation nach Übersee. Die amerikanische Empfangsstation in Houlton im US-Staat Maine war über Kabelleitungen mit dem zentralen Amt in New York verbunden, welches schließlich für den Kontakt mit dem amerikanischen Teilnehmer sorgte. Für den Fernsprechverkehr von den USA nach Deutschland gab es eine andere Funkstrecke.

Im Oktober 1928 flog zum erstenmal das Luftschiff "Graf Zeppelin" (LZ 127) mit 64 000 Postsendungen an Bord über den Ozean nach Amerika.

1929 gelang dem Amerikaner Herbert Eugene Ives (* Philadelphia [Pa.] 1882, † Upper Montclair [N. J.] 1953) (unter Benutzung der Nipkow-Scheibe) die Übertragung einesFarbfernsehbildes von New York nach Washington. (Im Gegensatz zu John Logie Baird, der die drei Farbauszüge Rot, Blau, Grün in schneller Folge nacheinander [sequentiell] verarbeitete [1928], gab Ives die Farben gleichzeitig [simultan] wieder.)

Am 30. September 1929 begann der britische Fernsehpionier John Logie Baird (* Helensburgh 1888, † Bexhillon-Sea 1946) bei der British Broadcasting Corporation (BBC) in London mit regelmäßigen Fernsehversuchsübertragungen für die Öffentlichkeit.

Angeregt durch die Fernsehvorführungen auf der Berliner Funkausstellung 1928, vor allem durch Dénes von Mihály, richtete das Reichspostzentralamt in Berlin 1928 ein Forschungslaboratorium für Fernsehtechnik ein und begann vom September 1929 an über den Sender Witzleben (Berlin) mit der regelmäßigen Ausstrahlung von Versuchssendungen (auf Langwellen und ab 1930 auch auf Ultrakurzwellen). 
1934 nahm die Reichsrundfunkgesellschaft die technische Entwicklung auf (Ende 1930 war in Berlin der Fachwelt das erste vollelektronische Fernsehbild vorgestellt worden) und strahlte gemeinsam mit der Post Versuchsprogramme aus. Das Programm bestand zunächst aus Dias und kurzen Stummfilmen, später wurden auch Filme mit Ton übertragen.

Die erste amerikanische Wirtschaftszeitung erscheint u.d.T. "Business Week" seit 1929 in Greenwich (Conn.).

Der erste in Deutschland gedrehte Tonfilm (Spielfilm) war "Die Nacht gehört uns" (Regisseur: Carl Froelich [* Berlin 1875, † ebd. 1953]), der am 23. Dezember 1929 in Berlin uraufgeführt wurde.

Der erste Breitwandspielfilm ("The Fox Movietone Follies") wurde von der amerikanischen Filmgesellschaft "Twentieth Century Fox-Film Corporation (Abk.: 20th Century Fox)", Los Angeles (Calif.), (nach einem ähnlichen Verfahren wie "Cinéorama [1897]) hergestellt. Er wurde im September 1929 in New York in einem Filmtheater am Broadway auf einer 8 x 4 m großen Filmleinwand uraufgeführt.

Das erste magnetische Tonaufzeichnungsgerät, bei dem ein Stahlband anstelle eines Stahldrahtes (wie noch von Valdemar Poulsen [1898]) verwendet wurde, war das "Blattnerphone", das der Engländer E. Blattner 1928/1929 erfunden hatte und das er 1929 auf den Markt brachte.
Ihm lagen die Patente zugrunde, die er von dem deutschen Physiker Curt Stille (* Hannover 1873, † Berlin-Köpenick 1957) erworben hatte. (Stille, eine der aktivsten Persönlichkeiten auf dem Gebiet des Magnettons, hatte u.a. ein Magnettongerät mit Verstärker und Entzerrer ["Daylygraph"]und ein ausgereiftes Magnettondiktiergerät ["Textophon"] entwickelt.) 
Das Blattnerphone leistete der staatlichen englischen Rundfunkgesellschaft BBC wertvolle Dienste. 1932 wurde die Weihnachtsansprache König Georg V. mit dem Gerät aufgenommen und von der BBC gesendet. Anfang 1933 richtete die BBC eine eigene Abteilung für Tonbandprogramme ein. Auch in Deutschland fand die "Stahltonmaschine" Anwendungsgebiete z.B. für Reportagen aus dem Freiluftballon, einem Bergwerk u.ä. An Musikwiedergabe war zu dieser Zeit jedoch noch nicht zu denken.

Das erste Aktualitätenkino (Filmtheater mit [durchgehend laufendem]aus Kurzfilmen verschiedener Art gemischtem aktuellem Programm, Kurzwort: Aki) war das Embassy am New Yorker Broadway, das am 2. November 1929 eröffnet wurde.

1930 hatte der deutsche Physiker Manfred von Ardenne (Hamburg 1907) in Berlin einen (erstmals von dem Russen Wladimir Kosma Zworykin[* 1889, † 1982]vorgeschlagenen) elektronischen Leuchtfleckabtaster erstmalig realisiert, den er in der Fernsehtechnik sowohl zur elektronischen Bildabtastung als auch zur elektronischen Bildwiedergabe benutzte. 
Am 14. Dezember 1930 führte er einigen Fachleuten das erste elektronische Fernsehbild in Europa vor.

Die erste Fernsehwerbung - die Vorstellung einer Spezial-Dauerwelle für Damen durch die Londoner Firma "Messrs. Eugène Ltd." anläßlich einer Friseurmesse in London wurde zwischen dem 5. und 13. November 1930 auf den englischen Bildschirmen ausgestrahlt.

Nach der Erfindung der Photographie versuchte man, sie auch für den Satz von Texten nutzbar zu machen, was zur Entwicklung der Photosetzmaschine führte. Die Maschine liefert einen Schriftsatz, bei dem die Schriftzeichen nicht wie im Bleisatz als körperliche Buchstaben aneinandergereiht, sondern als Abbildung negativ oder positiv auf einen Film oder ein Photopapier übertragen werden (Photosatz). 
Die erste zur Serienreife gediehene Photosatzapparatur war die von dem ungarischen Photographen Edmond Uher (* 1892) um 1930 entwickelte "Uhertype". 
Weitere wesentliche Entwicklungen erfolgten nach dem Zweiten Weltkrieg. Die ersten Anlagen erreichten, lochkartengesteuert, Setzleistungen von bis zu 20 000 Buchstaben je Stunde. 20 000 bis 50 000 Buchstaben stündlich leisten die elektronisch gesteuerten Photosetzmaschinen, die ab Mitte der 1950er Jahre Eingang in die Praxis fanden.

Konnten die ersten farbigen Kinofilme nur zweifarbig produziert und vorgeführt werden, so entwickelte die Technicolor Inc., Boston (Mass.), (nach ihrem Zweifarbenverfahren [1917]) 1930 ein Verfahren, das drei Grundfarben und damit (über entsprechende Farbmischungen) alle Farben wiedergab. 
Als erster setzte Walt Disney (* Chicago [Ill.] 1901, † Burbank [Calif.] 1966) diese neue Technik für seine Zeichentrickfilme ein. Aber erst 1935 wurde mit "Becky Sharp" (Regisseur: Rouben Mamoulin[* Tiflis 1897, † Los Angeles, Calif., 1987]) in Hollywood der erste große dreifarbige Technicolor-Kinofilm gedreht.

Nach ersten Experimenten mit Ultrakurzwellen (Abk.: UKW), elektromagnetischen Wellen mit Wellenlängen von 1 bis 10 m bzw. Frequenzen von 300 bis 30 MHz, durch den italienischen Funkpionier Guglielmo Marconi (* Bologna 1874, † Rom 1937) im Jahre 1917 und nach ihrer systematischen Erforschung seit etwa 1923 setzte ihre technische Anwendung in der Funktechnik(Rundfunk, Fernsehen) um 1930 ein. Doch erhielt die Ultrakurzwellentechnik mit ihrer hohen Übertragungsqualität erst ab 1949 größte Bedeutung für die Unterhaltungselektronik (Hör- und Fernsehfunk).

In Deutschland wurde 1930 die Trägerfrequenztelefonie von der Firma Siemens, Berlin, unter der Leitung ihres Wissenschaftlers Hans F. Mayer (* 1895, † 1980) zum ersten brauchbaren System ausgearbeitet. Mit ihm war man 1930 in der Lage, die Übertragungsleistung des 160 km-Seekabels zwischen Stralsund und Malmö zu verdoppeln.

Das erste Fernsehinterview fand am 29. April 1930 auf der Ausstellung "Ideal Home" in Southampton statt. Die Schauspielerin Peggy O'Neil wurde von dem Kolumnisten des "Southern Daily Echo" interviewt.

Die erste litauische Enzyklopädie war die "Lietuviska enciclopedija", 9 Bde., Kaunas 1931-1944.

Die American Telephone and Telegraph Company (Abk.: AT & T), New York, die größte private Telefongesellschaft der Erde, führte 1931 das erste Fernschreibsystem ein, bei dem die Teilnehmer die Geräte bei sich aufstellen konnten. Durch eine Zentrale wurden sie mit dem gewünschten Teilnehmer verbunden und konnten diesem die Nachricht direkt übermitteln. Ab 1932 entstanden in Europa ähnliche Systeme.

In Deutschland wurde das elektronische Fernsehen von dem Physiker Manfred von Ardenne (* Hamburg 1907) eingeführt. Im Herbst 1931 fand auf der Berliner Funkausstellung (nach dem Ardenne-System) die erste öffentliche Vorführung ("Weltpremiere") des elektronischen Fernsehens statt.

René Barthélémy (* 1889, † 1954), Ingenieur und Frankreichs Fernsehpionier, arbeitete seit 1928 an einem mechanischen Fernsehsystem, das er am 14. April 1931 in Paris 3000 Zuschauern vorführte. Es war die erste Fernseh-Bild-Ton-Übertragung in Frankreich.

Bei der Entwicklung der Langspielplatte wurde auch die Möglichkeit verfolgt, die Spieldauer einer Schallplatte durch Herabsetzung ihrer Umdrehungsgeschwindigkeit zu verlängern. So wurde am 17. September 1931 die erste für die Öffentlichkeit bestimmte Langspielplatte mit 33 1/3 Umdrehungen pro Minute im Savoy Plaza Hotel in New York vorgestellt.
Die Platte und der dazugehörige Plattenspieler wurden von der amerikanischen Firma RCA-Victor Company Inc. auf den Markt gebracht. 
Im November 1931 erschien die erste Langspielplatte mit Beethovens 5. Sinfonie, gespielt vom Sinfonie-Orchester von Philadelphia (Pa.) unter Leitung von Leopold Stokowski. Es war die erste Schallplatte, die ein ganzes Orchesterwerk enthielt. 
Das RCA-Victor-Projekt scheiterte aber bald, was wahrscheinlich am Preis lag. Der Plattenspieler mit eingebautem Radio kostete zwischen 250 und fast 1000 Dollar.

Die erste deutsche mathematische Referatezeitschrift ist das international über Fortschritte auf dem Gebiet der Mathematik und ihrer Grenzgebiete berichtende "Zentralblatt der Mathematik und ihre Grenzgebiete. Mathematics abstracts", Berlin 1931 ff.

Der Richtfunk, die drahtlose Nachrichtenübertraung durch gerichtete Abstrahlung und gerichteten Empfang sehr kurzer elektromagnetischer Wellen, wurde in den 1930er Jahren entwickelt. Er wird u.a. dort eingesetzt, wo sich das Auslegen von Kabeln als schwierig, wenn nicht gar als unmöglich erweist (Gebirge, Sumpfgebiet u.ä.). Die Entwicklung der Richtfunktechnik war gekennzeichnet durch Anwendung immer höherer Frequenzen, die heute im Dezimeterwellen- (300-3000 Hz) und Zentimeterwellenbereich (3-30 GHz) liegen, sowie durch steigende Zahl der gleichzeitig benutzten Nachrichtenkanäle (Hörfunk, Fernsehen, Fernsprechen, Datenfernübertraung). Eine Richtfunkstrecke besteht aus zwei Endstellen (Sender und Empfäger), die entweder direkt (bis etwa 60 km Entfernung) oder meistens über Relaisstationen mit stark gebündelten Funkwellen verbunden werden. Von den Relaisstationen werden die elektromagnetischen Wellen entweder nur umgelenkt (passive Relaisstationen) oder aufgefangen, verstärkt, auf eine andere Frequenz umgesetzt und wieder ausgesendet (aktive Relaisstationen).
Ein wesentlicher Teil des Richtfunkverkehrs wird heute über Nachrichtensatelliten als aktive Relaisstationen abgewickelt.
Die erste öffentliche Demonstration einer (als Telefon und Fernschreibverbindung vorgesehenen) Richtfunkstrecke fand am 31. März 1931 zwischen Calais und Dover über eine Entfernung von 40 km statt.

Die erste Sportveranstaltung im Fernsehen fand am17. Februar 1931 in Japan statt. Unter der Leitung des Japaners Dr. Yamamoto Tadaoki wurde ein Baseballspiel des Waseda University Baseball Club in Tokio über Kabel in das elektrotechnische Laboratorium der Waseda-Universität übertragen und war auf einem quadratischen Bildschirm mit rd. 90 cm Seitenlänge zu bewundern.

Die erste türkische Enzyklopädie u.d.T. "Hayat Ansiklopedisi" begann in Istanbul 1932 zu erscheinen.

Die erste Fernsehserie hieß "The Wide World Review", die von der Columbia Broadcasting Station W2XAB in New York vom 15. August bis 12. Dezember 1932 jeweils am Montagabend in 25minütigen Episoden mit fortlaufender Handlung ausgestrahlt wurde.

Die Firma Agfa AG, Leverkusen, brachte 1932 den ersten Farb-Diapositivfilm (Agfacolor-Farbrasterfilm für Dias) auf den Markt.

Der österreichische Ingenieur Gustav Tauschek (* 1899, † 1945) konstruierte 1932 für die Datenverarbeitung in Anlehnung an das Magnettonverfahren (1898) den erstenMagnettrommelspeicher als Informationsträger auf magnetischer Grundlage. Er bestand aus einem mit hoher Geschwindigkeit rotierenden Zylinder (Trommel), auf dessen in Spuren eingeteilten Mantel eine magnetisierbare Schicht aufgetragen war. Jeder zu beschreibenden Spur war in geringem Abstand von der Trommel ein in seiner Lage nicht veränderlicher Magnetkopf zum Schreiben und Lesen zugeordnet. Die Speicherkapazität war abhängig vom Durchmesser des Zylinders, der Anzahl der Spuren, der Umdrehungsgeschwindigkeit u.a.

Das erste stereophonische Tonverfahren beim Film, das ein räumliches Hören ermöglichte, wurde 1932 den französischen Filmproduzenten Abel Gance (* Paris 1889, † ebd. 1981) und André Debrie patentiert.
Der erste stereophonische Tonfilm war eine Wiederaufnahme des von Gance im Breitwandverfahren produzierten achtstündigen stummen Epos "Napoléon Bonaparte" von 1927, das unter Hinzufügung von Dialogen und Klangeffekten in Stereo in Paris 1935 aufgeführt wurde.

Die erste Stereoschallplatte der Welt (Schallplatte, die ein räumliches Hören ermöglicht) wurde nach einem von dem englischen Wissenschaftler Alan Dower Blumlein (* 1903, † 1942) entwickelten stereophonischen Aufzeichnungsverfahren (britisches Patent vom 14. 12. 1931) von der Electric and Musical Industries Ltd. (EMI), Hayes (Middlesex), 1932 geschnitten. Für eine Vermarktung dieser Erfindung war jedoch die Zeit noch nicht reif.

Der erste Versuch, akademische Bildung über das Medium Fernsehen zu vermitteln, wurde von der Columbia Broadcasting Station W2XAB am 5. Februar 1932 unternommen. Dr. Ernst von Nardoff, Direktor der Stuyvesant High School in New York, führte im Studio als physikalische Belehrung einige Experimente mit flüssigen Gasen vor. Diese Sendung war Teil eines regelmäßigen Fernsehprogramms der CBS (Columbia Broadcasting System Inc.), New York.

Die erste Meinungsumfrage für den Rundfunk wurde am 27. Juni 1932 von Ted Husing von der CBS (Columbia Broadcasting System Inc.), New York, durchgeführt. Husing befragte im Foyer des "Congress Hotel" in Chicago (Ill.), wo die demokratischen Delegierten tagten, die Umstehenden über die Nominierungsaussichten Franklin D. Roosevelts als Präsidentschaftskandidaten. 
(Franklin Delano Roosevelt [* Hyde Park, N. Y., 1882, † Warm Springs, Ga., 1945 ]wurde 1932 zum 32. Präsidenten der USA [1933-1945] gewählt.)

Das erste Comic book wurde 1933 u.d.T. "Funnies on Parade" von der Eastern Color Co., Waterbury (Conn.), veröffentlicht. Es war jedoch nicht im Handel erhältlich, sondern diente nur als Werbegeschenk großer Industriefirmen.

Nachdem die Berliner Firma Siemens & Halske einen auf der Grundlage ihres Tastenschnellschreibers und des in den USA entwickelten Springschreibers (beide 1914) konstruierten mechanischen Fernschreiber vorgestellt hatte, nahm die Deutsche Reichspost 1933 mit den Siemens-Geräten zwischen Berlin und Hamburg das Fernschreiben als öffentlichen Dienst mit Selbstwählbetrieb auf. Bei der Eröffnung des Telex- (Abk. für engl.: Teleprinter exchange - Fernschreiberaustausch) Dienstes, damals noch "Öffentlicher Fernschreibdienst" genannt, waren 13 Teilnehmer in Berlin und 8 Teilnehmer in Hamburg angeschlossen.

Die erste kommerzielle Richtfunkstrecke wurde 1933 zwischen Lympne in England und St. Inglevert in Frankreich eingerichtet.

Die erste Zeitschrift für Ökonometrie wurde von der "Econometric Society", einer Gesellschaft zur Förderung der Wirtschaftstheorie in ihrer Beziehung zur Statistik, die sich 1930 in Cleveland (Oh.) konstituierte, u.d.T. "Econometrica" gegründet. Sie erscheint seit 1933 in Menasha (Wis.).

Autokinos (Freilichtkinos, engl.: Drive-in-movies) haben nach Rängen gegliederte Parkplätze (für 200-1000 Wagen), von denen man im Auto sitzend die Filmvorführung auf der Leinwand verfolgen kann. Für je zwei Autos ist ein Lautsprecheranschluß vorhanden. Das Drive-in-movies ist vor allem in den USA verbreitet. Das erste Autokino wurde am 6. Juni 1933 auf einem 40000 m2 großen Gelände in Camden (N. J.) gegründet. (Das erste Autokino Deutschlands wurde 1960 bei Frankfurt/M. eröffnet.)

Das erste periodisch erscheinende und an den Zeitungskiosken verkaufte Comic book (Comic-Heft) hieß "Famous Funnies" und wurde von der Eastern Color Co., Waterbury (Conn.), ab 10. Mai 1934 zum Preis von 10 Cent herausgegeben.

Als erste deutsche Fernsehansagerin wurde die deutsche Schauspielerin Ursula Patzschke von der Deutschen Reichspost gegen Ende 1934 engagiert, um das seit 1. März des Jahres täglich laufende Fernsehversuchsprogramm anzusagen. (1935 stellte die Reichspost als zweite Ansagerin Annemarie Beck ein. Die Berufsbezeichnung "Fernsehansagerin" gab es damals noch nicht. So wurden die Damen zu "Postfacharbeiterinnen" erklärt, die in Sendepausen auch mit Filmeschneiden und -kleben beschäftigt wurden.)

Als in den 1930er Jahren die ersten Fernsehsendungen ausgestrahlt wurden, stellte man fest, daß die Übertragung sehr breitbandige Kabel erforderte, d.h. daß deren Kapazität im MHz-Bereich liegt im Unterschied zu den herkömmlichen schmalbandigen Fernschreib-, Fernsprech- und Hörfunkübertragungen mit mehreren kHz Bandbreite. In diesem Zusammenhang wurde nach 1930 das Koaxialkabel entwickelt, das aus einem zylindrischen 5 mm starken Innenleiter und einem tubenförmigen Außenleiter von 18 mm Durchmesser bestand. 
Der erste Einsatz eines Koaxialkabels in Deutschland erfolgte im September 1934 innerhalb Berlins. Über dieses 11,5 km lange Kabel (zwischen dem Reichspostzentralamt und dem posteigenen Fernsehlaboratorium) konnten neben einer Fernsehsendung gleichzeitig 200 Ferngespräche übertragen werden. 
(Heute besitzen Koaxialkabel ein oder mehrere koaxiale Leiterpaare. Über ein Koaxialpaar können[mit international genormter Stärke des Innenleiters: 2,6 mm, des Außenleiters: 9,5 mm]gleichzeitig mehrere Fernsehsendungen oder bis zu 10 800 Telefongespräche übertragen werden. Auf Fernstrecken eingesetzte Kabel haben bis zu 12 Koaxialkabel, was einer Kapazität von mehr als 64 000 Telefongesprächen oder bis zu 30 Fernsehsignalen entspricht.)

Die erste im Fernsehen gesendete Oper war eine konzertante Aufführung von Georges Bizets "Carmen" mit einem Drei-Mann-Orchester. Die Ausstrahlung erfolgte am 6. Juli 1934 von der BBC (British Broadcasting Corporation). Die Sendezeit betrug nur 45 Minuten.

Die erste regelmäßige Transatlantik-Luftpostbeförderung wurde von der Deutschen Lufthansa am 3. Februar 1934 zwischen Berlin und Buenos Aires eingeführt. Die Zustellungszeit betrug vier Tage. (Mit der Ausweitung des internationalen Flugverkehrs entstanden Luftpostverbindungen in alle Teile der Welt.)

 1935-1969
Als erste kanadische Enzyklopädie gilt "The Encyclopedia of Canada", 6 Bde., Toronto 1935-1937.

Die heutige Farbphotographie arbeitet mit subtraktiven Farbverfahren und mehrschichtigen Materialien, die chromogen (farbstoffbildend) entwickelt werden.
Obwohl die Grundlagen für diese Technik bereits 1909 von dem deutschen Agfa-Chemiker Rudolf Fischer (* 1881, † 1957) ausgearbeitet worden waren, kamen die ersten Mehrschichtenfilme (Dreischichten-Farbfilme) erst 1935 mit dem Film "Kodachrome" der Eastman Kodak Company, Rochester (N. Y.), (ab 1935 als 16-mm-Schmalfilm, ab 1936 als Diafilm) und 1936 mit dem Film "Agfacolor-Neu" (Film für farbige Diapositive) der Agfa AG, Leverkusen, in den Handel. Sowohl Agfa als auch Kodak produzierten zunächst nur Umkehr- (Dia-) Filme im Kleinbildformat.

Am 22. März 1935 wurde in Berlin der erste regelmäßige Fernsehprogrammdienst der Welt eröffnet. Ausgestrahlt wurde über den "Fernsehsender Paul Nipkow", in den der Fernsehsender Witzleben umbenannt wurde, ein gefilmtes Programm (Kurz- und Spielfilme sowie Wochenschauen, ab 1937 Fernsehspiele), anfangs dreimal wöchentlich (Montag, Mittwoch, Samstag, 20.30 bis 22.00 Uhr). Das deutsche Fernsehen war vollelektronisch. 
Wegen des hohen Anschaffungspreises (2500 Reichsmark) der ersten von der Industrie auf den Markt gebrachten Fernsehempfänger richtete die Deutsche Reichspost in Berlin und Potsdam fünfzehn "öffentliche Fernsehstellen" ein, in denen seit April 1935 das Programm kostenlos betrachtet werden konnte. 
1936 wurden von den Olympischen Spielen in Berlin die wichtigsten Phasen live übertragen. (Dabei wurde die elektronische Fernsehkamera erstmals für Außenaufnahmen benutzt.) 
Der Sender strahlte weiterhin gefilmte Sendungen und direkt übertragene Szenen aus, bis er 1943 ausgebombt wurde.

Das (moderne) Taschenbuch als Typ des billigen, in großer Auflage, meist im Rotationsdruck hergestellten Buches ist broschiert, mit einem werbewirksamen Karton- oder Papierumschlag versehen und verfügt, oft als Bestandteil einer Schriftenreihe, über eine einheitliche Grundausstattung. 
Die ersten Taschenbücher (im Format einer Jackettasche (engl.- pocket books) brachte in Großbritannien seit 1935 der Londoner Verlag Penguin Books Ltd. heraus. (Das erste Penguintaschenbuch [Penguin Books No. 1] war die von Ella D' Arcy ins Englische übersetzte Biographie "Ariel, ou La vie de Shelly" von André Maurois.)

War die Erfindung des Tonbandes durch den Deutschen Fritz Pfleumer (1928) für eine Vermarktung noch nicht ausgereift, so kam es zu einer Serienfertigung von Tonbandgeräten durch die Zusammenarbeit zweier deutscher Firmen, des Elektrokonzerns AEG, Berlin, und des Chemiekonzerns I.G. Farben, Frankfurt/M. 
Während die I.G. Farben ein brauchbares Tonband (ein Kunststoffband mit einer magnetisierbaren Eisenoxidbeschichtung) herausbrachte, entwickelte die AEG für das Tonband ein Wiedergabegerät. 1935 wurde das erste Tonbandgerät der Welt, das "Magnetophon K1", auf der Berliner Funkausstellung öffentlich vorgeführt. Die Spieldauer einer (Tonband-) Spule von 30 cm Durchmesser betrug 20 Minuten. Das Magnetophon K1 wog mit drei Koffern (Laufwerk, Verstärker und Lautsprecher) fast einen Zentner. Die ersten Tonbandgeräte wurden zuerst bei Rundfunkanstalten zur Vorbereitung von Programmen und zum Mitschneiden von Direktsendungen eingesetzt.

Bildfernsprechen (Bildtelefonie) ist das Fernsprechen mit Übertragung des Fernsehbildes der Gesprächspartner oder von Bildvorlagen, Schriftstücken u.ä., die beide telefonierende Personen gleichzeitig auf einem Bildschirm sehen. Der erste öffentliche Bildfernsprechdienst der Welt wurde am 1. März 1936 von der Deutschen Reichspost zwischen Berlin und Leipzig eingeführt, 1937 bis Nürnberg, 1938 bis München ausgedehnt. 1940 stellte die Reichspost den Dienst Berlin - München wegen Unrentabilität ein.

In Großbritannien entwickelte eine Fernseh-Forschungsgruppe der Firma "Electric and Musical Industries Ltd. (EMI)", Hayes (Middlesex), in den Jahren 1931-1935 ein komplettes vollelektronisches Fernsehsystem. Dieses System (von ungewöhnlicher Bildqualität) konnte am 2. November 1936 die British Broadcasting Corporation (BBC) vom Alexandra Palace in London aus vorführen und der Öffentlichkeit zugänglich machen. Das live ausgestrahlte Eröffnungsprogramm begann mit einer Rede des BBC-Chefs; es folgten Darbietungen einer Sängerin und von zwei amerikanischen Tanzkomödianten u.a.
(In der ersten Zeit verwendete man bei der BBC neben dem elektronischen Fernsehsystem noch das mechanische System von John Logie Baird [1929], bis man es ein für allemal aufgab.)

Die erste moderne amerikanische Illustrierte (mit aktueller Berichterstattung, neuartiger Bildpublizistik und internationaler Verbreitung) schuf der amerikanische Verleger Henry Robinson Luce (* Penglai [Prov. Shandong] 1898, † Phoenix [Ariz.] 1967) mit der Wochenschrift "Life", New York 1936-1972 (1978 als Monatsschrift neugegründet).

Der Typ des Nachrichtenmagazins wurde in Großbritannien mit "News Review", London 1936 ff. eingeführt.

Eine der ältesten (der aktuellen Unterrichtung der Verbraucher über Preise und Qualität von Waren und Dienstleistungen u.ä. dienenden) Verbraucherzeitschriften sind die 1936 gegründeten "Consumer Reports", herausgegeben von der "Consumer Union of the United States" in Washington (D. C.).

Der Franzose Raymond Valtat meldete 1936 ein Patent an, welches das Prinzip einer mit Dualzahlen arbeitenden Rechenmaschine beschrieb. (Zur gleichen Zeit begann der Deutsche Konrad Zuse mit der Entwicklung einer mechanisch arbeitenden und programmgesteuerten dualen Rechenmaschine [1941].)

In Deutschland wurde mit dem Kurzfilm "Das Schönheitsfleckchen" (Regisseur: Carl Froelich [* Berlin 1875, † ebd. 1953]) der erste Farbfilm (in Agfacolor) hergestellt.

Das erste Wunschkonzert, ein aus Hörerwünschen (Wünschen aus dem Publikum) zusammengestelltes Konzert im Rundfunk, wurde am 25. Oktober 1936 vom Deutschlandsender, Zeesen, ausgestrahlt und danach in unregelmäßigen Abständen bis zum 26. März 1939 fortgesetzt.

Der Flugzeugkonstrukteur Heinrich Focke (* Bremen 1890, † ebd. 1979) entwickelte den ersten einsatzfähigen Hubschrauber (senkrecht startendes Drehflügelflugzeug) ("FW 61"; Erstflug am 26. Juni 1936 in Bremen). 
1937 und 1938 wurden mit dieser Maschine Geschwindigkeiten bis zu 140 km/h, Gipfelhöhen von 3900 m und Flugzeiten bis zu einer Stunde und 20 Minuten erreicht. 1940 baute Focke den größeren "FA-223", der sechs Passagiere befördern konnte und als erster Hubschrauber der Welt in Serie hergestellt wurde.

Das erste vollelektronische Fernsehen in Frankreich, entwickelt von dem französischen Fernsehpionier René Barthélémy (* 1889, † 1954) und seinen Mitarbeitern, wurde 1937 auf der Weltausstellung in Paris vorgeführt.

Kleinstbildkameras gab es schon für Daguerreotypien. In der Folgezeit waren viele Mini-Kameras mit Winzigformaten vorrangig als Geheimkameras gedacht, die in Ferngläsern oder Uhren, in Handtaschen, Spazierstöcken, Revolvern u.ä. eingebaut waren. 
Die erste ernstzunehmende Kleinstkamera war die von Fritz Kaftanski 1932 in Berlin konstruierte "Minifex" mit einem Bildformat vom 13 x 18 mm. 
Der bekannteste Mini-Vertreter aber wurde die von dem Letten Walter Zapp 1936 erfundene "Minox". Das erste, 15 x 18 x 76 mm große Modell dieser bis heute im Prinzip unverändert gebauten Kleinstbildkamera (50 Aufnahmen im Format 8 x 11 mm in Spezialkassette) wurde zunächst in Riga hergestellt und kam 1937 auf den Markt. Die Minox bestand ursprünglich aus rostfreiem Stahl. Seit 1949 wird sie mit einem Leichtmetallgehäuse in Gießen produziert.

"Die Schattenlinie" ist der Titel des ersten deutschen Fernsehspiels, das der deutsche Schriftsteller Horst (Wilhelm Ernst Max) Lange (* Liegnitz 1904, † München 1971) nach der Erzählung "The shadow line" des englischen Schriftstellers polnischer Herkunft Joseph Conrad (* Berditschew [Ukraine] 1857, † Bishpsbourne [Kent] 1924) (London 1916/1917) geschrieben hatte. Es wurde am 21. 4. 1938 aus Berlin übertragen.

Den Kugelschreiber, einen eine Farbmine enthaltenden Schreibstift, bei dem eine kleine rollende Kugel in der Minenspitze die Farbmasse auf das Schreibpapier überträgt, erfanden 1938 die ungarischen Brüder Laszlo und Georg Biró nach 18jähriger Entwicklungsarbeit in Budapest. Nach Erlangung des ungarischen Patents (1938) und Patentanmeldung des "Fountain Pen for Pulping Ink" in den USA am 27. 12. 1938 (US-Patent erteilt am 14. 10. 1941 für den nun "Ball Pen" genannten Schreibstift) fanden die Birós zur Auswertung ihrer Erfindung in dem Engländer Henry G. Martin einen Finanzier. Martin eröffnete (zusammen mit Frederick Miles) 1944 bei Reading (Berkshire) die erste Kugelschreiberfabrik der Welt, in welcher im ersten Jahr 30 000 für die Royal Air Force bestimmte Kugelschreiber hergestellt wurden.

Die erste noch erscheinende Mode- und Frauenzeitschrift der Schweiz gründete der Publizist Karl von Schumacher (* Luzern 1894, † Zürich 1957) in Zürich u.d.T. "Annabelle".

Der Amerikaner Chester Carlson (* 1906, † 1968), nach einem Physikstudium Mitarbeiter in der Patentabteilung einer New Yorker Elektrofirma, entwickelte ein elektrophotographisches Kopierverfahren (oder elektrostatisches Photokopierverfahren), das er Xerographie (griech.= Trockenschrift) nannte, da mit ihm Kopien ohne Entwicklungsbad, also "trocken" hergestellt wurden (Patentanmeldung: 27. 10. 1937). 
Carlsons erster erfolgreicher Kopierversuch fand in seinem Laboratorium im New Yorker Vorort Astoria am 22. Oktober 1938 statt. Carlson legte unter eine Glasplatte, auf die er mit Tinte die Zeichen "10-22-38 Astoria" geschrieben hatte, eine Metallplatte mit Schwefelbelag, die er durch Reiben mit einem Tuch elektrisch auflud. Nach kurzer Belichtung nahm er die Metallplatte heraus und puderte sie mit staubfeinem Bärlappsamen ein, wonach die Schrift als Negativ zu erkennen war. Nach Abzug eines auf die Platte gedrückten Wachspapiers war auf ihm positiv zu lesen: "10-22-38 Astoria". Das war die erste xerographisch hergestellte Kopie (Xerokopie) der Welt. Zu einer Serienherstellung von Kopiergeräten, die nach Carlsons Trockenkopierverfahren arbeiteten (Xerox-Kopiergeräten), kam es allerdings erst 1959.

Die erste kriminalpolizeiliche Fernsehfahndung in Deutschland strahlte der Sender Berlin am 7. November 1938 aus. Er zeigte den Mantel eines Verbrechers, der am 12. Oktober desselben Jahres einen Droschkenfahrer ermordet hatte.

Am 30. April 1939 nahm die Radio Corporation of America (RCA), New York, den ersten vollelektronischen Fernsehbetrieb in den USA mit der Übertragung der Eröffnungsrede von Präsident Roosevelt bei der New Yorker Weltausstellung auf. Der Sender wurde von der National Broadcasting Company (NBC), New York, geleitet.

Die ersten Taschenbücher in den USA brachte seit 1939 der New Yorker Verlag Simon & Schuster heraus.

Durch die Entwicklung des Strahltriebwerks (Düsentriebwerks) - Gasturbine, Strahlrohr und Raketentriebwerk - als Antriebsaggregate für Fahrzeuge, insbesondere Flugzeuge Ende der 1930er Jahre wurde ein Flugzeugantrieb geschaffen, der den modernen Hochleistungsflugzeugen den Weg bereitete. 
Das von dem Flugzeugkonstrukteur Ernst Heinrich Heinkel (* Grunbach [heute zu Remshalden] 1888, † Stuttgart 1958) gebaute erste Flugzeug mit Turbinenluftstrahltriebwerk ("He 178", Erstflug 27. August 1939) war das erste Düsenflugzeug der Welt. 
Ebenfalls 1939 trat Heinkel mit dem ersten Raketenflugzeug ("He 176", Erstflug 20. Juni 1939) hervor. 
Das erste Düsenverkehrsflugzeug "Comet" baute die britische De Havilland Aircraft Company Ltd. (Erstflug 1949), das als erstes seiner Art 1952 den Passagierliniendienst aufnahm.

Das erste komplette Farbfernsehsystem wurde von dem amerikanischen Medienunternehmen CBS (Columbia Broadcasting System Inc.), New York, entwickelt, das 1940 seinen täglichen Versuchsbetrieb aufnahm. (Kommerzielle Farbfernsehsendungen gab es erst ab 1951.) 
Die Anlage, welche als erste seit der Vervollkommnung der elektronischen Kameras und Empfangsgeräte gebaut worden war, arbeitete (in Anlehnung an das System von John Logie Baird [1928]) mit rotierenden Farbfiltern in Rot, Grün und Blau in der Kamera und in der Wiedergabebildröhre. Der Chef des CBS-Entwicklungsteams war der 1933 in die USA ausgewanderte ungarische Elektroingenieur Peter Carl Goldmark (* Budapest 1906, † Westchester[N. Y.] 1977), der Schöpfer der ersten erfolgreichen Langspielplatte (1948).

Ein Terminal (zu engl.: terminal = End-, letzt-) ist eine Datenendstation mit einem Bildschirm und einer Tastatur für die Eingabe von Daten und deren Abruf aus einer EDV-Anlage. Zuweilen ist ihm ein Drucker angeschlossen, von dem kleine abgerufene Datenmengen ausgedruckt werden. Sonst sind Terminals als Peripheriegeräte nur mit einem Speicher ausgerüstet, in dem die eingegebenen Daten zur Überprüfung zwischengespeichert werden. Anschließend werden sie in einen Computer zur Speicherung, Verarbeitung oder Übertragung geschickt. Das erste Terminal ist1940 in den Bell Laboratories in den USA entstanden. Es diente zur Demonstration einer für die damalige Zeit sensationellen Datenverarbeitung zwischen Hanover (N. H.) (Standort des Terminals) und New York (Standort einer zentralen Rechenanlage [Relais-Rechner]).

Den ersten funktionsfähigen und auch praktisch einsetzbaren programmgesteuerten elektromechanischen Digitalrechner der Welt und damit den ersten Computer der Welt schuf der deutsche Ingenieur Konrad Zuse (* Berlin 1910) mit seinem Relaisrechner "Zuse 3 (Z 3)". 
Der aus zwei Entwicklungsmodellen "Z 1" (1937) und "Z 2" (1939) entstandene Rechner wurde am 12. Mai 1941 öffentlich vorgestellt. Er bestand aus rd. 2000 Relais (rd. 600 Relais im Rechenwerk und etwa 1400 Relais im Speicher); seine Speicherkapazität betrug 64 Zahlen zu je 22 Dualstellen. Das Rechenprogramm war in einen Kinofilmstreifen gelocht. Die Eingabe der Zahlen erfolgte über eine Tastatur, die Datenausgabe über ein Lampenfeld. Neben den vier Grundrechnungsarten (Addition, Subtraktion, Multiplikation, Division) ermöglichte der Rechner auch die Multiplikation mit fest eingegebenen Faktoren und das Ziehen von Quadratwurzeln. (Eine Quadratwurzel zog der "Z 3" in 4 Sekunden.)

1941 lief in den deutschen Spielfilmtheatern mit "Frauen sind doch bessere Diplomaten" (Regisseur: Georg Jacoby[* München 1882, † ebd. 1964]) der erste deutsche Farbspielfilm an.(Uraufführung: 31. 10. 1941 in Berlin.) Er war zudem der erste nach dem Agfacolor-Negativ-Positiv-Verfahren gedrehte Kinofilm.

Die erste Schreibmaschine mit Proportionalschrift brachte die IBM (USA) 1941 mit ihrer elektrischen Maschine "Executive" auf den Markt. Bei ihr war der Typenschritt nicht mehr gleichbleibend, sondern der Buchstabenbreite angepaßt, d.h. bei breiten Buchstaben wie "m" rückte der Wagen ein entsprechend breites Stück weiter, bei schmalen wie "i" nur ein schmales Stück. Dadurch entstand ein druckähnliches Schriftbild.

Das erste erfolgreiche Verfahren zur stereophonischen Musikbegleitung beim Film wurde in den Walt Disney-Studios in Zusammenarbeit mit der RCA Corporation, New York, unter der Bezeichnung "Fantasound" entwickelt und erstmals für die Tonspur des 1941 von Walt Disney (* Chicago [Ill.] 1901, † Burbank [Calif. ] 1966) hergestellten Zeichentrickfilms "Fantasia" verwendet.

Der amerikanische Wissenschaftler bulgarischer Herkunft John Vincent Atanasoff (* 1903), Professor am Iowa State College, Ames (Ia.), stellte zusammen mit seinem Assistenten Clifford Berry1942 den ersten (zur Lösung linearer Gleichungen vorgesehenen) funktionierenden, aber noch nicht voll einsatzfähigen elektronischen Digitalrechner in Elektronenröhrentechnik fertig. Das Rechenwerk für die Addition und Subtraktion von Dualzahlen bestand aus 300 Elektronenröhren. Nachdem Atanasoff und Berry zur Übernahme anderer Aufgaben in der Kriegsforschung abgerufen worden waren, geriet ihre Rechenanlage in Vergessenheit. Erst 1973 stieß man in einem Patentprozeß in den USA wieder auf den Atanasoff-Berry-Rechner und deckte auf, daß der ENIAC-Computer (1946), der weltberühmte erste elektronische Großcomputer, seinen Prioritätsanspruch zu Unrecht erhoben hatte. Vielfach gilt deshalb John Vincent Atanasoff als "Erfinder" des modernen Computers.

Nachdem die Firma Agfa AG, Leverkusen, bereits 1939 die Technik des Negativ-Positiv-Verfahrens veröffentlicht hatte, bot sie 1942 farbige Papierabzüge und -vergrößerungen von photographischen Aufnahmen an. Die Eastman Kodak Company, Rochester (N. Y.), folgte 1942 mit einer eigenen Negativ-Positiv-Technik (Kodacolor).

Emil Lumbeck (* Remscheid 1886, † 1979) hat die fadenlose, nur mit Leim arbeitende Klebeheftung von Büchern und Broschüren (bei der Einzelblätter oder einmal gefalzte Bogenteile durch Kunstharzstoff zu Buchblöcken verbunden werden) produktionsreif entwickelt (Lumbeckverfahren). Lumbeck trat mit seiner Klebetechnik erstmals 1942 an die Fachöffentlichkeit.

Verwendeten die ersten Computer, heute der sogenannten nullten Generation zugeordnet, ausschließlich mechanische bzw. elektromechanische Schaltelemente, so vollzog sich in der folgenden ersten Computergeneration ein grundlegender Wandel durch den Einsatz der Elektronenröhre für Schaltung und Speicherung und das Aufkommen neuer Speichermedien wie Magnetband und Magnettrommel. Militärische Interessen forcierten diese Entwicklung Anfang der 1940er Jahre in England und den USA. So wurde im Dezember 1943 von einer Gruppe englischer Wissenschaftler der erste vollelektronisch arbeitende, mit 1500 Elektronenröhren bestückte Digitalrechner fertiggestellt. Dieser Rechner mit dem Namen "Colossus" half dem britischen Geheimdienst, den von der deutschen Wehrmacht benutzten, fast unüberwindlichen "Enigma"-Code zu "knacken". 
Da dieser erste elektronische Rechner nur ein spezialisierter Computer (im Gegensatz zu einem Mehrzweckrechner [Großcomputer]) war, gilt als erster Rechner der auf der Elektronenröhrentechnik gründenden ersten Computergeneration erst die elektronische Großrechenanlage "ENIAC" (1946).

Das erste Tonbandgerät mit Kassette baute die AEG, Berlin, 1943 für die Post zum stationären Einbau in Verstärkergestelle. Die Tonkassette mit den beiden Spulen hatte die beträchtliche Breite von 45 cm. Zur Serienfertigung kam es im Krieg nicht mehr.

Der Schweizer Franz Fischer, Professor an der Eidgenössischen Technischen Hochschule in Zürich, entwickelte um 1943 ein Projektionsverfahren zur Wiedergabe von Schwarz-Weiß-Fernsehbildern auf großen Bildschirmen (z.B. Kinoleinwand [bei gemeinsamem Fernsehempfang auf einer Großveranstaltung]) ("Eidophor"-Verfahren).

Eine der berühmtesten Chiffriermaschinen war die von der deutschen Wehrmacht im Zweiten Weltkrieg verwendete "Enigma" (griech.= Geheimnis), auch wenn die Enigma-Chiffrierung durch eine Gruppe alliierter Kryptoanalytiker (u.a. den Mathematiker Alan Mathison Turing[* London 1912, † Wilmslow, Cheshire 1954]) gebrochen wurde, was einen nicht unerheblichen Einfluß auf den Kriegsverlauf hatte. Um den fast unüberwindlichen Enigma-Code zu knacken, verwendeten die Engländer riesenhafte elektronisch arbeitende Rechenmaschinen, die sie "Colossus" nannten. Die 1943 auf die Enigma angesetzten Colossus-Maschinen markierten eine neue Periode in der Geschichte der Kryptoanalyse.

Der amerikanische Mathematiker und Informatiker Howard Hathaway Aiken (* Hoboken [N. J.] 1900, † St. Louis [Mo. ] 1973) konstruierte in Zusammenarbeit mit den IBM-Ingenieuren Clair D. Lake, Frank E. Hamilton und Benjamin M. Durfee 1939-1944 den mit Relais arbeitenden Großcomputer "Automatic Sequence Controlled Computer (ASCC)", bekanntgeworden unter dem Namen "MARK I", der am 7. August 1944 in der Harvard University, Cambridge (Mass.),in Betrieb genommen wurde. Dieser Relaisrechner war der erste programmgesteuerte elektromechanische Rechenautomat der USA. 
Für seinen Bau waren zum überwiegenden Teil Elemente der Lochkartentechnik, Relais, Zählräder und elektromagnetische Kupplungen verwendet worden. Er war fast 16 m lang, 2,5 m hoch, wog 35 Tonnen und bestand aus 765 299 Einzelteilen, 2204 Schaltvorrichtungen, 3304 Relais und 175 000 Steckkontakten. Die Dateneingabe erfolgte über ein Lesegerät für Lochstreifen und Lochkarten, die Datenausgabe mit einem Kartenlocher und elektrischen Schreibmaschinen. Das Programm war auf einem Lochstreifen gespeichert. 
Der Rechner "MARK I" wurde zunächst für militärische Zwecke, später zur Lösung mathematischer Probleme aus der Physik, den Ingenieurwissenschaften und der Technik eingesetzt. Für eine Division benötigte er durchschnittlich 11 Sekunden.

Der amerikanische Mathematiker ungarischer Herkunft John von Neumann (eigtl. Johann Baron von Neumann) (* Budapest 1903, † Washington [D. C.] 1957), seit 1933 Professor am Institute for Advanced Study, Princeton (N. J.), hatte 1944 die Idee, in den Computer nicht nur die zu verarbeitenden Daten, sondern auch das Programm mitsamt den Operationsbefehlen und Adressen (der Speicherplätze) intern zu speichern, also im Arbeitsspeicher unterzubringen. 
Er begann 1944 mit der Umsetzung dieser Idee in der Entwicklung des ersten Rechenautomaten mit Speicherprogramm, "EDVAC (Electronic Discrete Variable Automatic Computer)" genannt, der jedoch erst 1952 einsatzfähig war.
Das flexible Speicherprogramm (entgegen den fest verdrahteten oder auf Programmtafeln gesteckten Programmsteuerungen bei allen bisherigen Rechnern) wurde erstmals angewendet in dem von der IBM (USA) gebauten Computer "SSEC (Selective Sequence Electronic Calculator)", der am 24. Januar 1948 in New York der Öffentlichkeit vorgestellt wurde. Er war mit 12 500 Elektronenröhren und 21 400 Relais ausgerüstet. Die Programme wurden zwar von Lochstreifen gesteuert, aber der Bediener konnte zum ersten Mal die Programmabläufe an der Steuerkonsole verfolgen und, wenn notwendig, Korrekturen vornehmen. Die erste Aufgabe dieses Computers war die Berechnung der Mondlaufbahn. Seine Ergebnisse wurden zwanzig Jahre später beim Apollo-Raumfahrt-Programm eingesetzt.

"Expressen" ist der Titel der 1944 gegründeten, täglich abends in Stockholm erscheinenden ersten schwedischen Kaufzeitung.

High-Fidelity, Abk.: Hi-Fi (engl.- hohe [Original-] Treue) ist eine wahrscheinlich um das Jahr 1935 in den Vereinigten Staaten aufgekommene, aus dem Angloamerikanischen in die deutsche Sprache übernommene Qualitätsbezeichnung für elektroakustische Geräte (Rundfunkempfänger, Plattenspieler, Tonbandgeräte, Lautsprecher u.ä. sowie deren Bestandteile, also auch Tonträger[Schallplatten, Tonbänder, Kassetten]), die bestimmten objektiv meßbaren technischen Mindestanforderungen genügen und somit eine originalgetreue Wiedergabe aufgezeichneter oder übertragener Schallereignisse gewährleisten. 
Da das menschliche Ohr Frequenzen im Bereich von 20 bis 20 000 Hz wahrnehmen kann, sollten die das Prädikat Hi-Fi beanspruchenden Geräte alle in diesem Bereich vorkommenden Frequenzen gleichmäßig verstärken und wiedergeben. Aufgrund der elektrischen Aufnahme- und Wiedergabeverfahren (seit 1925) konnten in den fünfziger Jahren die (Mono-) Schallplatten schon diesen Anspruch erfüllen. 
Die ersten Schallplatten in High-Fidelity-Qualität wurden im Dezember 1944 von der englischen Firma Decca herausgebracht. Der erste Hi-Fi-Plattenspieler ("Decca Picadilly") wurde 1945 ausgeliefert. Er verfügte über einen Frequenzbereich von 50 bis 14 000 Hz.
(In der Bundesrepublik Deutschland sind die Mindestanforderungen für Hi-Fi nach DIN 45 500 festgelegt.)

Informationen, die elektronisch bearbeitet, gespeichert oder übertragen werden, werden überwiegend durch den Binärcode, einen aus einem Zeichenvorrat von nur zwei Zeichen (Binärzeichen) aufgebauten Code, dargestellt. Die kleinste Darstellungseinheit für Informationen und Daten, die aus der Binärentscheidung, d.h. der Alternativentscheidung zwischen nur zwei möglichen Zuständen (ja/nein; 0/1; Strom/kein Strom) besteht, wird als Bit (als Nachrichteneinheit bit geschrieben) (Abk. für engl.: binary digit = Binärziffer) bezeichnet. 
Bit ist auch die Bezeichnung für die einzelne Stelle eines binär codierten Wortes.
Im Speicher einer elektronischen Datenverarbeitungsanlage belegt ein Bit eine sogenannte Speicherzelle mit den möglichen Inhalten 1 und 0. 
In der Nachrichtentechnik ist 1 bit die Einheit für den Informationsgehalt einer Nachricht. Tausend Bit bilden ein Kilo-Bit, eine Million ein Mega-Bit und eine Milliarde ein Giga-Bit. 
Die Nachrichteneinheit als "bit" zu bezeichnen, wurde auf einem Treffen von Physiologen, Rechenmaschinenkonstrukteuren und Mathematikern beschlossen, das gegen Ende des Winters 1943/1944 in Princeton (N. J.) stattfand. Zu dieser Zusammenkunft hatten die amerikanischen Mathematiker Norbert Wiener (* Columbia [Mo.] 1894, † Stockholm 1964) und John von Neumann (* Budapest 1903, † Washington [D. C.] 1957) Wissenschaftler eingeladen, die an Fragen der Nachrichtenübertragung in Verbindung mit Problemen der Steuerung und Regelung interessiert waren. 
"Bit" als Einheit in der elektronischen Datenverarbeitung wurde von dem amerikanischen Mathematiker John W. Tukey im Zusammenhang mit der Arbeit am ENIAC-Computer 1946 eingeführt.

In Deutschland wurde in den Jahren 1945 und 1946 ein erstes Richtfunknetz aufgebaut, das von Frankfurt/M. nach Bremen, Nürnberg und München reichte.

Die ersten deutschen Tageszeitungen nach dem Zweiten Weltkrieg waren zunächst Nachrichtenblätter der örtlichen Militärverwaltungen, denen die in allen Besatzungszonen von den Militärregierungen für die deutsche Bevölkerung zentral herausgegebenen Tageszeitungen folgten: sowjetische Zone: "Tägliche Rundschau", Berlin (Ost) 15. 5. 1945 - 1955; amerikanische Zone: "Die Neue Zeitung", München 18. 10. 1945 - 30. 1. 1955; britische Zone: "Die Welt", Hamburg 2. 4. 1946 ff.; französische Zone; "Nouvelles de France", Baden-Baden (später Konstanz) 15. 9. 1946 - 1948 (französisch/ deutsch). 
Gleichzeitig gaben die Kontrollbehörden der Militärverwaltungen Lizenzen für Zeitungen (und Zeitschriften) ab. Am 1. 8. 1945 erschien als erste Lizenzzeitung die "Frankfurter Rundschau". 
Nach Aufhebung des Lizenzzwangs im September 1949 gründeten die Altverleger wieder ihre Zeitungen, was zu dem für Deutschland charakteristischen Bild einer vielfältigen Tagespresse mit kleinen Lokal- und mittleren Regionalzeitungen führte. In der sowjetischen Zone wurde die Presse nach einheitlichen Parteigesichtspunkten orientiert.

Der Verlagsbuchhändler Peter Suhrkamp (* Kirchhatten [Oldenburg] 1891, † Frankfurt/M. 1959) erhielt nach dem Zweiten Weltkrieg im Oktober 1945 als erster deutscher Verleger in Berlin die Lizenz für einen Buchverlag.

Anfang 1945 brachte das Unternehmen Eterpen Co. in Buenos Aires die ersten Kugelschreiber für den Privatgebrauch nach Patenten der Brüder Laszlo und Georg Biró auf den Markt.

Der amerikanische Elektroingenieur John Presper Eckert (* Philadelphia [Pa.] 1919) und der amerikanische Physiker John William Mauchly (* Cincinatti [Oh.] 1907, † 1980) bauten zwischen 1942 und 1946 den ersten Rechenautomaten der USA mit Elektronenröhrentechnik, zugleich die erste elektronische Großrechenanlage der Welt, die den Namen "ENIAC (Electronic Numerical Integrator and Computer)" erhielt. 
Der mit über 18 000 Elektronenröhren bestückte, 30 Tonnen schwere und einen 140 qm großen Raum füllende erste Großrechner der (auf der Röhrentechnik gründenden) ersten Computergeneration war ab Mai 1946 einsatzfähig. Er hatte eine etwa tausendmal schnellere Multiplikationszeit als der elektromechanische Rechner "MARK I" (1944). 
Der ENIAC-Computer wurde zunächst für militärische Zwecke (ballistische Berechnungen von Geschossen, Atomwaffenentwicklung), später als Universalrechner eingesetzt und war bis Oktober 1955 im Betrieb. Heute steht er im historisch-technischen Museum der Smithsonian Institution, Washington (D. C.).
(1973 wurde in einem Patentprozeß in den USA der 1942 vollendete Atamasoff-Berry-Rechner bekannt und damit der Prioritätsanspruch von ENIAC, die erste elektronische Großrechenanlage der Welt zu sein, fragwürdig.)

1946 verlegten die Engländer von Lowestoft (Grafschaft Norfolk) nach der Insel Borkum das erste Koaxialseekabel mit Unterwasser-Röhrenverstärkern.

Am 15. Dezember 1946 brachte der Axel Springer Verlag, Berlin (West), mit dem Wochenblatt "Hör zu. Rundfunkzeitung des Nordwestdeutschen Rundfunks" die erste deutscheNachkriegsillustrierte auf den Markt.

Der Typ des Nachrichtenmagazins wurde in Deutschland mit der Wochenzeitschrift "Der Spiegel" eingeführt (gegründet in Hannover am 16. 11. 1946 als "Diese Woche" von Offizieren der britischen Informationskontrolle zusammen mit deutschen Redakteuren, u.a. dem Publizisten Rudolf Augstein[* Hannover 1923], und vom 4. 1. 1947 an von diesem als Lizenzträger und Herausgeber als "Der Spiegel" weitergeführt, seit 1952 mit Sitz in Hamburg).

Der amerikanische Physiker und Industrielle Edwin Herbert Land (* Bridgeport [Conn.] 1909, † Cambridge [Mass.] 1991) stellte am 21. Februar 1947 auf einer Tagung der Optical Society of America ein von ihm entwickeltes Kamera- und Filmsystem vor, das innerhalb weniger Sekunden nach der Belichtung fertige schwarzweiße Papierbilder lieferte ("Polaroid-Verfahren"). Im November 1948 kam die erste Sofortbildkamera, die "Polaroid-Land-Kamera, Modell 95", auf den Markt, gebaut von der Polaroid Corporation, Cambridge (Mass.), die Land 1937 zur Herstellung von Polarisationsfiltern, vor allem für blendfreie Sonnenbrillen, Sicherheitsgläser u.ä. gegründet hatte. Diese erste (noch 1,8 kg schwere) Polaroidkamera warf kurze Zeit nach der Aufnahme fertig entwickelte 83 x 108 Millimeter große Papierbilder aus. Zahlreiche neue Kameramodelle folgten.

Nach 1945 erhielt die Entwicklung der Tonbandtechnik, die in Deutschland ihren Anfang genommen hatte (1935), bedingt durch den Totalverlust des deutschen Patentbesitzes, in aller Welt einen Aufschwung. So wurde in den USA sehr rasch eine Menge billiger Tonbandgeräte für den Heimgebrauch entwickelt. 
Das erste Heimgerät war das Modell "Soundmirror", das von der Brush Development Co., Cleveland (Oh.), 1947 auf den Markt gebracht wurde.

Mit dem amerikanischen Raketenflugzeug "Bell X-1", gesteuert von dem Piloten Charles Yeager, wurde am 14. Oktober 1947 erstmals die Schallgeschwindigkeit überschritten. 
Das erste Überschallverkehrsflugzeug, die sowjetische Tupolew Tu-144, startete am 31. Dezember 1968 zu seinem Jungfernflug. Das zweite überschallschnelle Verkehrsflugzeug, die britisch-französische "Concorde", machte am 2. März 1969 seinen Erstflug.

Der britische Physiker ungarischer Herkunft Dennis Gabor (* Budapest 1900, † London 1979) erfand 1948 die Holographie, ein Verfahren der Bildaufzeichnung und -wiedergabe mit kohärentem Licht, das, im Unterschied zur konventionellen Photographie, die Speicherung und Reproduktion von Bildern mit dreidimensionaler Struktur ermöglicht. 
Gabor erhielt für seine Erfindung 1971 den Nobelpreis für Physik, nachdem in der Zwischenzeit sich die vielfältigen Anwendungsmöglichkeiten der Holographie abzeichneten. Praktische Bedeutung erlangte die Holographie nämlich erst, als mit dem Laserlicht (1960) eine kohärente Lichtquelle mit ausreichend hoher Intensität zur Verfügung stand.

Der Initiator der modernen Langspielplatte war der ungarisch-amerikanische Physiker Peter Carl Goldmark (* Budapest 1906, † Westchester [N. Y.] 1977), der seit 1936 Entwicklungsingenieur bei dem amerikanischen Medienunternehmen Columbia Broadcasting System Inc. (CBS), New York, war.
Goldmarks erste erfolgreiche Langspielplatte mit einer Spieldauer von 23 Minuten pro Seite, als Patent unter der Bezeichnung "LP" (Abk. für engl.; Long Playing Record) angemeldet, wurde am 21. Juni 1948 auf einer Händlertagung in Atlantic City (N. J.) vorgestellt. Sie war eine Schallplatte aus Kunststoff auf Vinylbasis (genauer eine Polyvinylchlorid-Platte) von einem Durchmesser von 30 cm mit 33 1/3 U/min und Mikrorillen (100 Rillen/cm). Sie löste bald die bisher gebräuchlichen Schellackplatten von 25 oder 30 cm Durchmesser mit 78 U/min und Normalrillen (36 Rillen/cm) ab.
Die nach dieser neuartigen Langspielplatte der CBS herausgebrachten ersten Platten enthielten das Violinkonzert von Mendelsohn Bartholdy und Tschaikowskys 4. Sinfonie. Aber erst die Platte mit dem Broadway-Musical "South Pacific" von Robert Rodgers und Oscar Hammerstein 1949 brachte für Goldmark und die CBS den Durchbruch. Die Musik für das ganze Musical paßte auf eine Platte ohne Wechsel. 
Ende 1948 brachte die Radio Corporation of America (RCA), New York, eine Mikrorillenplatte mit 45 U/min und 16 cm Durchmesser heraus. Sie sollte zusammen mit einem billigen Abspielgerät die Langspielplatte übertrumpfen.

Die erste deutsche Sonntagszeitung wurde in Berlin am 1. August 1948 mit der "Welt am Sonntag" gegründet.

Eins der wichtigsten Bauelemente der Elektronik, der Transistor (bestehend aus einem Halbleiterkristall mit mindestens drei Elektroden), wurde 1948 von den amerikanischen Physikern John Bardeen (* Madison [Wis.] 1908, † Boston [Mass.] 1991), Walter Houser Brattain (* Amoy [China] 1902, † Seattle [Wash.] 1987) und William Bradford Shockley (* London 1910, † Stanford [Calif.] 1989) in den Bell Telephone Laboratories in Murray Hill (N. Y.) entwickelt, wofür sie 1956 den Nobelpreis für Physik erhielten.
Ihr erster Transistor (Spitzentransistor) war ein dünnes Plättchen des halbleitenden Materials Germanium.
Am 22. Dezember 1947 bauten die Wissenschaftler erstmals ein solches Element statt einer Elekronenröhre in einen Musikverstärker und erzielten mit ihm die gleiche Wirkung wie mit einer Verstärkerröhre. Der Transistor hat gegenüber der Elektronenröhre wesentliche Vorteile: Er ist beträchtlich kleiner, langlebiger und hat einen weit geringeren Energiebedarf.
Nach Verbesserung des Transistors in den nächsten Jahren (1952 war er noch zehnmal kleiner geworden als zu Anfang, das Baumaterial Germanium war durch reines, kristallines Silizium ersetzt worden u.a.) wurden 1955 die ersten Transistoren serienmäßig hergestellt. 1956 waren bereits 164 verschiedene Transistorarten auf dem Markt. 
Transistoren sind nicht nur als Verstärkerelemente, sondern auch als elektronische Schalter zu verwenden und arbeiten mit den für moderne Computer erforderlichen Schaltgeschwindigkeiten. Sie haben Taschenrechner und Digitaluhren möglich gemacht und die Röhren in Rundfunk und Fernsehgeräten ersetzt.
Die Weiterentwicklung der Transistor-Technologie hat zur Miniaturisierung elektronischer Schaltkreise geführt (integrierte Schaltkreise [1959]).

1948 kam in den USA der erste Kugelschreiber mit auswechselbarer Schreibmine auf den Markt.

Die nach der Gründung des Staates Israel (1948) erschienene erste jüdische Enzyklopädie war die "Encyclopaedia Hebraica" in hebräischer Sprache, 32 Bde., Jerusalem 1949-1980.

Das erste vollelektronische Farbfernsehsystem wurde 1949 in den USA von einer Forschungsgruppe der RCA (Radio Corporation of America), New York, entwickelt. Die Technik war grundsätzlich die gleiche wie beim normalen Fernsehen, jedoch wurden entsprechend den Gesetzen der Farbmetrik mit elektronischen Mitteln je ein Rot-, ein Grün- und ein Blauauszug auf der Aufnahmeseite erzeugt, die am Ende des Übertragungsweges durch additive Farbmischung ein farbrichtiges Fernsehbild lieferten.
Das erstmals im März 1950 öffentlich demonstrierte RCA-Verfahren hatte noch einige Schwächen, weshalb man in den USA zunächst dem 1940 entwickelten CBS-Farbfernsehsystem den Vorzug gab.

Die ersten Ultrakurzwellenrundfunksender in Deutschland für den regulären Programmbetrieb wurden am 28. Februar 1949 in München und am 1. März 1949 in Hannover in Betrieb genommen.

Um die gleiche Zeit, als der Transistor erfunden wurde, setzte eine systematische Miniaturisierung, d.h. Verkleinerung der elektronischen Schaltungen durch kleine Baugruppen (Modul) und/oder besondere Herstellungsverfahren ein. 
Der erste Schritt in die Verkleinerung war die um 1949 in den USA und um etwa 1955 in Deutschland eingeführte gedruckte Schaltung. Sie wurde bereits 1926 von dem französischen Techniker C. Parolini erfunden.
Bei ihr handelt es sich um eine in Miniaturbauweise ausgeführte elektrische Schaltung, die unter Verwendung eines Druckverfahrens auf eine Isolierstoffplatte aufgebracht ist.
Als Weiterentwicklung der gedruckten Schaltung wird die integrierte Schaltung (1958) angesehen.

1947 begann der Amerikaner Howard Hathaway Aiken (* Hoboken[N. J.] 1900, † St. Louis [Mo.] 1973), der mit seinen beiden Relaisrechnern MARK I (1944) und MARK II (vollendet Januar 1947) große technische Erfahrungen gesammelt hatte, mit dem Bau seines ersten Röhrenrechners MARK III. Dieser 1950 fertiggestellte Computer enthielt 5000 Röhren, 1500 Relais und 1300 Dioden; als Speicher arbeitete ein Magnettrommelwerk (1932) aus acht Trommeln mit 4200 Speicherplätzen. Der Rechner hatte eine Multiplikationszeit von 12 Millisekunden. 
Der MARK III war der erste Computer, bei dem die Ein-und Ausgabe der Daten über Magnetbänder statt über Lochstreifen oder Lochkarten erfolgte, d.h. bei dem Magnetbänder als Peripheriespeicher fungierten.

Der von den ENIAC-Konstrukteuren John Presper Eckert (* Philadelphia [Pa.] 1919) und John William Mauchly (* Cincinatti [Oh.] 1907, † 1980) entworfene elektronische Rechner "UNIVAC (Universal Automatic Computer) I" war der eigentliche Startpunkt der Computerserienfertigung. Der erste UNIVAC verließ 1950 in Philadelphia (Pa.) das Fließband der Eckert and Mauchly Computer Company (gegr. 1948). Das Modell war sehr erfolgreich, auch nachdem 1950 die Firma Eckert-Mauchly von der Remington Rand Inc. übernommen worden war. In den Jahren 1951-1956 wurden 46 Maschinen dieses Typs verkauft. Die UNIVAC I-Anlage enthielt 5600 Röhren, 1800 Dioden und 300 Relais und benötigte für eine Addition nur noch 0,5 Millisekunden.

Der erste Friedenspreis des Deutschen Buchhandels (seit 1969: Friedenspreis des Börsenvereins des Deutschen Buchhandels) wurde 1950 dem deutschen Schriftsteller Max Tau (* Beuthen [Oberschles.] 1897, † Oslo 1976) verliehen.

Am Anfang der heute elektronisch arbeitenden Reproduktionsanlagen zur Druckvorlagenherstellung stand der von Rudolf Hell (* Eggmühl 1901) entwickelte und von dem nachrichtentechnischen Unternehmen Dr.-Ing. Rudolf Hell, Kiel, (gegr. 1929) 1950 verwirklichte Klischograph, ein elektronisch gesteuertes Graviergerät, das (nur einfarbige) Strich- und Halbtonvorlagen unmittelbar (und für damalige Verhältnisse sehr schnell) in Metallfolien oder farbbeschichtete Kunststoffolien gravierte.

1950 führte der Rowohlt Verlag in Hamburg (seit 1959 in Reinbek bei Hamburg) in Deutschland die Taschenbücher ein. Die erste Nummer seiner Taschenbuchreihe "rororo" (Abk. für: rowohlts rotations romane) war der Roman "Kleiner Mann - was nun" von Hans Fallada (* Greifswald 1893, † Berlin 1947).

Schon vor Einführung der Kassettenrecorder kamen bespielte Tonbänder auf den Markt. Sie wurden erstmals 1950 von der Firma Recording Associates in New York angeboten.

Eine elektronische Datenverarbeitungsanlage kann jede in geeigneter Form binär verschlüsselte Information verarbeiten und dadurch Aufgaben aus verschiedenen Arbeitsbereichen übernehmen. Sie besitzt aber nicht die Fähigkeit, von sich aus Probleme zu lösen, sondern sie benötigt dazu einen genauen Rechenplan oder eine vollständige Anweisung in einer der Maschine verständlichen Form (Maschinensprache), nach der die zur Bearbeitung einer Aufgabe erforderlichen Arbeitsgänge nacheinander, zum Teil auch gleichzeitig, ablaufen sollen. Dieser Rechenplan ist als Programm (Computerprogramm) definiert. Beim Lösungsgang einer auszuführenden Aufgabe ist das Programm gespeichert (in Lochstreifen, Magnetbändern, Kernspeichern u.a.).
Während bei den ersten Computern die Programmierung darin bestand, das Programm rechnergerecht zu schreiben und die Lage (Adressen) der einzelnen Befehle im Speicher festzulegen, entwickelte man später maschinenorientierte und danach problemorientierte Programmiersprachen, d.h. künstliche, formale Sprachen zur Formulierung von Programmen, die von einer elektronischen Rechenanlage ausgeführt werden können. Die maschinenorientierte Sprache (Assembliersprache, Assembler zu engl. to assemble = sammeln) hat die Struktur wie die Befehle der Maschinensprache des Computer-Typs, unterscheidet sich aber von der Maschinensprache dadurch, daß anstelle eines für den Menschen unverständlichen Binärcodes (ein ablauffähiges Programm muß in einen Digitalrechner binär eingegeben werden) die Befehle und Operanden durch leichter verständliche mnemotechnische Symbole dargestellt sind. (Anstelle der Codierung der Maschinenoperation "Addieren", z.B. durch 00010111 festgelegt, lautet die entsprechende Additionsanweisung "ADD".) 
Diese hardwareabhängige symbolische Assembler-Sprache ist erstmals 1950 von dem Engländer Maurice V. Wilkes (* 1913) für den von ihm an der Cambridge University entwickelten und unter seiner Leitung bis 1949 gebauten Röhrenrechner "EDSAC" (Electronic Delay Storage Automatic Computer) eingesetzt worden.

"Fernsehoper" ist die Bezeichnung für eigens für das Fernsehen komponierte Opern, aber auch für Fernsehinszenierungen und Fernsehübertragungen von Bühnenopern. Als erste Fernsehoper im eigentlichen Sinne wurde "Amahl and the night visitors", Oper von Gian Carlo Menotti (* Cadegliano [bei Varese] 1911) am 24. 12. 1951 im Sender NBC (National Broadcasting Company), New York, uraufgeführt. Das Libretto hatte der Komponist geschrieben.

Als erstes deutsches Fernsehspiel nach dem Zweiten Weltkrieg wurde das "Vorspiel auf dem Theater" aus Goethes "Faust" vom Nord- und Westdeutschen Rundfunkverband, Hamburg, am 2. 3. 1951 gesendet.

In den USA wurde die erste transkontinentale Richtfunkstrecke im August 1951 in Betrieb genommen.
Am 4. September 1951 wurde über sie als erstes transkontinentales Fernsehprogramm für die Amerikaner die Eröffnung der historischen Friedensvertragskonferenz in San Francisco (Calif.) durch Präsident Harry S. Truman übertragen, auf der am 8. 9. 1951 Japan seine Souveränität nach dem Zweiten Weltkrieg wiedererlangte.

Die Micky Maus (engl.: Mickey Mouse), die von Walt Disney (* Chicago [Ill.] 1901, † Burbank [Calif.] 1966) 1928 erfundene Zeichentrickfilmfigur (seit 1930 amerikanische Comic-Figur), fand in Deutschland Verbreitung mit den Micky-Maus-Heften, die der Stuttgarter Ehapa-Verlag ab September 1951 u.d.T. "Walt Disney`s Micky Maus. Das bunte Monatsheft" auf den Markt brachte.
Das (heute wöchentlich erscheinende) Micky-Maus-Magazin war die erste deutsche Zeitschrift, die vollständig in Farbe gedruckt wurde.

Nach Versuchssendungen seit 1940 startete die CBS (Columbia Broadcasting System Inc.)von ihrer Station in New York aus am 25. Juni 1951 mit einer Varietéshow die erste kommerzielleFarbfernsehsendung. Das CBS-System hatte aber den entscheidenden Nachteil, daß es von den Millionen vorhandenen Schwarzweiß-Fernsehern nicht empfangen werden konnte; und die wenigen neuen, teuren Farbgeräte zeigten kein Bild, wenn schwarzweiß gesendet wurde. Daher wurden die Übertragungen im Oktober 1951 wieder eingestellt.

Nach dem Zweiten Weltkrieg ging die Initiative für die Weiterentwicklung des deutschen Fernsehens vom Nordwestdeutschen Rundfunk (NWDR), Hamburg, (gegr. 1948) aus. Am 12. 7. 1950 wurde von Hamburg aus ein Testbild gesendet, am 27. 11. 1950 begann ein Versuchsbetrieb. Im September 1951 nahm die Philips GmbH, Hamburg, mit dem Tischgerät TD 1410 die erste Serienproduktion eines Heimfernsehempfängers auf. Am 25. 12. 1952 wurde das öffentliche Fernsehen aufgenommen. Neben Hamburg strahlten die über Richtfunk angeschlossenen Sender Hannover, Langenberg und Köln täglich von 20.00 bis 22.00 Uhr (bzw. 22.30 Uhr) ein Programm aus, zusätzlich ein halb- bzw. einstündiges Nachmittagsprogramm.

1952 wurde mit der von dem amerikanischen Autodidakten Frederick Waller aus Huntington (N. Y.) († 1954) entwickelten Cinerama-Technik ein neues Breitwandfilmverfahren eingeführt. Mit drei synchron laufenden Filmprojektoren und einer stark gewölbten Bildwand erhielt man bei einem Bildverhältnis 3 (Breite) zu 1 (Höhe) eine Raumillusion, die durch stereophone Tonuntermalung unterstützt wurde. Den Ton lieferte ein Magnetband; der Stereoton wurde durch fünf hinter der Bildwand angebrachte lautsprecher und mehrere Effektlautsprecher im Vorführungssaal bewerkstelligt. 
Der erste Cinerama-Film hieß "This is Cinerama", wurde am 30. September 1952 in New York uraufgeführt und blieb 122 Wochen auf dem Programm. (Der erste Spielfilm in Cinerama folgte erst 1962.)

Im Jahr 1952 brachte die AEG, Berlin, das erste deutsche Tonbandgerät für private Haushalte (Heimgerät) unter der Bezeichnung "Magnetophon KL 15" auf den Markt.

"Inspektor Tondi", verfaßt von Siegfried Lenz (* Lyck 1926), war das erste deutsche Kriminalfernsehspiel nach dem Zweiten Weltkrieg. Es wurde am 11. 8. 1952 vom Nord- und Westdeutschen Rundfunkverband, Hamburg, gesendet.

Das erste deutsche (eigens für das Fernsehen konzipierte) Originalfernsehspiel nach dem Zweiten Weltkrieg war "Das Sparschwein" von A. Artur Kuhnert, das vom Nord- und Westdeutschen Rundfunkverband, Hamburg, am 9. 7. 1952 gesendet wurde.

Am 24. Juni 1952 erschien die erste Ausgabe der "Bild Zeitung" im Axel Springer Verlag, Hamburg. Sie war die erste deutsche (überregionale) Kaufzeitung nach dem Zweiten Weltkrieg und wurde mit einer Startauflage von 250 000 Exemplaren zum Preis von 10 Pfennigen verkauft. (Ab 1972 u.d.T. "Bild".)

Nach den ersten in den dreißiger Jahren in den USA hergestellten kurzen 3D-Filmen war der erste dreidimensionale Spielfilm der von Arch Oboler in Hollywood produzierte Abenteuerfilm "Bwana Devil", gedreht nach dem "Natural-Vision"-Verfahren von M. L. Gunzburg. Bei ihm nahm die 3D-Kamera das Bild auf zwei Filmrollen durch zwei im Abstand der menschlichen Augen angeordnete Objektive auf. Bei der Betrachtung der auf der Leinwand erscheinenden Doppelkonturen durch eine Polarisationsbrille sahen die Augen die Bilder nicht flächig, sondern plastisch.

In Deutschland wurde die erste Blindenhörbücherei als Sammlung von Schallplatten und Tonbändern mit Buchtexten und Musikalien 1953/1954 in Marburg unter dem Namen "Deutsche Blinden-Hörbücherei GmbH" gegründet.

Als Gegenmaßnahme zum konkurrierenden Fernsehen versuchte die Filmindustrie das Breitwandfilmverfahren ständig zu verbessern. Auf der Suche nach dem immer noch größeren und breiterenFilm stieß man bei der "Twentieth Century Fox-Film Corporation (Abk.: 20th Century Fox)", Los Angeles (Calif.), 1952 auf eine bereits 1925 von dem französischen Physiker Henri Jacques Chrétien (* Paris 1870, † Washington [D. C.] 1956) entwickelte Methode, das Kinobild bei der Aufnahme mit Hilfe eines sogenannten anamorphotischen Spezialobjektivs auf einen 35-mm-Film fast um die Hälfte seiner üblichen Breite zusammenzudrängen und es bei der Wiedergabe mit entsprechender Projektoroptik auf der Leinwand zur doppelten Breite zu dehnen(entzerren). Der zusätzliche Aufwand beschränkte sich auf eine konkave Großleinwand und das stereophonische Lautsprechersystem mit drei Lautsprechern hinter der Leinwand und einem Effektlautsprecher im Zuschauerraum. Die 20th Fox Century kaufte dieses, 1937 auf der Pariser Weltausstellung gezeigte System auf und brachte das Verfahren als "CinemaScope" (Cinemascope) heraus. 
Den ersten Cinemascope-Breitwandfilm drehte sie nach dem Roman "The Robe" des amerikanischen Schriftstellers Lloyd Cassel Douglas (* Columbia City [Ind.] 1877, † Los Angeles [Calif.] 1951) (Regie: Henry Koster), der 1953 in den amerikanischen Filmtheatern anlief. (Uraufführung: Hollywood, 24. September 1953.)

In der Anfangszeit der elektronischen Datenverarbeitung arbeiteten die als Ausgabegeräte fungierenden Drucker (die die verarbeiteten Daten auf Papier druckten) nach konventionellen Hochdruckverfahren á la Schreibmaschine.
Als die Computer immer schneller wurden, reichte ihr Tempo nicht mehr aus. Es wurde der Drucker (engl.: Printer) entwickelt, ein Peripheriegerät für elektronische Datenverarbeitungsanlagen, das mit hoher Geschwindigkeit (daher auch als Schnelldrucker bezeichnet) Daten, Programme und andere Informationen in Form von Text, Graphiken u.a. auf Papier ausgibt. Den ersten Schnelldrucker brachte 1953 die Remington Rand Inc. für den Großrechner UNIVAC I (1950) heraus. Er konnte 600 Zeilen pro Minute ausdrucken. 
Besondere Bedeutung erlangten in der Folgezeit wegen ihrer hohen Druckgeschwindigkeit die Matrixdrucker (1957).

Nach dem 1949 entwickelten ersten vollelektronischen RCA-Farbfernsehsystem wurde 1951 in den USA ein neuer Versuch gestartet, elektronische Fernsehbilder in Farbe zu senden: Das 1951 gegründete "National Television System Committee (Abk.: NTSC)" sollte ein einheitliches amerikanisches Farbfernsehsystem erarbeiten, das zudem kompatibel sein sollte, d.h. ein Schwarzweißfernsehgerät mußte eine Farbsendung in Schwarzweiß, ein Farbfernsehapparat eine Schwarzweißsendung empfangen können. 1953 war eine Lösung gefunden worden, die es möglich machte, Farbfernsehsignale auf demselben Kanal zu senden, über den auch Schwarzweißsendungen liefen. 
Am 17. Dezember 1953 wurde dieses von dem amerikanischen Fernsehnormenausschuß NTSC vorgeschlagene Verfahren zur Übertragung von Farbfernsehsignalen ("NTSC-System") für den Fernsehsendebetrieb in den USA freigegeben. Später wurde es auch in Kanada und Japan eingeführt.

Magnetkernspeicher (Ringkernspeicher), bei denen ringförmige Ferrit"kerne" die Informationsträger sind (jeder Ringkern kann ein Bit speichern), wurden früher häufig als Arbeitsspeicher von Computern verwendet. Der amerikanische Großcomputer "Whirlwind", 1953 gebaut vom Digital Computer Laboratory am MIT (Massachusetts Institute of Technology), Cambridge (Mass.), (als zweites verbessertes Exemplar von "Whirlwind I", gebaut 1947-1950) war der erste Computer mit einem Magnetkernspeicher.
(Whirlwind war 1955 noch der schnellste Rechner der Welt; er multiplizierte zwei fünfstellige Zahlen in 0,00006 Sekunden.)

1953 gab der VEB Bibliographisches Institut / VEB Verlag Enzyklopädie, Leipzig, mit seinem "Lexikon A-Z in einem Band" das erste deutsche marxistische Lexikon heraus.

Der erste ganz in Stereophonie produzierte Film war der Gruselfilm "House of Wax", der 1953 von der Warner Brothers Pictures Inc., New York, hergestellt wurde.

Die Deutsche Grammophon GmbH, Hamburg, nahm 1954 im Düsseldorfer Schauspielhaus Goethes "Faust I." in der Gustaf Gründgens-Inszenierung (mit Paul Hartmann als Faust, Gustaf Gründgens als Mephisto, Käthe Gold als Gretchen, Elisabeth Flickenschildt als Marthe) auf. Damit wurde zum erstenmal ein deutsches Drama auf Schallplatte öffentlich zugänglich gemacht.

1954 wurde in den USA das Farbfernsehen nach dem NTSC-Verfahren (1953) eingeführt.

Als erstes Fernsehspiel der Deutschen Demokratischen Republik übertrug der Deutsche Fernsehfunk, Berlin-Adlershof, am 12. 9. 1954 "Die Entscheidung des Tilman Riemenschneider" nach einem Manuskript von Hermann Rodigast.

Wurden bisher die Rundfunkempfänger mit Röhrenverstärkern betrieben, so wurden nach der Erfindung des Transistors (1948) die Röhren durch Transistoren ersetzt. Dadurch wurde es möglich, Radios im Taschenformat herzustellen. 
1954 entwickelte die amerikanische Firma Regency das erste Transistorradio.

Die ersten Stereo-Tonbandaufnahmen wurden 1954 von der Firma Livingston Electronics, New York, herausgebracht. Ihr erstes stereophones Tonband (zum Preis von 10 Dollar) enthielt die "Unvollendete" von Franz Schubert und die "Finlandia" von Jean Sibelius.

Nach den maschinenorientierten Programmiersprachen wurden von der Hardware unabhängige oder problemorientierte Programmiersprachen entwickelt, die auf ein bestimmtes Anwendungsgebiet zugeschnitten sind und sich in Bezeichnungen und Verknüpfungsregeln an die hier übliche Sprech- und Schreibweise anlehnen. Diese Sprachen sind einheitlich definiert und können für jeden Rechnertyp verwendet werden. Zur Übersetzung in die von der Rechenanlage interpretierbare Maschinensprache dienen Übersetzer-Programme. 
Die erste problemorientierte Programmiersprache wurde von dem Amerikaner John W. Backus als reiner Formelübersetzer (engl.: Formula translator) konzipiert, von der Firma IBM (USA), die die Entwicklungskosten übernahm, 1954 in einer ersten vorläufigen Fassung veröffentlicht, 1957 fertiggestellt und unter dem Namen FORTRAN den Anwendern im mathematischen, naturwissenschaftlichen und technischen Bereich zur Verfügung gestellt. In der Folgezeit wurde diese Sprache über mehrere, oft durch römische Ziffern gekennzeichnete Entwicklungsstufen dem Leistungsvermögen der Rechner angepaßt.

Zur Veranstaltung grenzüberschreitender Fernsehprogramme (z.B. Übertragung der Olympiaden) und für einen täglichen Fernsehnachrichtenaustausch gründete die Europäische Rundfunk-Union 1954 die Eurovision mit Sitz der Programmkoordination in Genf und der technischen Koordination in Brüssel. Die Mitgliedsländer sind durch direkte Bildleitungen miteinander verbunden. Der Gedanke eines solchen Zusammenschlusses war 1953 aufgekommen, als die Krönung der englischen Königin Elisabeth II. mit erheblichem technischem Aufwand in Westeuropa live übertragen wurde.
Interkontinentale Fernsehlivesendunden wurden erst durch Fernmeldesatelliten (ab 1962) möglich.

Die ersten Repräsentativumfragen zur Lesekultur in Deutschland erfolgten 1955 durch das "Institut für Demoskopie Allensbach (IfD)" (gegr. 1947 in Allensbach [Baden-Württ.]). Von da ab bedienen sich große Verlagshäuser (Herder, Freiburg/Br. 1959; Bertelsmann, Gütersloh 1961; Institut für Buchmarktforschung des Bertelsmann-Verlages, Hamburg, jetzt Gütersloh [gegr. 1961]; Börsenverein des Deutschen Buchhandels, Frankfurt/M. seit 1968 u.a.) der neuen Methode der Demoskopie zur Erkundung des Buchmarktes.

Die zweite Computergeneration (seit 1955) arbeitete mit der Transistoren- und Diodentechnik, die raumsparender als die Elektronenröhrentechnik war. 
Der erste mit Transistoren bestückte Computer, entwickelt in den Forschungslaboratorien der Bell Telephone Corporation, Murray Hill (N. Y.), wurde am 19. März 1955 fertiggestellt und erhielt den Namen "TRADIC" (Abk. für engl.: Transistorized Digital Computer). Der mit 800 Transistoren und 11 000 Germaniumdioden ausgestattete Digitalrechner ging an die US-Luftwaffe. 
Computer der zweiten Generation konnten in einer Sekunde bis zu 15 000 Additionen ausführen.

Obwohl seit 1870 das Phänomen der Lichtausbreitung in einem gekrümmten Strahlenweg durch das Experiment des britischen Physikers John Tyndall (* Leighlin Bridge [Irland] 1820, † Hind Head bei Haslemere [England] 1893) bekannt war, das scheinbar dem Gesetz widersprach, daß sich Licht nur geradlinig ausbreitet, gab es die erste praktische Anwendung für Tyndalls Experiment erst 1955, als der Brite Narinder S. Kapany denselben Effekt bei Versuchen mit gebogenen feinen Glasfasern feststellte. Er hatte damit eine neue Art von Lichtleitern, den Glas-Lichtleiter erfunden und den Weg für eine vielseitige Anwendung der Glasfaseroptik in Wissenschaft und Technik gebahnt. 
Heute werden bereits großtechnisch Lichtleiterfasern hergestellt, die biegsam und dünner als ein menschliches Haar sind. Sie bestehen aus zwei verschiedenen Glassorten unterschiedlicher Brechkraft, wobei der Faserkern (aus Glas mit geringen Zusätzen) etwa 0,01 mm und der Mantel (aus reinem Glas) etwa 0,1 mm stark ist. Mehrere Glasfasern können mit verschiedenen Schutz- und Stabilisierungsschichten zu einem Kabel (Glasfaserkabel) zusammengefaßt werden. Glasfaserkabel spielen in der optischen Nachrichtenübertragung eine bedeutende Rolle (1966).

Der Scanner (zu engl. to scan - abtasten) ist ein Gerät, das ein zu untersuchendes Objekt (Bild, Kopiervorlage, menschlicher Körper u.a.) mit einem Licht- oder Elektronenstrahl punkt- bzw. zeilenweise abtastet und die ermittelten Daten weiter verarbeitet, z.B. in einem Computer. 
Die englische Firma EMI (Electric and Musical Industries Ltd.), Hayes (Middlesex), stellte 1955 die ersten Scanner (elektronische Bildabtaster mit integriertem Computer) her.

Nach Einführung des Taschenbuches in Deutschland 1950 durch den Rowohlt Verlag, Hamburg, stellten sich einige Verleger die Aufgabe, nicht nur Dichtung und Belletristik, sondern auch Bildung und Wissen durch diesen Buchtyp zu vermitteln. 
Sieht man von den "Büchern des Wissens" innerhalb der Taschenbuchreihe "Fischer Bücherei" (seit 1951) des S. Fischer Verlages, Frankfurt/M., ab (begonnen mit: Lincoln Barnett, Einstein und das Universum, Dezember 1952 [Fischer Bücherei: Bd. 21]), so machte den Anfang die thematisch angelegte "Rowohlts deutsche Enzyklopädie. Das Wissen des 20. Jahrhunderts im Taschenbuch" (mit ihrem ersten Band: Hans Sedlmayr, Die Revolution der modernen Kunst), die sich bis heute zu einem gewaltigen Unternehmen entwickelt hat. Die Enzyklopädie in Taschenbuchform, bei der jeder Band ein Wissensgebiet umfaßt, hat den Vorteil, daß der Käufer nicht, wie beim Konversationslexikon, genötigt ist, alle vorhergehenden Bände zu erwerben. So gesehen ist die Taschenbuch-Enzyklopädie kein Lexikon im eigentlichen Sinne.

1956 stellte die IBM (USA) mit ihrem Rechner "IBM-305-RAMAC (Random Access Memory Accounting Computer)" den ersten Computer mit einem Magnetplattenspeicher vor.
Auf 50 schnell rotierenden Magnetplatten konnte ein einzelner Schreib-/Lesekopf bis zu 10 Millionen zweistellige Zahlen abrufen oder speichern.

Das erste deutsche Dokumentarfernsehspiel sendete der Bayerische Rundfunk, München, am 30. Mai 1956 mit "Termin Julia wird gehalten" von Helmut Winter. (Thema war das Problem Schiene und Straße.)

1956 war das erste transatlantische See-Telefonkabel ("TAT-1") zwischen Großbritannien (Oban [Schottland]) und Kanada (Clarenville [Neufundland], 3600 km) betriebsbereit. Das Kabel, das teilweise 4000 m tief unter dem Meeresspiegel lag und 102 Verstärker enthielt, übertrug zunächst gleichzeitig 36 Gespräche. Weitere Kabel erhöhten die Kapazität. Als 1976 das sechste Seekabel "TAT-6" zwischen Frankreich und den USA verlegt wurde, hatte dieses bei einer Länge von 6300 km und mit 693 Zwischenverstärkern 4 200 Fernsprechkreise. (Das Kabel TAT-1 funktionierte fehlerfrei bis 1978; dann ersetzte man es durch andere Seekabel.)

Die Videotechnik (video... zu lat. videre - sehen) umfaßt die Gesamtheit aller technischen Anlagen, Geräte und Verfahren zur Bild- und Tonaufzeichnung von Fernsehsendungen auf Magnetband und zu deren Wiedergabe über ein Fernsehgerät. 
Wie das Magnetbandverfahren schon entscheidender Bestandteil der Schallaufzeichnungstechniken geworden war (Magnettonverfahren), unternahm man Anfang der 1950er Jahre Versuche auch zur magnetischen Bildaufzeichnung (MAZ) (1951 die US-Firma Minicom, ein Abkömmling der Scotch-3M-Company, 1954 die RCA[Radio Corporation of America]). 
Das erste serienmäßige MAZ-Verfahren wurde von dem amerikanischen Ingenieur Charles P. Ginsburg und der Firma Ampex, Redwood (Calif.), (gegr. 1944) entwickelt. 
Nach einer ersten gelungenen firmeninternen Vorführung einer funktionsfähigen magnetischen Bildaufzeichnung am 2. März 1955 (gearbeitet wurde mit einem 2 Zoll [5,08 cm]breiten Magnetband, das mit einer Geschwindigkeit von 38,1 cm/sec lief) stellte die Firma Ampex im April 1956 in Chicago ihr erstes Gerät zur Aufzeichnung von Fernsehbildern und zugehörigem Ton auf Magnetband (Videoaufnahmegerät, Videorecorder) unter der Bezeichnung "Ampex VR 1000" vor. (Es kam erst fünfzehn Jahre später in den Handel.) 
Am 30. November 1956 wurde die erste Video-Bandaufzeichnung der Fernsehgeschichte (Fernsehaufzeichnung [des Programms "Douglas Edwards with the News"]) mit einem Gerät vom Typ Ampex VR 1000 über das gesamte US-Fernsehnetz ausgestrahlt. 
Ursprünglich war der Videorecorder nur für Sendeanstalten gedacht, die ein Programm vorproduzieren und erst später senden wollten. Doch die Entwicklung führte zu Heimgeräten (Videokassettenrecordern), mit deren Hilfe jeder Fernsehteilnehmer Programme aufnehmen und wieder abspielen kann.

Das erste Videoband (zur magnetischen Aufzeichnung von Fernsehsendungen und deren Wiedergabe auf dem Bildschirm eines Fernsehgerätes), das auf den Markt kam, wurde von zwei Mitarbeitern der amerikanischen Firma Scotch-3M-Company, Mel Sater und Joe Mazzitello, entwickelt. Es gelang ihnen, ihre Erfindung, das "Scotch 179" (mit einer Breite von 2 Zoll [5,08 cm], einer Länge von fast 800 m und einem Gewicht von 10 kg) am gleichen Tag zu präsentieren, an dem die kalifornische Firma Ampex ihren ersten Videorecorder vorführte.

Die ersten Bildungsfernsehkurse mit Abschlußprüfung wurden von der Fernsehstation WTTW in Chicago (Ill.) angeboten. Die Sendereihe wurde unter der Bezeichnung "TV College" im Herbst 1956 gemeinsam mit dem Chicago Junior College gestartet. Der Fernsehunterricht wurde durch schriftliche Arbeiten, Zusammenkünfte zwischen den Fernsehschülern und den Fachlehrern sowie einen Telefondienst ergänzt.

Der erste volltransistorisierte und in Serie hergestellte Computer wurde 1957 von der Firma Siemens AG, Berlin, München, unter der Bezeichnung "Siemens 2002" herausgebracht.

1957 entwickelte in Frankreich der Elektrotechniker Henri de France (* Paris 1911, † ebd. 1986) das Farbfernsehsystem SECAM (Système électronique couleur avec mémoire), das wie das amerikanische NTSC-System (1953) mit dem Schwarzweißempfang kompatibel ist, aber die Mängel von NTSC (störende Einflüsse beim Übertragen und Farbfehler bei der Wiedergabe) weitgehend ausschaltet. Jedoch ist die französische Fernsehnorm empfindlich gegen Störungen bei schwachen Sendern und bei Schwarzweißsendungen.

Ab Anfang der 1960er Jahre erhielt der Reprint (engl.= Wiederabdruck, Neudruck), ein photographischer und dadurch meist originalgetreuer Neudruck eines älteren Werkes, wachsende Bedeutung für die Bibliotheken. Durch Reprints konnten nämlich durch Kriegseinwirkung dezimierte Bibliotheksbestände ergänzt oder im Falle von Bibliotheksneugründungen ältere Literaturbestände allererst aufgebaut werden. Der erste Reprint-Verleger war der 1939 in die USA emigrierte ehemals Wiener Antiquar Hans P. Kraus (* 1907), der in New York seine "Kraus Reprints" mit dem Nachdruck der beiden Zeitschriften "Jet Propulsion", Easton (Pa.) 1930-1958, und "Journal of the British Interplanetary Society", London 1934 ff., begann.
Mit der Auswahl gerade dieser beiden Periodika trug er dem Beginn einer neuen Ära in der Raumfahrtforschung Rechnung (4. 10. 1957: Start des ersten Erdsatelliten der Welt durch die UdSSR).

Mit dem Start des ersten künstlichen Satelliten der Welt, "Sputnik 1", durch die UdSSR am 4. Oktober 1957 begann das Satellitenzeitalter und damit eine neue Ära der Nachrichtentechnik. 
Sputnik 1, eine metallene Hohlkugel von 58 cm Durchmesser und 86,3 kg Masse, umkreiste die Erde in 900 km Höhe und sendete 21 Tage lang Funksignale aus; der Satellit blieb 62 Tage auf seiner Umlaufbahn.

Den ersten Taschenbuchladen der Bundesrepublik Deutschland, der zugleich auch der erste Selbstbedienungsladen im deutschen Buchhandel war, eröffnete am 25. Juli 1957 der Kölner Bahnhofsbuchhändler Gerhard Ludwig.

1957 führte die IBM (USA) den zu den Schnelldruckern gehörenden Matrixdrucker ein. Bei ihm waren die zu druckenden Zeichen nicht fertig als Lettern vorhanden, sondern wurden beim Druckvorgang aus Rasterpunkten zusammengesetzt und mit Hilfe eines matrixförmig angeordneten Blocks von kleinen, mikroprozessorgesteuerten Nadeln neu gebildet. Die Druckgeschwindigkeit des ersten Matrixdruckers (Nadeldruckers) betrug bereits 1000 Zeilen pro Minute. 
Je nach Bauweise und Drucktechnik können Matrixdrucker heute sehr verschieden sein: es gibt außer Nadeldruckern z.B. Thermodrucker, Tintenstrahldrucker oder Laserdrucker. Die Druckqualität eines Matrixdruckers ist umso besser, je kleiner der Durchmesser der Matrixpunkte und je größer ihre Zahl pro Flächeneinheit ist.

Im Oktober 1958 fertigte der Amerikaner Jack St. Clair Kilby (* Jefferson City [Mo.] 1923), Wissenschaftler bei der Firma Texas Instruments Inc., Dallas (Texas), die erste integrierte Schaltung (engl.: integrated circuit, Abk.: IC), eine neuartige, miniaturisierte elektronische Schaltung, deren Bauteile nicht mehr auf verschiedenen Plättchen, sondern innerhalb eines und desselben Halbleiterkristalls an verschiedenen Stellen angebracht (integriert) wurden. Verschiedene Abschnitte eines Siliziumplättchens wurden mit Unreinheiten, d.h. mit anderen Stoffen, versetzt, so daß jeder dieser Teile andere Eigenschaften bekam und die Funktion eines Transistors, eines Kondensators, eines Widerstandes usw. übernehmen konnte, wobei die Schaltelemente noch durch die notwendigen Leitungen verbunden wurden. Vier Monate nach der Herstellung seiner ersten auf einem Halbleiterkristall integrierten elektronischen Schaltung, die deshalb auch als monolithische integrierte Schaltung oder als Chip (engl.= Stückchen, Schnipsel) bezeichnet wurde, meldete Kilby seine Erfindung zum Patent an, das ihm aber erst 1964 erteilt wurde.
Denn das Schutzrecht wurde zunächst angefochten, da nahezu gleichzeitig mit Kilby der Amerikaner Robert Norton Noyce (* 1927) unter Verwendung der von dem Schweizer Physiker Jean Amedee Hoerni (* 1924) in den USA 1958 entwickelten sogenannten Planartechnik zur Herstellung von Halbleiterbauelementen auch die Integrations-Idee verwirklicht hatte. Noyce brachte die Planartechnologie zur Praxisreife und schuf damit die Grundlage für die Mengenfertigung der Chips.

1958 stellte die Firma Ampex, Redwood (Calif.), unter der Bezeichnung "VR 1000 B" den ersten Farb-Videorecorder vor.

Nach dem Start von "Sputnik 1" durch die UdSSR (1957) wurde am 31. Januar 1958 der erste US-Satellit "Explorer 1" gestartet. (Er registrierte die Existenz eines Strahlungsgürtels von 60000 km Dicke im Magnetfeld der Erde.) 
Im Dezember 1958 begannen die USA Versuche mit Nachrichtensatelliten. Nachrichtensatelliten (Kommunikationssatelliten) umkreisen die Erde auf kreisförmigen oder elliptischen Bahnen und dienen der Übertragung öffentlicher und von privaten Betreibern angebotener Telekommunikationsdienste (Fernsprechen, Fernschreiben, Fernkopieren, Fernsehen, Hörfunk, Datenübertragung u.a.)
Am 18. Dezember 1958 starteten die Amerikaner den ersten (68 kg schweren) (Versuchs-) Nachrichtensatelliten "SCORE" (Signal Communication by Orbiting Relay Equipment). Er funkte u.a. am Weihnachtsabend eine vorher aufgenommene Weihnachtsansprache von US-Präsident Dwight D. Eisenhower automatisch aus dem Weltraum zur Erde; gegen Ende Januar 1959 verglühte er in der Erdatmosphäre.

Seit 1958 sind Stereoschallplatten im Handel. Gleich drei Firmen, Audio Fidelity (USA), Pye und Decca (Großbritannien), brachten sie erstmals auf den Markt. (Etwa um die gleiche Zeit begann die stereophone magnetische Aufzeichnung und Wiedergabe auf Bändern und Filmen.)

Der Amerikaner Grace Murray Hopper (* 1906) entwickelte für den Computer UNIVAC I bis 1958 die erste problemorientierte Programiersprache für kommerzielle Anwendungen, die er FLOWMATIC nannte. (Bekannter ist die ebenfalls von ihm 1959 konzipierte Programmiersprache COBOL [Abk. für engl.: Common business oriented language], die 1964 als standardisierte Fassung unter der Bezeichnung "USA Standard COBOL" veröffentlicht wurde.)

Seit 1959 besteht die in Zürich erscheinende erste Schweizer Kaufzeitung "Blick".

Für das von dem Amerikaner Chester Carlson entwickelte Trockenkopierverfahren (Xerographie) (1938) interessierte sich erst die Haloid Company, eine 1906 gegründete kleine Firma in Rochester (N. Y.). Sie brachte 1950 das erste, aber noch ziemlich unvollkommene Xerox-Gerät heraus.
1959 kam der erste, auf dem Verfahren der Xerographie basierende Kopierautomat ("Xerox 914") auf den Markt. (Mit ihm ließ sich erstmals auf normales unbeschichtetes Paper kopieren.)
Aus der Haloid Company wurde die Xerox Corporation (seit 1961 unter diesem Namen), heute einer der größten Hersteller von Kopier- und Vervielfältigungsgeräten.

Die am 4. Oktober 1959 gestartete sowjetische Mondsonde "Luna 3" lieferte beim Umfliegen des Erdtrabanten die ersten Photographien von der Rückseite des Mondes.

1959 fand der erste, vom Börsenverein des Deutschen Buchandels veranstaltete Vorlesewettbewerb für Schülerinnen und Schüler als wesentlicher Beitrag zur Leseerziehung statt. (Seitdem jährlich und vom Ausland nachgeahmt.)

In den 1960er Jahren kam als neuer Typ der Familienzeitschrift die Elternzeitschrift auf, die, vornehmlich für junge Eltern bestimmt, individuelle und soziale Probleme der Familie und Erziehung behandelt.
Die erste Elternzeitschrift in der Bundesrepublik Deutschland wurde 1960 in Krefeld gegründet. "Wir Babys", teilweise "Elternmagazin. Wir Babys", "Elternmagazin" (1965-1966) waren ihre ersten Titel; nach einer Neugründung 1966 erscheint sie in München u.d.T. "Eltern".

1960 konstruierte die japanische Firma Sony Corporation, Tokio, den ersten Fernsehempfänger, bei dem alle Elektronenröhren (außer der Bildröhre) durch Transistoren ersetzt waren (transistorisierter Fernsehempfänger). Dadurch konnten wesentlich kleinere, auch tragbare Fernsehgeräte als bisher gebaut werden.

Der amerikanische Physiker Theodore Harold Maiman (* Los Angeles [Calif.] 1927) baute 1960 für experimentelle Zwecke den ersten Laser (Abk. für engl.: Light amplification by stimulated emission of radiation [Lichtverstärkung durch stimulierte Strahlenemission]), ein Gerät zur Erzeugung und Verstärkung von kohärentem Licht. (Maimans erstes Lasergerät mit einem zylindrischen Stab aus synthetischem Rubin mit völlig planen und parallelen Endflächen lieferte einen kurzdauernden Strahl von reinem rotem Licht, das zehnmillionenmal so intensiv wie das Sonnenlicht war.)
Die Wirkungsweise des Lasers beruht auf der 1917 von Albert Einstein (* Ulm 1879, † Princeton [N. J. ] 1955) theoretisch vorausgesagten sogenannten induzierten Emission, d.h. ein Laser funktioniert, einfach ausgedrückt nach dem Prinzip: Ein geeigneter Stoff wird mit Lichtenergie so aufgeladen, daß er seinerseits wieder Energie, und zwar nicht derselben Phasenlänge, abgibt. 
Den praktischen Nutzen der induzierten Emission erkannte man erst, als 1951 sowohl der amerikanische Physiker Charles Hard Townes (* Greenville [S. C.] 1915) als auch die sowjetischen Physiker Nikolaj Gennadijewitsch Bassow (Basov) (* Usman bei Woronesch 1922) und Aleksandr Michajlowitsch Prochorow (* Atherton [Australien] 1916) vorschlugen, auf diese Weise Mikrowellen (sehr kurzwellige elektromagnetische Wellen) zu verstärken, im Jahr 1953 Townes den ersten Mikrowellenverstärker nach dem Prinzip der induzierten Emission, den sogenannten Maser (Abk. für engl.: Microwave amplification by stimulated emission of radiation [Mikrowellenverstärkung durch stimulierte Strahlenemission]), baute und nachdem 1958 Townes und sein Schwager, der amerikanische Physiker Arthur Leonard Schawlow (* Mount Vernon [N. Y.] 1921) einen "optischen Maser" entwarfen, der nicht Mikrowellen, sondern sichtbares Licht ausstrahlt, woraus sich der Laser entwickelte.
Wegen der hohen Lichtintensität und der starken Bündelung gibt es für den Laserstrahl zahlreiche Anwendungsmöglichkeiten in Technik, Naturwissenschaften und Medizin. (Townes, Bassow und Prochorow erhielten für ihre Entwicklung der Maser- und Laserprinzipien 1964 den Nobelpreis für Physik.)

In der üblichen Computerklassifizierung (Groß-Computer, Mikro-Computer, Mini-Computer [Büro-Computer], Personal Computer [PC], Home-Computer [Heim-Computer]) liegt die Leistung des Minicomputers (heute bis zu 2 Mio. Operationen in der Sekunde) oberhalb der des PC und unterhalb der des Mikrocomputers. 
Der amerikanische Elektroingenieur Kenneth Harry Olsen (* Bridgeport [Conn.] 1926) entwickelte in der von ihm 1957 gegründeten Firma "Digital Equipment Corporation (DEC)", Maynard (Mass.), 1960 den ersten Minicomputer, den "Programmed Data Processor (PDP-1)". Dank der raumsparenden Transistortechnik paßte er in vier 1,80 m hohe Schränke. Beim PDP-1 erfolgte die Eingabe über eine einfache Tastatur und die Ausgabe über einen kleinen Bildschirm oder einen Drucker. Im Grunde führte diese Ausstattung in direkter Linie zu den heutigen Personal Computern.

Der am 1. April 1960 gestartete US-Satellit "Tiros 1" war der erste meteorologische Satellit (Wettersatellit). Er übermittelte bis zum 17. Juni 1960 22962 Wolkenbilder.

Am 12. August 1960 starteten die USA in Des Moines (Ia.) mit "Echo 1" den ersten Ballonsatelliten (zu Testzwecken). Er bestand aus einer beim Start zusammengelegten dünnwandigen Plastikhülle, die auf seiner Umlaufbahn in einer Höhe von 1600 km durch chemische Gasentwicklung zu einem Ballon mit einem Durchmesser von 30 m aufgeblasen wurde. Ein dünner metallischer Überzug diente zur Reflexion der von der Erde ausgestrahlten Funksignale. Geräte zur Verstärkung enthielt er nicht, so daß Echo 1 noch ein passiver Nachrichtensatellit war.

Der erste mit Verstärker und Sender arbeitende aktive Nachrichtensatellit war der am 4. Oktober 1960 gestartete amerikanische "Courier 1B". Er sollte mehrere Jahre funktionieren, verstummte jedoch nach 18 Tagen.

Nach 1960 hielt die Elektronik auch in der Photographie Einzug. Die photographische Kamera entwickelte sich zu einer vollautomatischen Kamera, da durch elektronische Ausstattungen die wesentlichen Kamerafunktionen (Belichtungszeit, Blendenöffnung, Scharfeinstellung u.a.) automatisiert wurden.

Die Forschung zur automatischen Sprachübersetzung (maschinellen Sprachübersetzung), der Übersetzung von Texten einer Sprache in den entsprechenden Text einer anderen Sprache unter Verwendung elektronischer Rechenanlagen, begann mit Veröffentlichungen (seit 1946) und Experimenten (seit 1950) des Engländers Andrew Donald Booth (* 1918) und des Amerikaners William Weaver (* 1929). Nach 1960 entstanden die ersten Übersetzungsprogramme.
Zum Beispiel wurde Anfang der siebziger Jahre ein universelles Übersetzungsprogramm mit der Bezeichnung "SYSTRAN" entwickelt, das erstmals in der Vorbereitung des amerikanisch-sowjetischen Apollo-Sojus-Raumfahrtunternehmens 1975 angewendet und 1981 von der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft übernommen wurde.
Eine annähernd perfekte Übersetzungsarbeit verspricht man sich von dem Einsatz von Expertensystemen (1988).

1961 stellte die niederländische Firma Philips, Eindhoven, auf der Berliner Funkausstellung den ersten auf dem Eidophor-Verfahren (1943) gründenden Großbildprojektor mit einem Bildformat von acht mal zehn Metern vor.

Auf der Suche nach einem neuen Schreibmaschinensystem griff die IBM (USA) bei der Konstruktion ihrer im Jahre 1961 auf den Markt gebrachten (elektrischen) Kugelkopfschreibmaschine auf den Sammeltypenträger zurück, mit dem in der Frühzeit der Schreibmaschine schon einige Erfinder gearbeitet hatten: Statt, wie bei den konventionellen Maschinen, für jeden Buchstaben einen besonderen Typenhebel vorzusehen, verteilte sie den gesamten Schrifttypensatz auf der Oberfläche einer entlang der Schreibwalze beweglichen und beliebig austauschbaren Kunststoffkugel. 
Ab 1964 arbeitete die verhältnismäßig leise und sehr schnell schreibende Kugelkopfmaschine mit nur einmal verwendbaren Spezialplastikfarbbändern in Kassette, und in der letzten Entwicklungsstufe konnten über eine Korrekturtaste und ein parallel zum Farbband geschaltetes Korrekturband falsch geschriebene Buchstaben oder auch ein ganzes Wort gelöscht werden.

Versuche zur drahtlosen stereophonen Übertragung (Rundfunk-Stereophonie) wurden ab 1934 unternommen, führten aber erst zum Erfolg, nachdem das Problem der Kompatibilität gelöst war, d.h. der Möglichkeit, stereophon ausgestrahlte Sendungen mit älteren Radiogeräten monophon bzw. monophone Sendungen mit Stereogeräten zu empfangen. Dies gelang mit einem von den Firmen "General Electric Company (GE)", New York, und "Zenith Radio Corporation", Chicago (Ill.), entwickelten Verfahren ("Pilotton-Verfahren"). Ab 1961 wurden in den USA (nach diesem Verfahren) die ersten Rundfunksendungen stereophon ausgestrahlt.

Die erste deutsche Verbraucherzeitschrift ist das Blatt "DM - Deutsche Mark", Stuttgart (1966 ff.: Frankfurt/M.) 1961 ff.

Ende 1961 wurden von den US-Firmen Texas Instruments und Fairchild erstmals integrierte Schaltkreise industriell hergestellt. 
Im Oktober 1961 lieferte Texas Instruments an die amerikanische Luftwaffe einen Kleinrechner, der komplett mit integrierten Schaltungen bestückt war.

Die Physiker All Javan (* 1926), William Ralph Bennett (* 1930) und D. R. Herriott fertigten in den USA den ersten Gaslaser, den sie 1961 in Betrieb setzten. Gaslaser sind nicht so energiereich wie Rubinlaser (1960), dafür erzeugen sie einen kontinuierlichen Lichtstrahl, während der Rubinlaser nur kurze Lichtblitze abgibt.

Byte (engl. Kunstwort) ist in der elektronischen Datenverarbeitung eine zusammengehörige Folge von Bits zur Codierung von alphanumerischen Zeichen oder anderen Informationen (z.B. Schaltzuständen). Bei den meisten Programmiersprachen bilden acht Bits ein Byte, so daß durch ein Byte die Verschlüsselung von 28=256 verschiedenen Zeichen (Buchstaben, Ziffern, Sonderzeichen) ermöglicht wird. Das Byte ist die kleinste im Speicher eines Computers adressierbare Informationseinheit.
Das Byte ist auch die gebräuchliche Maßzahl zur Angabe der Speicherkapazität der verschiedenen Speicher einer Rechenanlage. Man gibt diese Kapazitäten in den Vielfachen Kilo-Byte (KByte, Abk.: KB), Mega-Byte (MByte, Abk.: MB) oder Giga-Byte (GByte, Abk.: GB) an. Dabei sind 1 KB = 210 Byte = 1024 Byte, 1 MB = 220 Byte - 1 048 576 Byte, 1 GB = 230 Byte = 1 073 741 824 Byte. Der Begriff Byte wurde im Zusammenhang mit dem von der IBM (USA) für das Los Alamos Laboratory der U.S. Atomic Energy Commission entwickelten und 1961 in den Dienst gestellten Großcomputer "STRETCH" eingeführt.

Eine Postleitzahl ist ein mehrstelliger Zahlenzusatz zur Ortsbezeichnung als Bestandteil der Postanschrift und dient der Beschleunigung und Vereinfachung des Postverkehrs. 1941 wurde in Deutschland der erste Versuch unternommen, Postleitzahlen einzuführen, indem Deutschland in 24 Leitgebiete aufgeteilt wurde. 
Diese Vorform der Postleitzahl wurde 1961 in der Bundesrepublik Deutschland, in der Deutschen Demokratischen Republik 1965 durch ein vierstelliges Postleitzahlensystem ersetzt, dessen erste Ziffer die "Leitzone", die beiden ersten den "Leitraum", die drei ersten den "Leitbereich" und alle vier Ziffern den Postort angeben. 
Der Beitritt der Deutschen Demokratischen Republik machte neue Postleitzahlen erforderlich. Am 1. Juli 1993 führte die Deutsche Bundespost ein nunmehr fünfstelliges Postleitzahlensystem ein, in dem, wie im bisherigen System, jeder einzelnen Stelle eine besondere Leitaufgabe zukommt, jedoch mit feineren Unterscheidungen.
Nach dem deutschen Vorbild gibt es Postleitzahlen in der Schweiz seit 1964, in Österreich seit 1966 sowie in zahlreichen anderen Ländern.

Der erste abendfüllende Spielfilm in Cinerama war "The Wonderful World of the Brothers Grimm", der als Produktion der Metro-Goldwyn-Mayer Incorporated, New York, (unter der Regie von George Pal und Henry Levin) 1962 entstanden war.

1962 kamen in den USA die ersten integrierten Schaltungen auf den Markt. 
Mit ihrem Baubeginn konnte man auf einem fünf Quadratmillimeter großen Siliziumplättchen acht Transistorfunktionen mit allen Verbindungsleitungen und Kontakten unterbringen. 1969 faßte einChip schon 64 Schaltkreise mit 664 Transistoren; 1970 wurden 14 000 Schaltelemente auf einen 17-Quadratmillimeter-Chip gebracht, womit die physikalischen Grenzen noch nicht erreicht waren.

Schon beim Übergang von der Elektronenröhre zum Transistor (auf vielen Gebieten seit Beginn der 1950er Jahre) war die Miniaturisierung auf ca. ein Zehntel verwirklicht worden. (Während die Röhren meist eine Länge von mehr als 10 cm hatten, war ein Transistor nicht viel größer als eine Erbse.) 
Um 1962 schrumpften die Transistoren und die Dioden auf die Größe eines Salzkorns und führten bei elektronischen Rechen- und Datenverarbeitungsanlagen zu höherer Rechengeschwindigkeit und Leistung bei geringeren Herstellungskosten. Dies waren die Kennzeichen der dritten, durch die Miniaturtechnik bestimmten dritten Computergeneration (seit 1962). 
Später arbeiteten die Rechner der dritten Generation mit Schaltkreisen in sogenannter Hybridtechnik, die teils aus Einzelbauelementen und teils aus Bauelementen bestanden, die in ihrer Kombination eine bestimmte Funktion erfüllten. 
Etwa 15 000 Additionen pro Sekunde erreichten die Computer der zweiten Generation, 150000 Additionen in einer Sekunde schaffte die Nachfolgegeneration. (Beispiele für Rechner der dritten Generation waren der von der amerikanischen Computerfirma "Control Data Corporation" [gegr. 1957] konstruierte Großcomputer "CD 6600" [1964 ] und das IBM-System 360 mit verschiedenen Modellen [ab 1965].)

Nach der Erfindung des Lasers (1960) kamen die beiden amerikanischen Wissenschaftler Emmett N. Leith und Juris Upatnieks als erste auf die Idee, den Laser für die Holographie (1948) einzusetzen. 1962 bauten sie unter Benutzung eines Gaslasers das erste Holographiegerät zur Aufnahme und Wiedergabe eines holographischen Bildes.

Am 10. Juli 1962 starteten die Amerikaner von Cape Canaveral in Florida aus den ersten kommerziellen (aktiven) Nachrichten- und Fernsehsatelliten "Telstar 1", der weltweite Direktübertragungen von Fernsehsendungen und Ferngesprächen möglich machte. Am 20. Juli 1962 übertrug er erstmals Fernsehbilder zwischen den USA (Bodenstation Andover) und Frankreich (Bodenstation Pleumeur-Bodou nahe der nordfranzösischen Atlantikküste). 
Im selben Jahr übermittelte Telstar auch die ersten über Satellit gefunkten Telefonate über den Atlantik. Am 23. Juli 1962 ermöglichte er die erste Live-Fernsehübertragung von Kontinent zu Kontinent, d.h. den ersten Fernsehprogrammaustausch zwischen Europa und den USA: Präsident Kennedy redete die Europäer über Telstar an; der Klang von Big Ben am Schluß der Europasendung kam in den USA nicht mehr an, da Telstar noch kein geostationärer TV-Satellit war und deshalb immer wieder für die Nutzung ausfiel. 
Am 13. Dezember 1962 kam zu Telstar 1 noch der Nachrichtensatellit "Relay 1" hinzu. Er übertrug von 1963 an Farbfernsehprogramme zwischen Amerika und Europa sowie Telefongespräche zwischen den USA und Brasilien.

In den 1960er Jahren entwickelten die Telefongesellschaften elektronische Wählsysteme. Der erste vollelektronische Vermittlungsdienst wurde 1962 in England eingeführt.

Die ersten Versuche, die Einsatzmöglichkeiten der elektronischen Datenverarbeitung für den (wissenschaftlichen) Bibliotheksbetrieb theoretisch zu prüfen und praktisch zu erproben, begannen in der Bundesrepublik Deutschland ab 1963 an den Bibliotheken der Universität Bochum und der Technischen Universität Berlin.

Der Filzschreiber (Faserschreiber, Dochtschreiber), ein Schreibgerät, das aus einem Speicher mit Schreibflüssigkeit (Tinte) und einer Schreibspitze aus einem relativ breiten, hartgepreßten Filzdocht besteht, wurde 1963 von der japanischen Firma Pentel entwickelt. Sie exportierte ihre Filzstifte (mit Acrylspitze) in alle Welt.

Für die reine Unterhaltung bedeutend wurde der Schritt vom Tonbandgerät (1935) zum Kassettenrecorder. 1963 präsentierte der niederländische Philips-Konzern auf der Internationalen Funkausstellung in Berlin die erste Tonkassette mit passendem Recorder.

1963 brachte der Amerikaner Edwin Herbert Land sein Polaroid-Verfahren (1947) jetzt auch für Farbbilder auf den Markt. Mit der Erfindung seines Farbfilms "Polacolor" ließ sich nach weniger als einer Minute ein Farbabzug herstellen.

1963 wurde das in den Vereinigten Staaten von Amerika 1961 eingeführte Verfahren zur stereophonen Rundfunkübertragung (Pilottonverfahren) von der Bundesrepublik Deutschland übernommen. Am 30. August 1963 übertrug der Sender Freies Berlin Deutschlands erstes Rundfunkkonzert in Stereo.

Ein wichtiger Sonderfall der Nachrichtensatelliten ist der geostationäre Satellit (Synchronsatellit), dessen Umlaufszeit mit der Rotationsperiode der Erde übereinstimmt, so daß er immer über demselben Punkt der Erdoberfläche bleibt. Mit drei um jeweils 120° gegeneinander versetzten Synchronsatelliten lassen sich alle Punkte der Erdoberfläche bis auf polnahe Gebiete erreichen. 
Der erste Nachrichtensatellit mit synchroner Umlaufbahn wurde am 14. Februar 1963 mit dem amerikanischen Versuchssatelliten "Syncom 1" gestartet. Er erreichte mit 35 800 km zwar die erforderliche Höhe von etwa 36 000 km, aber bereits nach 24 Stunden riß die Verbindung mit ihm ab.

Das Zeitalter der geostationären Nachrichtensatelliten begann am 26. Juli 1963 mit dem Start des amerikanischen synchron umlaufenden Kommunikationssatelliten "Syncom 2", der sich besser bewährte als der Vorgänger-Satellit "Syncom 1".

1963 brachte die Firma Ampex, Redwood (Calif.), unter der Bezeichnung "VR 110" den ersten volltransistorisierten Videorecorder auf den Markt.

Die kompakten Kasten- oder Boxkameras hatten zur Popularisierung der Amateurphotographie beigetragen. Aber nicht jedem Amateur gelang es reibungslos, den Rollfilm in die Boxkamera einzulegen und nach Belichtung wieder herauszunehmen, ohne daß es zum Lichteinfall kam. Diesem Umstand trug die Eastman Kodak Company durch Entwicklung eines neuen Filmladesystems Rechnung: 1963 ersetzte sie den Rollfilm durch die Kodapak-Kassette und lieferte für sie eine Serie von "Instamatic"Kameras. Die Instamatic wurde innerhalb von fünfzehn Jahren zur erfolgreichsten Kamera der Photogeschichte.

Die erste Bibel auf einem Stückchen Mikrofilm von der Größe 46 x 44 mm (auf dem 1245 Seiten der Heiligen Schrift untergebracht sind) wurde 1964 von der National Cash Register Company in Dayton (Oh.) für Gäste des Grolier Clubs auf der New Yorker Weltausstellung herausgegeben.

Angesichts der heutigen Informationsflut sind eine der wichtigsten Möglichkeiten zum Auffinden von fachlichen Informationen die elektronischen Datenbanken (Informationsbanken), verfügbar als Literaturdatenbanken (enthalten bibliographische Daten, auch mit Inhaltsangaben), Faktendatenbanken (mit statistischen Daten, Wirtschaftsinformationen u.ä.) oder Volltextdatenbanken (mit vollständigem Text der Quellen). Dabei ist eine Datenbank ein zentral verwaltetes System großer Mengen von Daten, die so gespeichert sind, daß sie mit Hilfe eines Computers auf den neuesten Stand gehalten und jederzeit nach verschiedenen Kriterien durchsucht und ausgewählt werden können. Die Ausgabe der gewünschten Informationen erfolgt auf einem Bildschirm, durch einen Drucker u.a. 
Eine der frühesten öffentlich zugänglichen Literaturdatenbanken ist das die internationale biomedizinische Zeitschriftenliteratur (auch einige Monographien und Reports) erfassende computerisierte Informations- und Recherchesystem MEDLARS (Abk. für engl.: Medical Literature Aalysis and Retrieval System), das von der National Library of Medicine, Bethesda (Md.), seit 1960 entwickelt wurde und seit 1964 arbeitsfähig ist. In der Bundesrepublik Deutschland war diese Datenbank erstmals 1969 über das Deutsche Institut für medizinische Dokumentation und Information (DIMDI), Köln, zugänglich. 
(Datenbanken werden heute auch über Bildschirmtext [Btx] zugänglich gemacht und auf CD-ROM angeboten.)

Die Abwicklung des Nachrichtenverkehrs über Satelliten erfordert sogenannte Erdefunkstellen (Bodenstationen für den Funkverkehr mit den Nachrichtensatelliten), welche die relativ schwachen Signale der Nachrichtensatelliten auffangen und verstärken, aber auch selbst Funksignale zu den Satelliten senden. 
Die erste deutsche, von der Deutschen Bundespost betriebene Erdefunkstelle wurde im Herbst 1964 im oberbayerischen Raisting ihrer Bestimmung übergeben. 
Zuvor, am 8. November 1963, hatte der damalige Bundespostminister Richard Stücklen (* Heideck 1916) mit dem Leiter der amerikanischen Raumfahrbehörde NASA vermittelt vom Nachrichtensatelliten Relay 1, das erste "Weltraum-Ferngespräch" der Deutschen Bundespost geführt.

Der Typ des Nachrichtenmagazins wurde in Frankreich mit der in Paris 1953 von Jean-Jacques Servan-Schreiber (* Paris 1924) und Françoise Giroud gegründeten Wochenzeitschrift "L'Express" eingeführt, die seit 1964 ein Nachrichtenmagazin ist.

1964 brachte die Firma IBM (USA) die erste elektrische Schreibmaschine mit elektronischem Textspeicher (Magnetband) auf den Markt. 
Derartige Schreibmaschinen, welche während des Schreibens den Text nicht nur auf Papier ausgeben, sondern auch elektronisch codiert auf einem Magnetband speichern, werden besonders für die Mengenfertigung von Werbebriefen und für die "programmierte Korrespondenz" eingesetzt, bei der immer wiederkehrende, formelhafte Textpassagen sowie ganze Standardbriefe als wesentlicher Teil der Geschäftskorrespondenz gespeichert sind, die bei Bedarf aus dem Speicher abgerufen und ausgeschrieben werden. Variable Textstellen (Datum, Adresse, ggf. Einzelheiten) können ausgespart und manuell eingetippt werden.

Globale Bedeutung für die internationale Kommunikation erlangten die Nachrichtensatelliten von INTELSAT (Abk. für engl.: International Telecommunications Satellite Consortium), einer1964 in Washington (D. C.) von 14 Staaten unter der Führung der USA gegründeten internationalen Organisation für den Bau und Betrieb eines weltweiten Systems von geostationären Nachrichtensatelliten (1989; 112 Mitgliedstaaten). Die Staaten sind durch ihre Post- und Fernmeldeverwaltungen (z.B. die Bundesrepublik Deutschland durch die Deutsche Bundespost) oder durch private Fernmeldeunternehmen vertreten. 
Der erste INTELSAT-Satellit war "Early Bird" (1965). Die Leistungsfähigkeit der INTELSAT-Serien (mit unterschiedlich vielen Satelliten) wurde ständig gesteigert. (Konnte z.B. Early Bird mit 39 kg Gewicht 240 Telefongespräche oder ein Fernsehprogramm übertragen, so stieg die Kapazität der Satelliten der INTELSAT-V-Serie [1. Start: 1981, Gewicht: 950 kg] auf 12 000 Gespräche und zwei Fernsehprogramme.) 
Heute werden etwa zwei Drittel des gesamten internationalen Fernmeldeverkehrs (Telefon, Fernschreiben, Fernkopieren, Datenkommunikation) und fast die gesamte interkontinentale Fernsehprogrammverteilung über Satelliten von INTELSAT abgewickelt. (Seit 1991 wird die aus sieben Nachrichtensatelliten bestehende INTELSAT-VII-Serie vorbereitet.)

1965 brachte die Digital Equipment Corporation (DEC), Maynard (Mass.), mit ihrem "Programmed Data Processor 8 (PDP-8)" den ersten massenproduzierten Kleincomputer auf den Markt. Klein genug, um auf Labor- und Bürotischen Platz zu haben, setzte der PDP-8 nach den bisherigen Riesencomputern das Konzept der Minicomputer durch, womit der entscheidende Schritt der Dezentralisierung der Datenverarbeitung getan wurde.

Mit der Erfindung des "Digiset"-Systems durch den deutschen Ingenieur Rudolf Hell (* Eggmühl 1901) 1965 begann der computergesteuerte photoelektronische Lichtsatz die herkömmlichen Satztechniken in den Textdruckereien zu verdrängen. 
Beim Lichtsatz sind keine materiellen Vorlagen (z.B. photographische Negative wie beim Photosatz [1930]) mehr vorhanden, sondern die Schriftzeichen sind in einem Magnetspeicher digital gespeichert. Aus ihm werden sie entsprechend dem ebenfalls magnetisch gespeicherten, d.h. auf Magnetbänder eingetasteten Text abgerufen, auf dem Leuchtschirm einer Kathodenstrahlröhre erzeugt (vergleichbar dem Aufbau eines Fernsehbildes) und auf photographisch empfindlichem Papier abgebildet, aus dem man nach der Entwicklung eine Druckvorlage zusammenstellen kann.
Inzwischen haben sich verschiedene Licht- bzw. Photosatzmethoden (Lichtsatz und Photosatz lassen sich heute begrifflich nicht mehr streng unterscheiden) entwickelt, und zwar, um möglichst hohe Arbeitsgeschwindigkeiten zu erzielen, in immer engerer Verbindung mit einer EDV-Anlage (Satzrechner). 
Die Setzleistung beim Lichtsatz liegt bei über 1 Mio. belichtete Buchstaben je Stunde. Da die Photosetz- und Lichtsetzmaschinen in Leistungsfähigkeit und Einsatzmöglichkeiten den Bleisetzmaschinen (mit Setzleistung: 5000-7000 Buchstaben/Stunde [Zeilenguß-Setzmaschinen] und über 8000 Buchstaben/Stunde[Typenguß-Setzmaschinen]) um ein Vielfaches überlegen sind, ist der seit Gutenberg verwendete Bleisatz in den Druckereien heute weitgehend durch den Photosatz und Lichtsatz ersetzt worden. (1976 gab die Linotype GmbH, Berlin, die Einstellung ihrer Bleisetzmaschinenproduktion bekannt.)

Der erste kommerzielle geostationäre Nachrichtensatellit für Fernsprech-, Fernseh- und Datenübertragung war der am 6. April 1965 von den USA gestartete Nachrichtensatellit "Early Bird" (engl.= Frühaufsteher), der später als erster INTELSAT-Satellit in INTELSAT I umbenannt wurde. 
Er nahm am 28. Juni 1965 seinen Dienst als erster internationaler Nachrichtensatellit auf, der eine ständige Verbindung zwischen Europa und Amerika herstellte. Der 39 kg schwere Early Bird konnte gleichzeitig 240 Telefongespräche oder ein Farbfernsehprogramm übertragen. Er wurde im August 1969 abgeschaltet.

Seit 1965 stellte die UdSSR Nachrichtenverbindungen zu den Ostblockstaaten durch die Nachrichtensatelliten ihrer "Molnija"-Serie her. (23. April 1965: Start des ersten sowjetischen Kommunikationssatelliten "Molnija A".)

Die 1965 in Saint Louis (Mo.) gegründete Zeitschrift "Miniature Book News" ist die älteste, noch erscheinende Zeitschrift für Miniaturbuchsammler (Miniaturbuchfreunde).

In manchen Arbeitsgebieten gehören heute die "lesenden" Maschinen (Klarschriftleser, Zeichenleser, Lesemaschinen) schon zum Alltäglichen. Ein Klarschriftleser ist ein Gerät für das optische Erkennen von (auch für den Menschen lesbaren) Schriftzeichen (die meistens genormt sind) und deren Umsetzung in einen für die Eingabe in eine Datenverarbeitungsanlage geeigneten Code. Beispielsweise werden Beleglesern bei Banken einheitlich strukturierte Einzelbelege (Schecks, Zahlungsanweisungen u.a.) zugeführt, wodurch das Buchungsverfahren beschleunigt wird. Streifenleser übertragen die in einem Streifencode an der Ware angebrachten Vermerke über Preis, Artikelnummer u.a. unmittelbar in den Rechner der Registrierkasse und machen das Eintasten überflüssig. Blattleser lesen unstrukturierte Texte von Einzelblättern, z.B. die Angaben auf Bestellungen, Frachtbriefen, in die EDV ein. 
Die Lesetechnik erfolgt im allgemeinen photoelektrisch, d. h. durch einen Lichtstrahl wird das auf dem Datenträger fixierte Zeichen abgetastet und der Hell-Dunkel-Unterschied zwischen dem dunklen Zeichen und dem hellen Grund in elektrische Signale umgewandelt. Die Maschine vergleicht die aufgenommenen Zeichen anhand bestimmter Merkmale mit den elektronisch gespeicherten Normzeichen und ordnet sie ein (Zeichenerkennung). Die so identifizierten Zeichen werden vom Computer weiter verarbeitet. 
Um gedruckte oder geschriebene Buchstaben, Zahlen, Sonderzeichen für elektronische Zeichenleser erkennbar zu machen, sind verschiedene (auch für den Menschen lesbare) Spezialschriften entwickelt und international genormt worden, z.B. die weit verbreitete OCR-Schrift (Abk. für engl.: Optical Character Recognition [optische Zeichenerkennung]). Aus ihr gingen zwei Schriftfassungen hervor, die meist bei Beleglesern vorausgesetzte strenge OCR-A-Schrift, die neben einer Anzahl spezieller Zeichen und den Ziffern nur Großbuchstaben enthält, und die der üblichen Schreibmaschinenschrift stärker angepaßte OCR-B-Schrift mit Groß- und Kleinbuchstaben. 
Einen der ersten Klarschriftleser brachte die Firma Siemens im Jahre 1965 heraus. Er war in erster Linie als Belegleser bestimmt, wurde aber auch für das Lesen von Postleitzahlen auf Briefen und Postkarten erprobt, da um diese Zeit die Deutsche Bundespost an der Einführung elektronisch gesteuerter Briefsortieranlagen arbeitete.
Heute gibt es "Scanner", die die gebräuchlichen Schreibmaschinen- und Druckschriften automatisch lesen, digitalisieren und einspeichern.

1965 kamen die ersten Musikkassetten auf den Markt.

Nachdem Mitte der 1950er Jahre die Periode der Maschinensprachen einschließlich ihrer Weiterentwicklung ihren Abschluß gefunden hatte, begann danach die systematische Entwicklung problemorientierter Programmiersprachen, die zu immer komplizierteren, aber dafür immer benutzerfreundlicheren Sprachen führte: ein Laie konnte sie nach kurzer Einarbeitung beherrschen. So entwickelten in den Jahren 1963-1965 John G. Kemeny und Thomas E. Kurtz am Dartmouth College in Hanover (N. H.) die leicht zu lernende problemorientierte Programmiersprache BASIC (Abk. für engl.: Beginner's All-purpose Symbolic Instruction Code [Symbolischer Allzweck-Befehlscode für Anfänger]), die sich besonders für die mathematisch-wissenschaftliche Programmierung (u.a. von Tischrechnern) eignet und sich mit verschiedenen Ergänzungen als Dialogsprache (d.i. eine für den Dialogbetrieb geeignete Programmiersprache) insbesondere bei Home- und Personal Computern bewährt hat. 
1975 schrieben William H. Gates (* 1955), Student der Harvard University, und Paul Allan die Universal-Programmiersprache BASIC für Mikrocomputer um.

1966 kam der amerikanische Wissenschaftler Charles K. Kao auf die Idee, Glasfasern zur Übermittlung von Telefongesprächen zu verwenden, womit er die optische Nachrichtenübertragung als eine neue Technik einleitete. Bei ihr werden elektrische Sendesignale in elektrooptischen Wandlern in Lichtsignale umgewandelt und in einem Glasfaserkabel (1955) übertragen. Auf der Empfangsseite werden die optischen Signale durch optoelektronische Umsetzer wieder in elektrische verwandelt. 
Vorteile der optischen Übertragungssysteme gegenüber den konventionellen, mit Kupfer- und Koaxialkabel arbeitenden sind größere Übertragungskapazität, geringerer Umfang, geringeres Gewicht, niedrigere Dämpfung und damit größere Reichweite ohne Zwischenverstärker, geringere Empfindlichkeit gegenüber Störungen; schließlich sind die Rohstoffe für Glas praktisch unbegrenzt vorhanden und preiswerter als Kupfer. Da zudem über das Glasfaserkabel alle Formen der Telekommunikation, die bisher über elektromagnetische Wellen durch die Luft oder durch Metallkabel übermittelt wurden, in digitaler Form geleitet werden können, wird das Glasfaserkabel zum wichtigsten Übertragungsmittel der Zukunft, das gleichermaßen für die Individual- wie Massenkommunikation genutzt werden kann. 
Die Entwicklung der Glasfaserkabeltechnik begann mit Laborversuchen ab Anfang der 1970er Jahre.

Nach den ersten, noch thematisch ausgerichteten Taschenbuch-Lexika (Rowohlts deutsche Enzyklopädie, FischerLexikon) gab es bald auch das allgemeine Lexikon in Taschenbuchform: "Das Herder-Bücherei-Lexikon", 2 Bde., Freiburg/Br.: Herder 1965 (nicht bebildert); "Knaurs Lexikon a-z", München: Droemersche Verlagsanstalt 1966; "rororo-Taschenbuch-Lexikon", 9 Bde., Hamburg: Rowohlt Taschenbuchverlag 1966; schließlich erschienen im Deutschen Taschenbuch Verlag, München, (im November) 1966 "für alle, die sich teure Lexika nicht leisten können", die ersten 5 Bände des auf 20 Bände angelegten, nach lexikalischen Unterlagen von F. A. Brockhaus erarbeiteten "dtv-Lexikons", das (im Oktober) 1968 komplett vorlag und das hinsichtlich Zuverlässigkeit und Aktualität wohl als das erste echte deutsche Taschenbuch-Lexikon zu bezeichnen ist.

Die von der Deutschen Bibliothek, Frankfurt/M., (in verschiedenen Reihen und Kumulationen) 1947-1990 herausgegebene "Deutsche Bibliographie" (seit 1. 1. 1991 u.d.T. "Deutsche Nationalbibliographie und Bibliographie der im Ausland erschienenen deutschsprachigen Veröffentlichungen" als Vereinigung und Fortführung der "Deutschen Bibliographie" der Deutschen Bibliothek, Frankfurt/M., [1947-1990] und der "Deutschen Nationalbibliographie" der Deutschen Bücherei, Leipzig, [1931-1990]) begann 1966 als erste Nationalbibliographie der Welt ihre Herstellung mit Hilfe der elektronischen Datenverarbeitung (und des Lichtsatzes).
(Ab Mai 1989 steht sie erstmals [beginnend mit den Daten der Reihen A, B, C, H, N des Jahrgangs 1986] als CD-ROM-Edition zur Verfügung.)

1966 wurde im dritten Fernsehprogramm des Bayerischen Rundfunks das Telekolleg, eine Einrichtung des Bildungsfernsehens im Rahmen der Erwachsenenbildung, vor allem des Zweiten Bildungsweges, (zunächst mit dem Ziel der Vorbereitung der mittleren Reife) eingeführt. Das Telekolleg verbindet zentrale Unterrichtssendungen, schriftliches Begleitmaterial und Gruppenarbeit von Fernsehschülern und ihren Lehrern an zentral gelegenen Orten (Kollegtage), zum Teil auch Einsendungen schriftlicher Arbeiten zur Kontrolle. Seither haben andere Sendeanstalten ebenfalls Programme entwickelt, die auch im Sinne des Fernstudiums auf Hochschulniveau arbeiten.

1966 brachte die Texas Instruments Inc., Dallas (Tex.), die ersten Thermodrucker in den Handel. Bei den zu den Matrixdruckern gehörenden Thermodruckern werden die zu druckenden Zeichen beim Druckvorgang mit Hilfe erhitzter Druckstifte eingebrannt.

Am 2. 1. 1967 wurde von der Deutschen Bundespost das Datexnetz (Kw. aus Data exchange-Netz; engl. = Datenaustausch), ein auf die besonderen Erfordernisse der Datenübertragung abgestimmtes öffentliches Wählnetz in Betrieb genommen, das eine höhere Übertragungsgeschwindigkeit als das Telexnetz ermöglicht. 
Es stehen zwei Arten je nach Vermittlungssystem zur Verfügung. Das Datexnetz mit Leitungsvermittlung (Datex-L) eignet sich besonders für den Dialogverkehr (Buchungsverkehr im Kreditgewerbe, Dialog mit Datenbanken u.a.). Die Leitungsvermittlung funktioniert im Prinzip wie im Telefonnetz; der Unterschied liegt in modernster Vermittlungstechnik mit digitaler Übertragung.
Das seit 1980 bestehende Datexnetz mit Paketvermittlung (Datex-P) ist ein für die Übertragung großer Datenmengen (z.B. im Computerverbund) besonders geeigneter Datendienst. Anders als bei der Leitungsvermittlung wird hier nicht für die gesamte Dauer einer Verbindung die Leitung blockiert, vielmehr werden die zu übermittelnden Daten zu kleinen Datenpaketen zusammengefaßt und diese über jeweils freie Leitungen übertragen.

Von 1961 an entwickelte der deutsche Elektroingenieur Walter Bruch (* Neustadt an der Weinstraße 1908, † Hannover 1990) das Farbfernsehsystem PAL (Abk. für engl.: Phase Alternation Line - Phasenänderung pro Zeile), das sich dadurch auszeichnet, daß es die Übertragungs- und Farbfehler der Systeme NTSC (1953) und SECAM (1957) ausgleicht. Am 3. Januar 1963 wurde das System in Hannover erstmals vorgeführt. 
PAL wurde das offizielle Farbfernsehsystem in der Bundesrepublik Deutschland. Am 25. August 1967 startete der Bundeskanzler Willy Brandt auf der Berliner Funkausstellung das deutsche Farbfernsehen mit dem "historischen Knopfdruck". 
PAL wurde auch von den westeuropäischen Ländern außer Frankreich eingeführt. Frankreich und die Ostblockländer wählten das SECAM-System.

1968 lösten die Monolith-Schaltkreise die Minitransistoren und die in Hybridtechnik hergestellten Schaltkreise in den Rechnern der dritten Computergeneration (1962) ab und leiteten die vierteComputergeneration ein. 
Die monolithischen integrierten Schaltungen, die in ihrem Inneren keine eingesetzten diskreten Bauelemente enthalten, führten zu einer weiteren Verkleinerung in der Elektronik: Ganze Schaltkreise lassen sich jetzt in einem einzigen Siliziumplättchen, einem Chip (1958), unterbringen. 
Während die Computer der dritten Generation etwa 150 000 Additionen pro Sekunde erreichten, bewältigten die neuen, auf den hochintegrierten Schaltungen (Chips) basierenden Rechner bereits über 300 000 Additionen in der Sekunde. 
Den Fortschritten in der Mikroelektronik sowie auch Verbesserungen der Rechner-Architektur ist es zu verdanken, daß die Computer immer leistungsfähiger wurden. Die Leistungsfähigkeit von Großcomputern reicht heute über 100 Mio. Operationen in der Sekunde hinaus. Man kann sie deshalb schon als Supercomputer bezeichnen (1976).

Die erste Fernsehsendung (Livesendung) aus dem Weltraum wurde von der Mannschaft des amerikanischen Raumschiffs Apollo 8 von seinem Raumflug um den Mond (Start; 21. Dezember1968, Rückkehr: 27. Dezember 1968) aus einer Entfernung von 222 000 km für eine Zeit von 13 Minuten ausgestrahlt. Während der Sendung zeigten die drei amerikanischen Astronauten Frank Borman (* Gary [Ind.] 1928), Kommandant von Apollo 8, James Arthur Lovell (* Cleveland [Oh. ] 1928) und William A. Anders, wie sie in der Raumkapsel arbeiteten und aßen; nebenbei machten sie kleine Scherze. Zum Abschluß verabschiedete sich Kommandant Frank.

Charles Aaron, Forschungsdirektor bei der Cameron Machine Co.in New Jersey (USA), entwickelte eine Maschine ("Cameron") zur integrierten Fließfertigung, d.h. zur automatisierten, lückenlosen Herstellung von Taschenbüchern, vom Druck über die Weiterverarbeitung der Druckbogen zu gehefteten Büchern bis hin zum Palettieren. Eine von nur sechs Mitarbeitern betreute 50 m lange Fertigungsstraße schaffte 8000 Taschenbücher mit bis zu 234 Seiten in der Stunde. 
Eine Druckerei in Kingsport (Tenn.) nahm im Oktober 1968 das erste Modell der Cameron in Betrieb.
(In der Bundesrepublik Deutschland gibt es die Fließfertigung von Taschenbüchern seit 1982/1983.)

Das zweifellos größte Ereignis der bisherigen Fernsehgeschichte konnte am 21. Juli 1969 über die Bildschirme in aller Welt live miterlebt werden: Der Kommandant des Raumschiffes Apollo 11 Neil Alden Armstrong (* Wapakoneta [Oh.] 1930) verließ die Mondfähre "Eagle", mit der er zusammen mit dem amerikanischen Astronauten Edwin Eugene Aldrin (* Montclair [N. J.] 1930) am 20. Juli 1969 auf dem Mond gelandet war, und betrat um 3.56 Uhr MEZ als erster Mensch den Mond. Dabei sprach er die denkwürdigen Worte: "That's one small step for man, one giant leap for mankind" (engl.= Dies ist ein kleiner Schritt für einen Menschen, aber ein großer für die Menschheit). (Zwanzig Minuten später folgte ihm Aldrin aus der Fähre.) 
Es war die erste Fernsehübertragung von einem anderen Himmelskörper, an der Menschen beteiligt waren. Dabei ging das Fernsehbild von einer an der Mondfähre "Eagle" angebrachten Fernsehkamera über rd. 380 000 km an eine Erdefunkstelle in Australien, von dort zum Fernsehsatelliten in 36 000 km Höhe, wieder zurück zur Erde, dann über Kabel und Richtfunkstrecken zur NASA nach Houston in Texas und alsdann in alle Welt.

Da die Blindenschrift (Brailleschrift) im allgemeinen nur von den in jüngeren Jahren Erblindeten erlernt wird, sind die auf Tonband gelesenen "sprechenden" Bücher sowie Zeitschriften und Zeitungen (Hörbücher, -zeitschriften, -zeitungen) sehr verbreitet.
Die von dem Blindenverein der Stadt Wuppertal e.V. in Zusammenarbeit mit der "Westdeutschen Zeitung" in Wuppertal seit März 1969 herausgegebene Tonbandkassettenzeitung "Tönende Wuppertaler Wochenschau" mit Nachrichten und Berichten aus Wuppertal ist vermutlich die älteste lokale Hörzeitung für Blinde und Seebehinderte in der Bundesrepublik Deutschland. (Jeden Samstag erscheint eine 90-Minuten-Ausgabe, die an die Bezieher [1991: rd. 260] mit der Post gebührenfrei ["Blindensendung"] geschickt wird.)

Die ISBN (Abk. für engl.: International Standard Book Number = Internationale Standard-Buchnummer) ist eine international eingeführte Identifikationsnummer für jedes Buch, vor allem zur Rationalisierung des Bestell-und Rechnungswesens im Buchhandel. Sie ist immer zehnstellig und setzt sich aus einer Gruppennummer für nationale, geographische, Sprach- oder ähnliche Gruppen, einer Verlags-, einer Buchnummer sowie einer Prüfziffer zur Verwendung in Computern zusammen. Die ISBN soll im Buch, in Bibliographien und Katalogen abgedruckt werden. In der Bundesrepublik Deutschland wurde die ISBN im Oktober 1969 eingeführt, nach dem britischen (seit 1967) und dem US-amerikanischen (seit 1968) Vorbild.
Analog erhalten fortlaufende Sammelwerke (Zeitschriften, zeitschriftenartige Reihen, Schriftenreihen u.ä.) eine international eingeführte Identifikationsnummer, die ISSN (Abk. für engl.: International Standard Serial Number = Internationale Standard-Seriennummer). Sie ist stets achtstellig und wird durch den "key title" (standardisierten Kurztitel) ergänzt. Im Gegensatz zur ISBN enthält die ISSN keine Schlüsselzahl für den Verlag oder die nationale, sprachliche o.ä. Herkunft.

1969 gelang es dem Amerikaner Marcian Edward Hoff (*Rochester [N. Y.] 1937), Computerwissenschaftler bei der amerikanischen Firma für Halbleiterelemente "Intel Corporation" (gegr. 1968 von Robert Norton Noyce [*1927] im Zentrum der amerikanischen Computer-Industrie "Silicon Valley", südöstlich von San Francisco [Calif.]), alle Komponenten einer (aus Rechen- und Steuerwerk bestehenden)Zentraleinheit, des Hauptbestandteils eines Computers, auf einen einzigen, einige Quadratmillimeter großen Chip unterzubringen. Er schuf damit den ersten sogenanntenMikroprozessor, einen standardisierten elektronischen Baustein, der für sich allein nicht arbeitsfähig ist, aber in Verbindung mit Speichern sowie Aus- und Eingabeeinheiten das Zentrum eines Mikrocomputers bildet. (Ein Mikrocomputer ist also ein Computer mit einem Mikroprozessor als Zentraleinheit.) Der Mikroprozessor ist keine neue technische Entwicklung, sondern die durch moderne technologische Verfahren zur Miniaturisierung von elektronischen Schaltkreisen möglich gewordene extrem verkleinerte Form eines Prozessors, der damit zum Steuern und Regeln in den unterschiedlichsten Geräten und Maschinen eingesetzt werden kann.

Das erste Videokassettensystem, bei dem das Bildaufzeichnungsband in einem Kunststoffkästchen untergebracht war, führte die Sony Corporation, Tokio, 1969 ein. Die (noch unhandlichen und teuren) Kassetten waren nicht für den Gebrauch durch jedermann (Heimgebrauch), sondern zur Verwendung in Schulen, Firmen, Behörden u.ä. gedacht.
(Erst sechs Jahre später brachte Sony ein erstes Heimsystem [Betamax] auf den Markt [1975].)

Am 9. Februar 1969 unternahm der erste Jumbo-Jet (amerik.= Großraumdüsenflugzeug), die von der Boeing Co., Seattle (Wash.), entwickelte Boeing 747, den Jungfernflug. 1970 wurde die Boeing 747 mit maximal 490 Sitzplätzen in den Dienst gestellt und eröffnete damit die Ära der Großraumflugzeuge.

 1970-1993
Im Jahr 1970 wurden in Großbritannien und der Bundesrepublik Deutschland die erste Bildplatte (Videoplatte) und das zugehörige Abspielgerät (Bildplattenspieler) nach dem von einem Firmenkonsortium (AEG-Telefunken/ Teldec/Decca) gemeinsam entwickelten "TED"-System vorgestellt. 
Die Bildplatte ist ein schallplattenähnlicher audiovisueller Informationsträger aus Kunststoff, der die Bild- und Tonsignale eines aufgezeichneten Fernsehprogramms, Films u.ä. festgespeichert enthält, die sich mit Hilfe eines Abspielgerätes lesen und über einem Fernsehgerät wiedergeben lassen. 
Bei dem vorgestellten TED-System handelte es sich um Schwarzweißgeräte, die mit mechanisch abgetasteten Bildplatten aus dünnem, flexiblem Kunststoffmaterial arbeiteten und die zwölfmal so viele Rillen wie eine herkömmliche Schallplatte aufwiesen. Die Platten schwebten beim Abspielen auf einem Luftkissen und rotierten 45 mal so schnell wie die Schallplatten. 
Das TED-System konnte sich wegen der Empfindlichkeit der Platten, der kurzen Spieldauer u.a. nicht durchsetzen; nach 400 Tagen wurde ihr Verkauf wieder eingestellt. Erst eine neue Technik brachte den Durchbruch der Bildplatte (1980).

1970 wurde die von der IBM (USA) entwickelte Diskette (zu engl. disk = Scheibe, Platte) oder Floppy Disk (engl. = biegsame Scheibe) eingeführt. Sie wird in kleineren elektronischen Datenverarbeitungsanlagen (vor allem Personalcomputern) sowie bei der Datenerfassung und Textverarbeitung als externer Massenspeicher (Direktzugriffsspeicher) verwendet. 
Die Diskette ist eine in einer festen Hülle befindliche, schallplattenähnliche, aber flexible Kunststoffscheibe, beidseitig überzogen mit einer magnetisierbaren Schicht. Durch einen ovalen Ausschnitt in der Hülle hat der zum Diskettenlaufwerk gehörige Schreib-Lese-Kopf Zugang zu der Magnetscheibe; Informationen können so auf die rotierende Scheibe aufgeschrieben und ebenso wieder ausgelesen werden. 
Üblich sind Disketten mit einem Durchmesser von 8 Zoll (etwa 200 mm), 5 1/4 Zoll (etwa 130 mm) ("Minifloppy") oder 3 1/2 Zoll (etwa 90 mm) ("Mikrofloppy"). Durchschnittlich hat eine solche Scheibe eine Kapazität bis zu 400 oder zweiseitig beschrieben bis zu 800 KByte (das entspricht etwa 500 Schreibmaschinenseiten).

Ab März 1970 konnten Fernsprechteilnehmer in Europa, 42 Jahre nach den ersten handvermittelten transatlantischen Telefongesprächen, einen Gesprächspartner in den USA erstmals selbst anwählen. Der Selbstwählbetrieb bediente sich der Nachrichtensatelliten. 
(1979 waren bereits 90% aller internationalen Verbindungen automatisiert.)

1970 erkannten britische Ingenieure die bisher noch nicht genutzte Möglichkeit, zusammen mit dem Fernsehbild zusätzliche - zunächst verschlüsselte -Informationen auf einer Leerstelle ("Austastlücke") des Bildschirms für Fernsehteilnehmer erscheinen zu lassen. Die Lücke entsteht nämlich dadurch, daß der das Fernsehbild Punkt für Punkt und Zeile für Zeile von oben links bis rechts unten aufbauende Elektronenstrahl vom Ende des Bildschirms (rechts unten) zum Anfang (links oben) geführt werden muß, wenn das Bild fertig ist und ein neues begonnen werden soll. Dabei vergeht eine Zeit, in der sich etwa 20 weitere Bildzeilen übertragen lassen. Diese Zusatzinformationen - etwa Untertitel zu einem Film für Hörgeschädigte, Texte in Fremdsprachen oder Nachrichten aus Politik, Wirtschaft, Kultur, Sport o.ä.-, die Videotext, umgangssprachlich Bildschirmzeitung genannt werden, lassen sich durch ein Zusatzgerät am gewöhnlichen Fernsehempfänger, einen Decoder, auf den Bildschirm bringen. 
Dieser neue Informationsdienst wurde parallel von der British Broadcasting Corporation (BBC) und der Independent Broadcasting Authority (IBA) entwickelt. 
Am 23. September 1974 begann die BBC ihr Versuchsprogramm unter der Bezeichnung "Ceefax", die IBA ein Jahr später; sie nannte ihre Videotext-Version "Oracle".

Neben den Fernsehanstalten zeigte sich auch die britische Post an dem in Großbritannien erfundenen Videotext interessiert. 1971 stellte das British Post Office ein "neues Medium" unter der Bezeichnung "Viewdata" vor, das aus der Verbindung zweier bisher getrennt arbeitender Kommunikationssysteme, nämlich Fernsehen und Telefon, entstanden war. Beides war zu einem dialogfähigen Datenterminal vereint worden. 
1977 übernahm die Deutsche Bundespost das Verfahren als Bildschirmtext (Abk.: Btx), dessen internationale Bezeichnung heute "Interactive Videotex" ist. 
Da Bildschirmtext im Gegensatz zu Videotext nicht parallel zum Fernsehbild, sondern über eine Telefonleitung übertragen wird, ist zu seinem Empfang nicht nur ein Decoder wie bei Videotext nötig,sondern noch ein zweites Zusatzgerät, ein sogenanntes Modem, das die über die Telefonleitung ankommenden verschlüsselten Informationen so übersetzt, daß der Decoder sie weiterverarbeiten kann. Btx bietet als Daten- und Textübertragungssystem die Möglichkeit, zentral oder dezentral gespeicherte Informationen verschiedenster Art über Telefon abzurufen, die dann auf dem Bildschirm des Fernsehgerätes in Form eines Textes oder als Graphik dargestellt werden. 
Anwendungsmöglichkeiten von Btx (erweitert noch bei Kombination von Telekommunikation und Computertechnologie) sind neben dem Informationsabruf für mehrere Teilnehmer (Fahrplanauskünfte, Börsenkurse, Sportinformationen, lexikalische Auskünfte [Bildschirmlexikon]u.ä.) der Abruf von Informationen für Teilnehmergruppen (Veranstaltungshinweise, Informationen für Berufsgruppen u.ä.) oder von Informationen für einzelne Teilnehmer (z.B. Bankkontostand), der Dialog mit dem Rechner (Steuererklärung, Heimkurse, Computerspiele u.ä.) und der Austausch von Mitteilungen zwischen Btx-Teilnehmern (Warenbestellungen, Reservierungen u.ä.).

Im November 1971 stellte die amerikanische Firma Intel Corporation ihren ersten, erstmals industriell hergestellten Mikroprozessor "Intel 4004", einen 4-Bit-Mikroprozessor, vor. Auf einem 10 Quadratmillimeter großen Siliziumplättchen enthielt er das Äquivalent von 2250 Transistoren und besaß eine Leistungsfähigkeit, die mit der des Großrechners ENIAC (1946) vergleichbar war. Dieser benötigte allerdings eine Stellfläche von 140 m2. 
Der Mikroprozessor wurde ab etwa 1972 kommerziell eingesetzt.

Taschenrechner, aus integrierten Schaltkreisen und Mikroprozessoren aufgebaute elektronische Rechner im Taschenformat, wurden erstmals von Texas Instruments Inc., Dallas (Tex.), 1971auf den Markt gebracht. Der erste Taschenrechner beherrschte nur die vier Grundrechenarten, wog mehr als ein Kilogramm und kostete rd. 150 Dollar. In den folgenden Jahren wurden die Taschenrechner unter Zunahme ihrer Leistungen immer kleiner und immer billiger.

Nachdem beim professionellen Fernsehen die Magnetbandaufzeichnung von Fernsehsendungen als bequeme "Konserve" bald unentbehrlich wurde, gelang der Videotechnik der Einzug auch in den privaten Bereich, als Videokassettenrecorder (Videorecorder für Videokassetten) für das breite Publikum hergestellt wurden. In Europa begann der Siegeszug der Videokassettenrecorder1971, als der niederländische Philips-Konzern sein VCR (Video Cassette Recording) - System auf den Markt brachte. Es war erstmals ausschließlich auf den Massenbedarf zugeschnitten. Doch der teure und noch nicht voll ausgereifte Kassettenrecorder schaffte den Durchbruch nicht. (Ähnlich erging es 1978 der Grundig AG mit dem Videorecorder SVR 4004[Super Video Recorder].)

Als erste deutsche Fachzeitschrift für Zahnarzthelferinnen gilt das "Quintessenz Journal", das seit 1971 in Berlin erscheint.

In den 1960er Jahren kam der Gedanke auf, die schon seit dem vorigen Jahrhundert bekannten Eigenschaften der Flüssigkristalle (sie können unter bestimmten Umständen ihre Orientierung [im Kristall] und durch Anlegen einer elektrischen Spannung ihre Lichtdurchlässigkeit ändern) zur Darstellung von Buchstaben, Ziffern und -Zeichen bei elektronischen Geräten (z.B. Taschenrechner [Zahlenanzeige], Digitaluhren [Ziffernblatt]) auszunutzen. 1971 stellte der Schweizer Chemiekonzern F. Hoffmann - La Roche & Co. AG, Basel, zusammen mit dem Unternehmen Brown, Boverie & Cie. AG, Baden (Kt. Aargau), die erste Flüssigkristallanzeige (engl.: Liquid Crystal Display [Abk.: LCD])her. Seit 1973 wird die Flüssigkristallanzeige routinemäßig in elektronischen Geräten verwendet.

Bildschirmspiele, Telespiele, Videospiele, Fernsehspiele, TV-Spiele ist die Bezeichnung für Spiele, die mit Hilfe eines an einen Fernsehempfänger oder an ein Datensichtgerät anschließbaren Zusatzgeräts auf dem Bildschirm (der als Spielfeld oder Spielbrett dient) gespielt werden können, wobei der Spielablauf von Hand gesteuert wird. 
1971 erfand der amerikanische Ingenieur Nolan Bushnell aus Kalifornien das weltweit erste kommerzielle Videospiel. Das "Computer Space" genannte Spiel, untergebracht in einem Gehäuse von der Größe eines Flippers, simulierte den Kampf zwischen Raumschiffen und fliegenden Untertassen. Konnte Bushnell von diesem Telespiel nur 2000 Stück verkaufen, so expandierte das Geschäft ab dem folgenden Jahr mit dem TV-Spiel "Pong", einem elektronischen Ping-Pong. Bushnell stellte den ersten Spielautomaten öffentlich in der Kneipe eines Freundes ("Andy Capp's Tavern") in Sunnyvale (Calif.) auf. Nur wenige Stunden nach seiner Inbetriebnahme mußte der Apparat wegen Überfüllung des Münzbehälters abgeschaltet werden. Nach diesem Erfolg gründete Bushnell die Firma "Atari", benannt nach einem Begriff aus dem chinesischen Brettspiel Go, und etablierte seine Spiele in Spielsalons. 1976 brachte "Atari" auch Versionen für Heimanlagen auf den Markt. Seitdem brach eine Flut von mehr oder weniger kriegerischen Reaktions- und Konzentrationsspielen über die Welt herein, die heute von Spezialfirmen als Software geliefert werden.

Die topographischen Gegebenheiten, die unterschiedliche Bevölkerungsdichte und der Wunsch nach mehr Programmen sowie nach einem qualitativ einwandfreien Empfang haben in den Vereinigten Staaten und Kanada schon in den 1950er Jahren dazu geführt, daß neben der Fernsehversorgung durch Funk auch die über Kabel eingeführt wurde. Dabei hat sich dasKabelfernsehen als eigenständige Technik aus einer Mitte der 1940er Jahre in den USA als Notlösung gehandhabten Praxis entwickelt, die darin bestand, für abgelegene und geographisch ungünstig gelegene Ortschaften zur Verbesserung des Fernsehempfangs eine große Antenne aufzustellen und Kabel zu den Häusern zu verlegen. 
In der Bundesrepublik Deutschland wurden seit Anfang der 1960er Jahre auch Gemeinschafts- und Großgemeinschaftsantennenanlagen zur gemeinsamen Versorgung mehrerer Fernsehteilnehmer (z.B. in einem Mietshaus) errichtet. 
Nach dieser Vorstufe des Kabelfernsehens begann 1972 die Deutsche Bundespost den Bau von Kabel-Versuchsnetzen in Abschattungsgebieten der Städte Hamburg und Nürnberg mit einer Kapazität für je zwölf Fernseh- und Hörfunkprogramme; Ende 1974 wurden die Versuchsanlagen in Betrieb genommen.

In den 1970er Jahren kam die Quadrophonie, eine Spielart der Stereophonie ("Rundumstereophonie"), auf. Sie ist ein Übertragungsverfahren von Sprech- und Musikdarbietungen, das zur Verbesserung der akustischen Raumwirkung bei der Aufnahme statt mit zwei mit vier Mikrophonen und bei der Wiedergabe mit vier Lautsprechern arbeitet. 
Die Quadrophonie ist einige Jahre bei Schallplatten angewendet worden, hat sich jedoch aus finanziellen und technischen Gründen nicht durchsetzen können. 1972 wurden von Plattengesellschaften in den USA und in Europa die ersten quadrophonischen Schallplatten angeboten.

Zur Erhöhung der Arbeitsgeschwindigkeit und Speicherkapazität, vor allem bei Personal Computern, wurde die Festplatte entwickelt. Mehrere starre Platten rotieren hier in einem hermetisch abgeschlossenen Gehäuse. 1972 brachte die IBM (USA) das erste Festplattenlaufwerk mit einer 14-Zoll-Platte und einer Speicherkapazität von 2 Megabyte (etwa 1000 Volle Schreibmaschinenseiten) heraus.

Piktogramme (lat.; griech.) sind allgemein verständliche Bildzeichen und dienen zur von Schrift und Sprache unabhängigen Informationsvermittlung (z.B. Totenkopf für Gift, Glühbirne für Lichtschalter). Derartige Bildsymbole wurden erstmals im großen Stil bei den Olympischen Sommerspielen in München 1972 öffentlich verwendet. Der Graphiker und Designer Otl Aicher (*Ulm 1922, †Rotis [Allgäu]1991) hatte für das Olympiagelände 155 Piktogramme entworfen.

Ausgehend von der Erkenntnis, daß das herkömmliche (Nur-) Lexikon für die heutigen Informations- und Bildungsbedürfnisse nicht mehr ausreicht, präsentierte die Bertelsmann AG, Gütersloh, der weltgrößte Medienkonzern, ab 1972 ihre "Lexikothek". (Der nach "Bibliothek" gebildete Begriff ist ein beim Deutschen Patentamt in München eingetragenes Warenzeichen.) 
Bei der Lexikothek handelt es sich um eine Kombination des Lexikons mit systematisch gegliederten Themenbänden über die wichtigsten Wissensgebiete und seit 1984 begleitet und ergänzt durch Phonobände: "Bertelsmann Lexikothek", 10 Lexikonbände, 15 Themenbände, 1 "Atlas International", 1972-1974; "Die Große Bertelsmann Lexikothek", 36 Bände (15 Lexikonbände ["Bertelsmann Lexikon"], 16 Themenbände, 1 Atlas, 4 Phonobände "Unser Jahrhundert in Wort, Bild und Ton"), 1984-1985. 
1988 wurde bei Bertelsmann damit begonnen, für die Lexikothek eine Datenbank mit dem Namen BEES (Abk. für: Bertelsmann Encyclopedia Editorial System) aufzubauen, aus der, stets auf den aktuellen Stand gehalten, Ergänzungs-, Teillexika, aktualisierte Ausgaben u.ä. erstellt werden können.

Im Bereich der elektronischen Datenverarbeitung sind Bemühungen im Gange, spezifische Fähigkeiten des Menschen, besonders solche der menschlichen Intelligenz, maschinell nachzuahmen, auch unter dem Aspekt der völligen Ersetzung des Menschen durch die Maschine (künstliche Intelligenz, engl.: Artificial intelligence). Dieser Bereich der Computerentwicklung konzentriert sich vor allem auf die Themen: Verarbeitung natürlicher Sprache, Expertensysteme, Robotersteuerung, Bilderkennung und Intelligente Recherche. Die größte kommerzielle Bedeutung werden in absehbarer Zeit die Expertensysteme haben. Dabei ist ein Expertensystem ein Computer- und Programmsystem, das Expertenwissen (Fachliteratur und Erfahrungen von Fachleuten) über ein spezielles Fachgebiet speichert, aus dem Wissen Schlußfolgerungen zieht und zu konkreten Problemen des Gebietes im Dialog mit dem Benutzer Lösungen anbietet, d.h. Aufgaben übernehmen kann, die bisher von Experten gelöst werden mußten. Die häufig auch als "Computersysteme der fünften Generation" bezeichneten Expertensysteme entwickeln sich immer weiter und beziehen neu eingegebene Erfahrungen mit ein. Voraussetzung hierfür ist, daß die Fachleute ihre Kenntnisse möglichst vollständig formulieren und sie nach hierfür entwickelten neuartigen Programmiersprachen, z.B. LISP (Abk. für engl.: List processing language) und PROL0G (Abk. für engl.; Programming in logic), eingespeichert werden. 
Expertensysteme werden heute schon in vielen Bereichen der Wissenschaft, Wirtschaft und Verwaltung eingesetzt. Konzeptionen und prototypische Implementierungen von Expertensystemen gibt es bereits seit Ende der 1960er Jahre. 
Als erstes großes System wird allgemein das seit 1972 an der Stanford University in Kalifornien entwickelte Expertensystem "MYCIN" angesehen, das zur Diagnose und Therapie von bakteriellen Infektionen dient. (Ein zweites um etwa die gleiche Zeit ebenfalls in Stanford entstandene System "DENDRAL" hilft bei der Analyse von Massenspektren organischer Stoffe.)

Nach der Herstellung der Kleinstbildkameras wurden in der Folgezeit Gebrauchswert und Bedienkomfort der photographischen Kamera ständig erhöht. 
Da der berühmteste Mini-Vertreter, die Minox, nicht für alle erschwinglich und zudem zunächst als "Agentenkamera" nur speziellen Aufgaben vorbehalten war, gab ab 1972 die Eastman Kodak, Rochester (N. Y.), mit "Pocket-Instamatic-Kameras" für Kassettenfilm 12 x 18 mm die Handtaschenkamera für jedermann heraus. Sie wurden inzwischen zu den am weitesten verbreiteten Gebrauchskameras und in vielen Versionen auch von anderen Herstellern nachempfunden oder mit einer Lizenz aus Rochester nachgebaut. 
Die jüngste Entwicklung brachte durch Einführung elektronischer und besonders mikroelektronischer Elemente bzw. Baugruppen in die Kameratechnik die Kompaktkameras mit elektronischer Vollautomatik.

Taschenrechner mit einer Vielzahl mathematischer Funktionen und mit speziellen Rechenoperationen für bestimmte Bereiche aus Wissenschaft, Finanzwesen, Wirtschaft u.a. brachte erstmals die Hewlett Packard Company, Palo Alto (Calif.), 1973 heraus.

In der Bundesrepublik Deutschland wurde der erste Lehrstuhl für das Studienfach Bibliothekswissenschaft 1974 an der Universität Köln eingerichtet.

Mit der Einführung eines elektronisch gesteuerten Wählsystems (EWS) mit Zentralsteuerung und Speicherprogrammierung hielt 1974 in der Bundesrepublik Deutschland die Elektronik Einzug in die Fernsprechvermittlungstechnik.

Unter der Bezeichnung IDN (Abk. für engl.: Integrated Digital Network - Integriertes digitales [Nachrichten-] Netz) hat seit 1974 die Deutsche Bundespost ein integriertes digitales Fernschreib- und Datennetz aufgebaut, um für Text- und Datenkommunikation bessere Leistungen bieten zu können. Es ist ein öffentliches Wählnetz, welches das Telex-, Teletex-, Datex-L-, Datex-P- und Direktrufnetz umfaßt. 1978 wurde der Ausbau des IDN abgeschlossen.

In deutsch-französischer Zusammenarbeit entstanden die beiden Nachrichtensatelliten "Symphonie 1" (Start: Cape Canaveral, 19. Dezember 1974) und "Symphonie 2" (Start: Cape Canaveral, 26. August 1975). 
"Symphonie 1" war der erste in Europa gebaute Nachrichtensatellit. Das Satellitensystem Symphonie wurde nur zu Testzwecken benutzt (so zur Erprobung neuer Übertragungsarten, wie digitales Fernsehen, Großrechnerverbund).

Personal Computer, Abk.: PC, sind Mikrocomputer, die hinsichtlich ihrer Leistungsfähigkeit und ihres Preises meist oberhalb der Heimcomputer (Home-Computer) und unterhalb der Minicomputer liegen. Personal Computer sind Arbeitsplatz-Computer, d.h. für den persönlichen, begrenzt auch für den professionellen arbeitsorientierten Anwendungsbereich bestimmt, während Home-Computer überwiegend für private Zwecke eingesetzt werden. 
Das Zeitalter der Kleincomputer begann nicht bei größeren Computern, die verkleinert wurden, sondern bei einem nicht einmal fertigen Computer, einem Einzelteile-Computer: Der erste Personal Computer, der "MITS Altair 8800", wurde, basierend auf dem von der Intel Corporation im April 1974 herausgebrachten 8-Bit-Mikroprozessor "Intel 8080", in der zweiten Hälfte des Jahres1974 von dem Unternehmen "Micro Instrumentation and Telemetry Systems (MITS)", Albuquerque (N. Mex.), als Bausatz entwickelt. Er erwies sich als durchschlagender Erfolg. Nachdem er im Dezember 1974 in der Zeitschrift "Popular Electronics" (New York) beschrieben worden war, verkaufte MITS 1975 bereits 2000 Bausätze.

1974 brachte die Hewlett Packard Company, Palo Alto (Calif.), mit dem Modell "HP-65" den ersten programmierbaren Taschenrechner auf den Markt.

Neben den vielen Anwendungsmöglichkeiten von Mikroprozessoren (Uhren, Taschenrechner, Photoapparate, Haushaltsgeräte, Büromaschinen, medizinische Geräte u.v.a.m.) versuchte man, den Mikroprozessor in Eurocards und Kreditkarten zu integrieren, die bisher auf der Rückseite einen Magnetstreifen enthalten, auf dem in codierter Form die Kontonummer und andere Angaben gespeichert sind. 
Die Geburtsstunde der Chipkarte, einer einen programmierbaren Mikroprozessor eingeschweißt enthaltenden Kunststoffkarte, schlug 1974, als der französische Wirtschaftsjournalist Roland Moreno ein "System zur Speicherung von Daten in einem unabhängigen tragbaren Gegenstand" zum Patent anmeldete. 
Die Bedeutung der Chipkarte, die zur Bedienung von Zugangskontrollsystemen, vor allem aber als Kreditkarte im bargeldlosen Zahlungsverkehr eingesetzt wird, besteht in der Sicherheit der Informationen gegen Fälschung und Reproduktion. Und mit der Chipkarte steht zum ersten Mal ein Medium zur Verfügung, bei dem die Sicherheit auf kryptologischen Mechanismen beruht.

Der Funkruf (-dienst) ist ein Funkdienst mit einseitig gerichteter Übertragung codierter Zeichen von ortsfesten Funkstellen an bewegliche (tragbare oder in Fahrzeugen eingebaute) Empfangsgeräte. Die Zeichen (empfangen als akustische oder optische Signale oder auch numerischer oder alphanumerischer Anzeigen), deren Bedeutung verabredet sein muß, übermitteln dem Empfänger eine Information oder veranlassen ihn zur Rückfrage über einen anderen Nachrichtenweg (z.B. Fernsprechen). 
Der nichtöffentliche Funkruf wird zum Rufen von Personen in begrenzten Bereichen (z.B. Krankenhäusern) angewendet. Der öffentliche Funkruf gestattet das Rufen von Personen über Fernsprechanschlüsse. Vorteile des Funkrufdienstes gegenüber dem öffentlichen beweglichen Landfunkdienst (z.B. Autotelefon) sind die Einfachheit und Tragbarkeit des Empfangsgerätes. 
Ein Beispiel für einen Funkrufdienst ist "Eurosignal", Europäischer Funkrufdienst (früher EFuRD), ein von den Post- und Fernmeldeverwaltungen der europäischen Staaten konzipierter drahtloser Personenruf, der aber nur in der Bundesrepublik Deutschland (1974), in Frankreich (1975) und in der Schweiz (1985) eingeführt wurde. 
Im November 1988 nahm die Deutsche Bundespost Versuche mit einem Stadt-Funkrufdienst ("Cityruf") in Frankfurt/M. und Berlin (West) auf; im Frühjahr 1989 wurde Cityruf bundesweit eingeführt. Beim Cityruf werden drei Rufklassen angeboten: Nur-Ton, Numerik (bis zu 15 Ziffern) und Alphanumerik (bis zu 80 Zeichen). Der Zugang zum Cityruf ist über Telefon, Btx, Telex und Teletex möglich.

Durch die hohe Druckgeschwindigkeit ist der Laserdrucker besonders für den Einsatz als Datenausgabeeinheit an modernen Rechenanlagen geeignet. Mit diesen Schnelldruckern lassen sich heute über 1,2 Mio. Zeilen je Sekunde ausdrucken. 
Bei dem zu den Matrixdruckern gehörenden Laserdrucker werden die zu druckenden Zeichen jeweils als Matrix von maximal 18 x 24 sich überlappenden Punkten dargestellt. Mit dem in seiner Richtung programmgesteuerten Strahl eines Helium-Neon-Lasers werden die Zeichen auf eine rotierende, mit einem photoleitfähigen Material beschichtete Trommel abgebildet. Wo der Laserstrahl auftrifft, entlädt er lokal die zuvor elektrostatisch aufgeladene Trommel; dadurch entsteht auf ihr ein elektrostatisches Negativbild der Zeichen. Dieses wird nach den Methoden von Xerox-Photokopiergeräten auf normales Papier umgedruckt und dort fixiert. Danach wird die Trommel durch totale Belichtung entladen und ist somit für die nächste Druckseite vorbereitet. Der Gesamtprozeß läuft während einer einzigen Trommelumdrehung ab. Der zu druckende Text wird in einem elektronischen Speicher zwischengespeichert und der Druckgeschwindigkeit entsprechend von einem Mikroprozessor abgerufen. 
1975 brachte die IBM (USA) mit ihrem Laserdrucker, Typ IBM 3800, einen der ersten Hochleistungsdrucker heraus; er konnte in der Stunde bis zu 8580 DIN-A4-Seiten bedrucken. 
Neuere Entwicklungen verzichten, obwohl noch immer unter der Bezeichnung "Laserdrucker" geführt, auf die Helium-Neon-Optik. Bei diesem neuen Druckertyp, der korrekt "Liquid Crystal Shutter (LCS)" heißt, der ähnlich wie bei den von Taschenrechnern und Digitaluhren bekannten Flüssigkristallanzeigen (LCD, Liquid Crystal Display) arbeitet, nur etwa 200mal so schnell, wird eine komplette Druckzeile durch die Flüssigkristalle dargestellt. Eine Quarzlampe durchleuchtet die Flüssigkristalldarstellung und lädt eine photoleitfähige Trommel elektrostatisch auf. Die weiteren Arbeitsvorgänge erfolgen wie beim Laserdrucker.

1975 präsentierte die japanische Sony Corporation für Heim-Videokassettenrecorder ihr Betamax-System (Beta-Format) und bot es ab Februar 1976 auf dem amerikanischen Markt an. (Zwei Jahre später waren bereits 400 000 Geräte verkauft.) 
Sonys Heimsystem war weder mit dem älteren VCR-System von Philips (1971) noch mit dem später erscheinenden Video Home System (VHS) der japanischen Firma JVC (Victor Company of Japan Ltd.) (1977) und dem Video 2000-System von Philips/Grundig (1979) kompatibel. Alle Systeme konkurrierten miteinander, bis sich ab 1987 das System VHS für Videokassettenrecorder zum Hausgebrauch endgültig weltweit durchsetzen konnte.

Um die Mitte der 1970er Jahre kam die Glasfaser (nach dem Laborstadium) in die praktische Anwendung. 1976 demonstrierten die Bell Laboratories Inc. (USA) mit einem aus 144 einzelnen Glasfasern verspleißten Kabel (1,27 cm Drchmesser), das 50 000 Telefongespräche übertragen konnte, daß Glasfaserkabel für die Massenproduktion geeignet waren.

Großcomputer mit einer Leistungsfähigkeit von über 100 Mio. Operationen in der Sekunde haben sich inzwischen schon zu "Supercomputern" und "Super-Supercomputern" entwickelt. 
Am Anfang dieser Reihe steht der von dem Amerikaner Seymour R. Cray (*1928) 1976 konstruierte Höchstgeschwindigkeitsrechner "Cray-1", der, bestückt mit 200000 integrierten Schaltungen, 150 Mio. Operationen pro Sekunde durchführen konnte. Dieser gut mannshohe und fünf Tonnen schwere Supercomputer war derart kompakt gebaut, daß er auf einem dreiviertel Quadratmeter Platz hatte. Die erste Maschine dieses Typs wurde 1976 im US-Atomforschungszentrum Los Alamos (N. Mex.) installiert. 
(Dem "Cray-1" folgte 1982 der "Cray X-MP" mit einer Leistung von 400 Mio. Operationen in der Sekunde und 1986 der "Cray-2", der 1,6 Mrd. 0perationen in der Sekunde erreichte.)

Die erste öffentliche, 9 km lange Glasfaser-Telefonleitung wurde 1977 in Kalifornien zwischen Long Beach und dem kleinen Ort Artesia in Betrieb genommen.

Die Telefonkonferenzschaltung, eine Sammelschaltung, bei der die Teilnehmer (an verschiedenen Orten) miteinander verbunden sind und jeder einzelne mit allen übrigen sprechen kann, wurde1977 von der Deutschen Bundespost (zunächst versuchsweise) eingeführt. Konferenzgespräche ermöglichen den gleichzeitigen telefonischen Kontakt bis zu 15 Teilnehmern an verschiedenen Orten im In- und Ausland. Eine solche Schaltung muß vorher für einen bestimmten Termin bei der Bundespost angemeldet werden.

Den ersten komplett erhältlichen Personal Computer, den "Apple II", brachten 1977 die beiden jungen Amerikaner Steven Paul Jobs (*1955) und Stephen Wozniak (*1951) aus dem Silicon Valley (Calif.) in ihrer 1977 gegründeten Computerfirma "Apple" heraus. (Ihm war als erster Prototyp eines PC 1977 der "Apple I" vorausgegangen, der aber die Nachfrage nicht decken konnte.)

In der Bundesrepublik Deutschland wurde Videotext erstmals auf der Berliner Funkausstellung 1977 vorgefürt. Bundespostminister Christian Schwarz-Schilling (*Innsbruck 1930) diktierte ins Eingabegerät von ARD (Arbeitsgemeinschaft der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten der Bundesrepublik Deutschland) und ZDF (Zweites Deutsches Fernsehen) den euphorischen Satz:"Heute und jetzt vollzieht sich die große medienpolitische Wende, ein neues Zeitalter beginnt, die Bildschirmzeitung ist geboren." 
(Ende 1982 verfügten etwa 0,6%, Ende 1988 11% der bundesdeutschen Haushalte über videotexttaugliche Fernsehgeräte.)

Die klassischen Verfahren der Kryptologie haben den Nachteil, daß sich Sender und Empfänger über den zu verwendenden Schlüssel verständigen müssen, was eine zusätzliche Unsicherheit bedeutet. Dies entfällt bei den Public-key-Systemen, d.h. bei den mit öffentlichen Schlüsseln arbeitenden Systemen, die es seit 1976 gibt. Das bekannteste unter ihnen ist das 1977 von den Mathematikern Ronald Rivest, Adi Shamir und Leonard Adleman entwickelte, nach dem Anfangsbuchstaben ihrer Namen benannte RSA-Verfahren, das die Primfaktorzerlegung natürlicher Zahlen verwendet. Es ist nur so lange sicher, wie es keine wesentlich schnelleren Algorithmen zur Primfaktorzerlegung als die heute bekannten gibt; daneben setzt es die Kenntnis genügend vieler großer Primzahlen voraus. 
Die RSA-Chiffre, die zwei Schlüssel hat, einen zum Verschlüsseln, den anderen zum Entschlüsseln, ist wie folgt organisiert: Der Empfänger der Nachricht bildet zwei sehr große Primzahlen (mit 100 bis 200 Stellen) P und Q und berechnet deren Produkt M. Während die beiden Primzahlen P und Q, die den Schlüssel für die Dechiffrierung durch den Empfänger darstellen, geheimgehalten werden müssen, wird ihr Produkt M in einer Art Telefonbuch öffentlich neben dem Namen des Empfängers bekanntgegeben. Mit diesem öffentlichen Schlüssel verschlüsselt der Sender eine geheime Nachricht an den Empfänger. 
Wird die chiffrierte Nachricht von einem Unbefugten abgefangen, kann er zwar den Schlüssel (M) (aus dem Verzeichnis der öffentlichen Schlüssel) ermitteln, den der Sender verwendete. Aber da es noch keine schnellen Algorithmen zur Primfaktorzerlegung gibt, wenn die Primfaktoren nicht bekannt sind, kann er aus dem Produkt M die Primfaktoren P und Q, die nicht einmal der Sender kennt, nicht berechnen.

Die Deutsche Bundespost verlegte 1978 für Versuchszwecke in Berlin eine 130 km lange Glasfaserleitung.

Um 1978 kamen die elektronischen Schreibmaschinen auf. Wesentliches Merkmal dieser neuartigen (mit einem Schreibkopf oder mit einem Typenrad ausgestatteten) Schreibmaschinen ist der Einsatz von Mikroprozessoren, die eine Vielzahl von Funktionen automatisieren, z.B. Papiereinzug, Randausgleich, Blocksatz, Unterstreichung, Einzug, Fettdruck, Sperrung, Löschen und Korrigieren mit Hilfe interner Arbeitsspeicher und LCD-Textanzeige. Die Ausstattung elektronischer Schreibmaschinen mit einem Textspeicher bildet den Übergang zum Textautomaten (Schreibautomaten oder Wortprozessor, auch Text-Verarbeitungssystem). Er besteht in der Regel aus einer Tastatur, einem Bildschirm, einem Diskettenlaufwerk, einem Drucker und einem oder mehreren Textspeichern und dient zur rationellen Texterfassung, - speicherung, Textbearbeitung und -verarbeitung sowie der Ausgabe von Schriftgut auf Papier. 
Die erste elektronische Schreibmaschine wurde 1978 von der amerikanischen Firma Qyx angeboten. In Europa brachte 1980 der italienische Büromaschinenkonzern Olivetti, Ivrea, die erste computerisierte Maschine (Speicherschreibmaschine mit Korrektur-Display) auf den Markt.

Das erste große Textverarbeitungssystem für Mikrocomputer gab 1978 die amerikanische Firma MicroPro unter dem Namen "Wordstar" heraus.

Für den Personal Computer (PC) ist ab etwa 1978 eine aus den USA stammende neue Form des Publizierens, das Desktoppublishing (engl.= Publizieren vom Schreibtisch aus), Abk.: DTP, entwickelt worden: Mit DTP-Programen können aus selbst gestalteten Text- und Graphikunterlagen Druckvorlagen mit einem PC erstellt werden. Der Vorteil des DTP besteht darin, daß man selbst auf dem Bildschirm die Text- und Bildgestaltung entwerfen kann. 
Die Druckvorlagen kann man bei kleiner Auflage direkt auf einem Laserdrucker vervielfältigen; bei größeren Auflagen gibt man die Diskette oder den Ausdruck an eine Druckerei. Mit diesem Verfahren werden vor allem kurzlebige Druckerzeugnisse (Rundschreiben, Werbeschriften, Kundenzeitschriften u.ä. mittlerer Unternehmen) hergestellt; aber auch Autoren verwenden DTP für ihre Publikationen.

Nach der Schallplatte (nach dem Nadeltonverfahren) wurde auf der Grundlage der Computertechnik die Digitalschallplatte erfunden, die nach fast zehnjähriger Gemeinschaftsentwicklung des japanischen Sony- und des niederländischen Philips-Konzerns 1979 anwendungsreif war und Compact Disc (Abk.: CD), auch Audio-CD genannt wurde (in Europa vorgestellt von Philips in Eindhoven am 8. März 1979). 
Die CD ist eine metallisierte Kunststoffplatte von 12 cm Durchmesser, 1,2 mm Dicke und einer Spieldauer bis zu einer Stunde mit digital aufgezeichneten Toninformationen (Musik, Sprache) in Form von spiralförmig angeordneten mikroskopisch kleinen Vertiefungen (anstelle der herkömmlichen Rillen). Diese werden von einem Laserstrahl (anstelle von der bisherigen Abspielnadel) berührungsfrei abgetastet und von der Elektronik des Abspielgerätes (CD-Players) wieder in akustische Signale umgesetzt. 
Die Vorteile der CD gegenüber der Schallplatte alter Art sind (weitgehende) Verschleißfreiheit, geringerer Platzbedarf, bessere Tonqualität. Da die CDs wie die bisherigen Schallplatten gepreßt werden, ist eine nachträgliche Änderung des Inhalts nicht möglich.

1979 erhielt die japanische Fiirma Matsushita Electric Industrial Co. Ltd., Osaka, ein Patent für einen Flüssigkristall-Fernsehbildschirm. Durch seine Verwendung wurde der Taschenfernseher möglich. Denn die kompakte Bauweise der Kleinstfernsehgeräte mit LCD-Bildschirmen ist einmal der Miniaturisierung zu verdanken, zum anderen der Flüssigkristallanzeige, die nicht nur extrem wenig Raum benötigt, sondern auch wenig Strom verbraucht, wodurch ein großes Netzteil entfällt. Matsushita brachte erstmals ein solches Schwarzweiß-Minigerät 1979 heraus.

Am 1. Januar 1979 führte die Deutsche Bundespost (als Ableger der Bildtelegrafie) den Telefon-Fernkopierdienst, Telefax genannt, ein. Er ermöglicht die originalgetreue Übertragung von Schriftstücken, technischen Zeichnungen u.ä. in Schwarzweiß, begrenzt auch in Grautönen (und mit besonderen Mitteln in Farben) mit Fernkopierern (Zusatzgeräten zum Fernsprecher) über das öffentliche Fernsprechnetz. Die Vorlage wird im Gerät des Absenders zeilenweise Punkt für Punkt abgetastet; die Abtastwerte werden als elektrische Signale zum Empfänger übertragen und dort in der ursprünglichen Form auf Papier gebracht.

Im Frühjahr 1979 präsentierte die japanische Sony Corporation mit dem Modell "TPS L2" den ersten Walkman (engl.), einen kleinen, tragbaren Kassettenrecorder mit leichten Kopfhörern.

Die Kartographie erfuhr eine bedeutende Weiterentwicklung durch die Weltraum-Fernerkundung der Erdoberfläche, neuartige Bildaufnahmegeräte und die digitale Bildverarbeitung. 
So arbeiten speziell für geowissenschaftliche Aufgaben Erderkundungssatelliten der amerikanischen Serie "ERTS" (Abk. für engl.: Earth Resources Technology Satellite), später "Landsat" genannt, deren erster am 23. Juli 1972 in eine sonnensynchrone Kreisbahn von 915 km Höhe gestartet wurde. 
Die erste aus Satellitendaten erstellte Landnutzungskarte der Bundesrepublik Deutschland, Raum Mannheim, lag 1979 fertig vor. Die von einem der Landsat-Satelliten gelieferten Bilddaten waren von der Deutschen Forschungs- und Versuchsanstalt für Luft- und Raumfahrt e.V. (DFVLR), Institut für Nachrichtentechnik, Abteilung Digitale Bildverarbeitung in Oberpfaffenhofen in eine Geländekarte im Maßstab 1: 200 000 umgesetzt worden. Die Karte enthält acht Landnutzungsklassen: Gewässer, dichte und lockere Bebauung, Laub- und Nadelwald, Gartenland, Weinbau und Ackerland.

Techniker des niederländischen Konzerns Philips entwickelten für die erstmals 1970 gleichzeitig in der Bundesrepublik Deutschland und in Großbritannien vorgestellte Bildplatte (Videoplatte) ein neues, mit Laserstrahlabtastung arbeitendes optisches System ("Laser Vision"). Bei diesem System sind die in eine digitale Form gebrachten Ton- und Bildinformationen unter einer glatten Schutzschicht als winzige längliche Vertiefungen ("Pits") in einem dünnen Metallfilm auf dem Kunststoffträger (Platte) entlang einer spiralförmigen Spur angeordnet. Der Informationsgehalt steckt in der Länge und dem Abstand der Pits, die von einem Laserstrahl völlig berührungsfrei abgetastet werden. Mittels einer Digitalelektronik im Abspielgerät werden die in die Bildplatte eingesiegelten Informationen in die von jedem Fernsehgerät verwertbaren Fernsehsignale zurückverwandelt. Auf einer Bildplatte mit 30 cm Durchmesser können auf jeder Seite bis zu 54000 Standbilder oder 34 Minuten Laufbilder, aber auch eine Mischung aus beiden gespeichert werden. 
Die Bildplatte ("Laser Vision") kam erstmals 1980 in den USA auf den Markt. Im Herbst 1982 wurde die Philips-Platte in Deutschland und England angeboten. Die Bildplatte hat sich im privaten Bereich nicht durchsetzen können, doch wird sie gewerblich immer stärker genutzt. Die Weiterentwicklung der Laser Vision führte ab Anfang der 1980er Jahre dazu, auch Volltexte einschließlich sämtlicher Abbildungen auf Bildplatten zu speichern. Heute kann eine einseitige Bildplatte von 30 cm Durchmesser je nach Auflösungsvermögen 10000 bis 20000 Buchseiten speichern. Im Gegensatz etwa zu dem Videoband kann jedoch eine einmal in eine Bildplatte eingeschriebene Information nicht mehr geändert werden. 
Eine Variante der Bildplatte und bisher kommerziell erfolgreicher ist die CD-ROM (1985).

Schon 1972 gab es von seiten der IFIP (Abk. für engl.: International Federation for Information Processing [gegr. 1960]) Überlegungen zur Entwicklung einer elektronischen Zeitschrift (d.i. einer in einem Computer vollständig gespeicherten Zeitschrift [Volltextdatenbank]). Nach verschiedenen Experimenten, die in Zusammenarbeit mit dem Verlag North Holland (Elsevier Science Publishers), Amsterdam, der Universität Nijmwegen und dem Fachinformationszentrum (FIZ) Karlsruhe durchgeführt wurden, konnte auf dem IFIP-Weltkongreß Tokio 1980 der erste Prototyp einer elektronischen Zeitschrift u.d.T. "IFIP Cormpact Journal" vorgestellt werden. Ab Februar 1983 wurde ergänzend zu der elektronischen Version eine zweimonatliche, gedruckte Zeitschrift u.d.T. "Computer Compacts" (in Amsterdam bis 1986) herausgegeben. Die elektronische Version, die über FIZ Karlsruhe online genutzt werden konnte, war nur in Teilen identisch mit der gedruckten Zeitschrift; vor allem längere Artikel waren lediglich in der Papierversion enthalten.

Homecomputer (Heimcomputer) sind kleinere Computer, die hinsichtlich ihrer Leistungsfähigkeit und ihres Preises unter den Personal Computern liegen. Sie verfügen über einen Mikroprozessor, einen Speicher und ein einfaches Betriebssystem. Als Eingabe dient meist eine Tastatur, als Ausgabe oft der Bildschirm eines Fernsehgerätes statt eines eigenen Monitors. 
Heimcomputer werden überwiegend für private Zwecke eingesetzt (Computerspiele, Verarbeitung von Daten [z.B. Einnahmen und Ausgaben], Speicherung von Schachpartien, Bestandslisten an Schallplatten, Büchern u.ä.). Heute ist eine genaue Abgrenzung zwischen Homecomputer und Personal Computer kaum noch möglich. 
Britische Ingenieure brachten den ersten Heimcomputer ("Sinclair ZX-80") 1980 auf den Markt. Er kostete fertig aufgestellt weniger als 500 DM.

1980 brachten japanische Firmen (Sharp, Casio, Sanyo und Panasonic) und das US-amerikanische Unternehmen Tandy die ersten Taschencornputer (engl.: Handheld-Computer, Laptop) auf den Markt. Diese Geräte, anfangs von der Größe einer Reiseschreibmaschine und mit einem Gewicht von etwa drei bis vier Kilogramm, kann man zusammengeklappt wie eine Aktentasche oder in einer Aktentasche mit sich tragen ("Aktentaschencomputer"). Sie haben die Leistungsfähigkeit eines Personal Computers, werden wahlweise mit Batterien, aufladbaren Akkus oder einem Netzteil betrieben und sind somit an jedem Platz zu benutzen. Als Speicher dient eine integrierte Magnetbandkassette oder eine Diskette. Im aufgeklappten Deckel ist der sehr flache Bildschirm meist mit Flüssigkristallanzeige untergebracht. 
Seit der Einführung tragbarer Computer hat sich dieser Markt rasant entwickelt. Die Geräte wurden immer kleiner und leichter; z. B. bot die amerikanische Computerfirma Atari, Sunnyvale (Calif.), 1989 einen Laptop mit den Maßen 20 x 11 x 3 cm und dem Gewicht von 450 g an.

Telebrief (elektronische Briefübermittlung) ist eine 1980 in der Bundesrepublik Deutschland (zunächst versuchsweise) eingeführte Form der Telekommunikation zur besonders schnellen (immateriellen) Übersendung von Briefen mit kombinierter Anwendung von Fernkopierern und Teletex (Bürofernschreiben). Der Briefinhalt des Telebriefes wird vom Annahme- zum Empfangspostamt fernkopiert und dort nach automatischer Kuvertierung wie ein herkömmlicher Brief, jedoch durch Eilboten, zugestellt.

Die ursprünglich für die Fernsehstudiotechnik (zur Aufnahme von Filmen auf Videobändern entwickelte) elektronische Fernsehkamera (Videokamera) erfreut sich heute im Hausgebrauch immer größerer Beliebtheit. 
Insofern nämlich die Videokamera, im Unterschied zur Filmkamera, die Bilder nicht direkt aufzeichnet, sondern das Bild in elektrische Impulse verwandelt, die entweder live im Fernsehen übertragen oder auf einem Magnetband aufgezeichnet werden, können die Aufnahmen sofort auf dem Monitor begutachtet und unter Umständen neu hergestellt werden. Ferner ist das Magnetband beliebig oft bespielbar; die Kosten sind dadurch im Vergleich zu dem nur einmal bespielbaren Film wesentlich günstiger. 
Im Juli 1980 präsentierte die Sony Corporation den ersten Prototyp einer Aufnahmekamera mit eingebautem Bildaufzeichnungsgerät, den sogenannten Camcorder (Video-Camera kombiniert mit einem Videorecorder). 
Wie bei den Videorecordern kam es auch bei den Videokameras zu einem Wettstreit der Systeme. Seit 1984 setzten sich jedoch die Camcorder in verschiedenen Versionen auf dem Markt durch. Für sie hatten am 20. 1. 1982 die Firmen Sony, Hitachi, JVC, Matsushita und Philips ein neues Format festgelegt, das sie (entsprechend der Bandbreite) 8-mm-Videoformat nannten. Die Camcorder verdrängten nach und nach die bis dahin von Hobby-Filmern verwendeten Super-8-Film-Kameras.

In der Bundesrepublik Deutschland wird seit Sommer 1980 Videotext von den öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten übertragen. Seitdem können bundesdeutsche Fernsehteilnehmer, deren Fernsehgerät mit einem Decoder ausgerüstet ist, Videotext empfangen.

Die Deutsche Bundesbahn führte ab 1. Juni 1980 Münzfernsprecher in Eisenbahnzügen ein. (Im Frühjahr 1983 waren alle Intercity- [IC] Züge und Trans-Europ-Expreß-[TEE-] Züge der Deutschen Bundesbahn mit Münz-Zugtelefonen ausgestattet.)

Ab 6. September 1981 wurden in der Bundesrepublik Deutschland erstmals Fernsehsendungen (des Zweiten Deutschen Fernsehens [ZDF]) mit Stereoton (nach dem Pilottonverfahren)ausgestrahlt.

Teletex (Bürofernschreiben) ist eine 1982 von der Deutschen Bundespost eingeführte Form des elektronischen Fernschreibens. Das Teletex-Endgerät ist eine elektronische Speicherschreibmaschine mit Textbearbeitungs- und Textverarbeitungsmöglichkeiten. Mit dem Teletex-Dienst läuft die Übermittlung des Textes etwa dreißig mal schneller als im Telex-Dienst ab; eine DIN-A4-Seite wird in rd. zehn Sekunden übertragen.

Die Glasfaser bewährte sich in der Nachrichtenübertragung nicht nur als Erdkabel, sondern auch als Unterwasserkabel. Schon 1982 nahm in einem ersten Versuch die französische Post ein zwischen Cagnes-sur-Mer und Juan-les-Pins verlegtes 20 km langes Glasfaserseekabel in Betrieb.

lm Herbst 1982 brachte die Eastman Kodak Company die erste Disc-Kamera auf den Markt. Sie war nicht viel größer als ein Taschenrechner und mit einer runden Filmscheibe (Disc) anstelle des Rollfilms ausgestattet. Auf der Scheibe haben 15 Farbphotos im Format 8 x 10,5 mm Platz; das lästige Filmeinfädeln entfällt. Das Prinzip der Filmscheibe erlaubt die Konstruktion sehr flacher Kameras.

1983 startete die Deutsche Bundespost in sieben bundesdeutschen Städten (Berlin, Hannover, Düsseldorf, Hamburg, München, Nürnberg, Stuttgart) ihr Pilotprojekt BIGFON (Abk. für: Breitbandiges integriertes Glasfaser-Fernmeldeortsnetz), einen Großversuch zur Erprobung des Einsatzes von Glasfaserkabeln zur optischen Nachrichtenübertragung in einem breitbandigen Kommunikationsnetz, über das gleichzeitig mehrere Fernmeldedienste (z.B. Fernsprechen, Fernschreiben, Teletex, Datendienste, Bildschirmtext, Bildfernsprechen) betrieben sowie sämtliche Rundfunk- und Fernsehprogramme übertragen werden können. Außerdem begann die Deutsche Bundespost in einem zweiten Versuch (BIGFERN [Abk. für: Breitbandiges integriertes Glasfaser-Fernnetz]) mit dem Bau eines Glasfaser-Fernnetzes mit dem Ziel, alle Fernmeldeämter der Bundesrepublik über Glasfaserstrecken miteinander zu verbinden (Overlay-Netz). 1983 wurde ein erstes solches Versuchsnetz zwischen Hamburg und Hannover in Betrieb genommen.

Um 1983 findet die als Bürocomputer bekannt gewordene elektronische Rechenanlage immer mehr Verbreitung in den Büros. Beim Bürocomputer handelt es sich um ein zu den Arbeitsplatzcomputern zählendes, meist für mehrere Bildschirmplätze ausgerichtetes Computersystem, das aus Mikrocomputer, Bildschirmgeräten, Druckern, Disketten und Magnetbandlaufwerken und ggf. weiteren peripheren Geräten besteht. Bürocomputer können über Datenfernverarbeitungssysteme an Großrechner oder Datenbanken angeschlossen werden; zudem sind sie im allgemeinen mit den Postdiensten (Datex-L, Datex-P, Bildschirmtext u.a.) kompatibel.

1983 kam die Compact Disc (CD) auf den europäischen Markt.

Die Compact Disc für das Auto präsentierte der niederländische Philips-Konzern 1983. Der kleine CD-Player wird von einer Art Wiege gegen Vibrationen geschützt.

1983 brachte die Polaroid Corporation, Cambridge (Mass.), den ersten Dia-Sofortbildfilm heraus, mit dem der Hobbyphotograph innerhalb von Minuten komplette Diapositive herstellen kann.

Der erste Wörterbuch-Computer wurde 1983 von der Firma Langenscheidt KG, Berlin und München, angeboten. Er erschien unter der Bezeichnung "alpha 8, Elektronisches Wörterbuch" für die Sprachen Englisch, Französisch und Spanisch jeweils in Verbindung mit Deutsch mit einer Kapazität von zweimal 4000 Wörtern (4000 Wörter in Deutsch und 4000 Wörter in der jeweiligen Fremdsprache). Die Bedienung des elektronischen Wörterbuches erfolgt im wesentlichen über vier Tasten: mit den ersten drei Tasten wird "geblättert,", bis das gewünschte, zu übersetzende Wort auf der Anzeige erscheint; ein Druck auf die vierte Taste (Übersetzungstaste) macht das übersetzte Wort sichtbar. 
(1984 folgten die italienischen und lateinischen Ausgaben. In der amerikanischen Firma Langenscheidt Publishers Inc., New York, erschienen 1984 unter der Bezeichnung "Translator 8000" elektronische Wörterbücher mit der gleichen Kapazität wie "alpha 8" in den Sprachkombinationen English-German, English-French, English-Spanish.) 
Die "alpha 8"-Wörterbücher haben das Format etwa von einem Taschenrechner.

Aufgrund der positiven Feldversuche mit Bildschirmtext (1977-1980 intern, 1980-1982 mit begrenzter Teilnehmerzahl in Berlin und dem Raum Düsseldorf/Neuss) beschloß die Deutsche Bundespost, Btx bundesweit einzuführen und ein Rechnernetz für die Anbieter von Informationen und Angeboten aufzubauen. Für die Zugangsregelungen und die Inhalte erarbeiteten die Bundesländer einen Staatsvertrag, der am 18. 3. 1983 unterzeichnet wurde. Seit 1984 ist Bildschirmtext als interaktives Daten- und Textübertragungssystem in der Bundesrepublik Deutschland verfügbar. (Btx hat sich - im Gegensatz zu den Prognosen - im Privatbereich bisher nur wenig durchgesetzt, dafür aber mehr Nutzer in gewerblichen Kreisen gefunden.)

Die erste deutschsprachige elektronische Zeitschrift sind die "VDI-Nachrichten", das seit 1921 bestehende und in Düsseldorf erscheinende Organ des Vereins Deutscher Ingenieure e.V. (VDI). Neben der gedruckten Papierausgabe werden die VDI-Nachrichten seit 1984 auch als eine über einen elektronischen Speicher im Volltext (Volltextdatenbank) zugängliche Zeitschrift von dem Fachinformationszentrum (FIZ) Technik, Frankfurt/M., angeboten.

Der bundesweiten Einführung des Kabelfernsehens gingen regionale Versuche zur Übertragung von Fernsehprogrammen über ein Breitbandkabel (d.i. ein Kabel zur Übertragung von Informationen großer Frequenzbreite [mehrere MHz]) voraus, mit denen u.a. der Bedarf an neuen Programmen ermittelt werden sollte. Es nahmen vier Kabelpilotprojekte ihren Betrieb auf. Als erstes wurde im Januar 1984 das "Kabelprojekt Ludwigshafen" (und Umgebung) mit etwa 3000 an das Breitbandkabel angeschlossenen Teilnehmern gestartet; ihnen standen 24 Fernseh- und 24 Hörfunkkanäle zur Verfügung. Es folgten das Kabelprojekt in München (April 1984), Dortmund (Juni 1985) und Berlin-West (August 1985). 
(1989 waren rd. 4 Mio. Wohneinheiten an Breitbandkabelnetze der Deutschen Bundespost angeschlossen.)

Kabeltext ist ein noch nicht realisiertes Informationssystem, bei dem Texte, Graphiken und Farbphotos nicht mehr über das Fernmeldenetz, sondern über Breitbandkabel übertragen werden, wodurch ein wesentlich schnellerer Bildaufbau und eine größere Übertragungskapazität erreicht werden. 
Im Gegensatz zum Videotext, bei dem die Seiten individuell abrufbar sind und beliebig lange auf dem Fernsehschirm stehen gelassen werden können, läuft der Kabeltext zyklisch ab, ohne daß sich die Reihenfolge beeinflussen ließe. 
Im Kabelprojekt Ludwigshafen (1984) wurde erstmals Kabeltext in der Bundesrepublik Deutschland erprobt. Dabei wurden die in der ersten Hälfte einer vollen Stunde alle fünf Minuten wechselnden Themen (Zum Tag - Sport - Aus aller Welt - Politik - Wirtschaft-Südwest) laufend aktualisiert, in der zweiten Hälfte wiederholt oder aktualisiert.

Die erste "sprechende" photographische Kamera war die von der japanischen Firma Minolta 1984 herausgebrachte automatische Kleinbildkamera "SF-Sv". Eine eingebaute Computerstimme (Sprach-Synthesizer) befiehlt dem Amateurphotographen etwa "Film einlegen", "Blitz einschalten", "An Entfernung denken".

1984 brachte die IBM (USA) die erste Lexikon-Schreibmaschine heraus, eine elektronische Schreibmaschine, welche die Rechtschreibung des eingegebenen Textes nach einem Computerlexikon überprüft. Stimmt die Orthographie nicht, gibt die Maschine einen Warnton von sich und verbessert den Fehler sofort.

Das 1984 von der Deutschen Bundespost erstmals vorgeführte schnurlose Telefon ist eine Endeinrichtung für das öffentliche Fernsprechnetz, das aus einem Basisapparat und einem im Umkreis von maximal 300 m zu diesem betreibbaren Handapparat besteht; die Übertragung zwischen beiden erfolgt drahtlos. 
Schnurlose Telefone gab es aber schon vor 1984 in den USA und im asiatischen Raum. Sie waren jedoch in den europäischen Ländern nicht zugelassen und arbeiteten meistens in Frequenzbereichen, die hier anderen Funkdiensten vorbehalten waren. Daher wurde 1983 für Europa durch die CEPT (Abk. für frz.: Conférence Européenne des Administrations des Postes et des Télécommunications [Ausschuß der europäischen Post- und Fernmeldeverwaltungen]) (gegr. 1959) ein Standard für schnurlose Telefone entwickelt, der 1985 in der Bundesrepublik Deutschland eingeführt wurde.

Das Angebot des Rundfunks hat seit den Anfängen sowohl durch Vermehrung der Anzahl der Sender und ihrer Programme als auch durch ausgedehntere Sendezeiten ständig zugenommen. Diese Zunahme wurde neben der Zulassung privater Hörfunk- und Fernsehsender (Privatfunk) auch durch die technische Entwicklung (Kabel- und Satelliten-Rundfunk) begünstigt: 
Seit dem 1. 12. 1984 bietet das ZDF (Zweites Deutsches Fernsehen) zusamrnen mit den Rundfunkanstalten ORF (Österreichischer Rundfunk) und SRG (Schweizerische Radio- und Fernsehgesellschaft) ein länderübergreifendes, in die Kabelnetze eingespeistes Satellitenfernsehprogramm ("3sat") an. Seit März 1986 (bis 30. 11. 1993) verbreitet auch die ARD (Arbeitsgemeinschaft der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten der Bundesrepublik Deutschland) ein Satellitenfernsehprograrmm ("Eins Plus"). Der Privatfunk (privatwirtschaftlich organisierter Rundfunk [Privatfernsehen und privater Hörfunk]) ist durch das Fernsehurteil des Bundesverfassungsgerichts vom 16. 6. 1981 in der Bundesrepublik Deutschland gesetzlich prinzipiell erlaubt. Er wird in Gegensatz zum öffentlich-rechtlichen Rundfunk (duales Rundfunksystem) ausschließlich durch Werbeeinnalmen finanziert und ist, da in der Bundesrepublik Deutschland die Kulturhoheit Ländersache ist, länderunterschiedlich geregelt. 
Die Einführung des Privatfernsehens begann parallel zum Start der Kabelpilotprojekte (1984). Seit 1. 1. 1985 sendet eine Arbeitsgemeinschaft aus Zeitungs-, Zeitschriften- und Großverlagen sowie der Programmgesellschaft für Kabel- und Satellitenfunk (PKS) ihr Satellitenfernsehprogramm "SAT 1" (als Nachfolgeprogramm des ersten deutschen privaten Satellitenfernsehens PKS/FAZ [Frankfurter Allgemeine Zeitung]); im August 1985 folgte das von der Bertelsmann AG zusammen mit Radio Luxemburg veranstaltete Satellitenprogramm RTLplus". Mit Beginn des Kabel- und Privatfernsehens gehörte das englischsprachige Privatprogramm "Sky Channel" des amerikanischen Medienunternehmers australischer Herkunft Rupert Murdoch (*Melbourne 1931) zum Angebot. 
Auch das Hörfunkprogramm wurde seit Mitte der 1980er Jahre durch private Anbieter ausgeweitet.

1985 präsentierte die Sony Corporation, Tokio, den ersten tragbaren CD-Player. Er wiegt nur 500 g und ist kaum größer als eine Compact Disc selbst.

Die neue Compact Disc- (CD-) Technik mit digitaler Aufzeichnung von Musik und Sprache wurde auch für die Speicherung großer Datenmengen genutzt: 1985 brachten die Elektrokonzerne Philips (Niederlande) und Sony (Japan) das optische Speichermedium CD-ROM (Abk. für engl.: Compact Disc-Read Only Memory) heraus, eine im gleichen Verfahren wie die Audio-CD hergestellte Kompaktplatte, die, wie der Name sagt, nur gelesen werden kann, d.h. sie bewahrt die einmal auf sie gebrachten Informationen (Text, Bild u.a.) in unveränderter und unveränderbarer Form, um sie stets identisch wiederzugeben. Zudem kann sie in Auflagen vervielfältigt hergestellt werden. 
Die CD-ROM-Platten können mit Hilfe eines Computers (PC) mit dem entsprechenden Programm sowie eines CD-ROM-Lesegerätes (entspricht weitgehend dem CD-Player) gelesen werden; ein überdies an den Computer angeschlossener Drucker ermöglicht es, die auf dem Bildschirm angezeigten Daten auf Papier auszudrucken. 
Die CD-ROM ist ein geeignetes Medium für große (recherchierintensive) Informationsbestände, wie Enzyklöpädien, Bibliographien, Gesetzessammlungen, Bibliothekskataloge, Datenbanken u.ä. 
Sehr große Informationsmengen auf kleinstem Raum (die Speicherkapazität einer CD-ROM von 12 cm Durchmesser beträgt über 600 MByte, das entspricht mehr als 250 000 DINA4-Schreibmaschinenseiten), sekundenschneller, selektiver Zugriff (und relativ niedrige Kosten) kennzeichnen diesen Datenträger, dessen Wissensvermittlung weit über das hinausreicht, was gedruckte Bücher und Zeitschriften leisten können. 
Die erste CD-ROM, die 1985 im Handel vertrieben wurde, enthielt die (MARC [Abk. für engl.: Machine Readable Cataloging]-) Titelaufnahmen der Library of Congress, Washington [D. C.], ab Erscheinungsjahr 1965. 
Eine Weiterentwicklung ist die CD-WORM (Abk. für engl.: Compact Disc-Write Only Read Many), die mit einem Laser selbst einmalig beschrieben und dann nur noch gelesen werden kann und die sich besonders zur Archivierung von Schriftstücken eignet. Sie hat die gleiche Kapazität wie die CD-ROM.

Chips mit besonders hochintegrierten Schaltungen werden vor allem als Steuer- und Rechenaufgaben ausführende Mikroprozessoren und als Datenspeicher (Speicherchips, meist als Direktzugriffsspeicher) verwendet. 
Der Fortschritt des Integrationsgrades läßt sich am Beispiel der Speicherchips sehr gut verdeutlichen: Ihre Speicherkapazität stieg von 70 Bit (1968) über 16 kBit (1978), 64 kBit (1980) und 256 kBit (1984) in den Megabitbereich (1985) (mit 1000 Bit = 1 Kilo Bit [kBit], 
1 Mio. Bit = 1 MegaBit [MBit]). 1-MBit-Chips können z.B. den Informationsgehalt einer größeren Tageszeitung speichern. (Ein Ende der immer stärkeren Integrationsdichte ist noch nicht abzusehen.)

Die Fernsehkonferenz (Videokonferenz) ist eine Form der Telekommunikation, bei der mit Mikrophon, Fernsehkamera, Lautsprecher und Bildschirm ausgerüstete Konferenzräume über Breitbandkabel miteinander verbunden sind, so daß zwischen allen Konferenzteilnehmern Hör- und Sehverbindung besteht. 
Die Videokonferenz wurde von der Deutschen Bundespost im Mai 1985 als Betriebsversuch eingeführt.

Die 1980 im Verlag Grolier, New York, erschienene 21bändige "Grolier Academic American Encyclopedia" wurde 1985, ebenfalls von Grolier, als erstes Lexikon auf dem elektronischen Datenträger CD-ROM herausgebracht.

Seit 30. August 1985 bieten die öffentlich-rechtlichen Fernsehsender das Video Programm System (VPS) an. Das System gestattet dem Benutzer eines mit einem VPS-Decoder ausgerüsteten Videorecorders, Aufzeichnungen von Fernsehsendungen so zu programmieren, daß sie genau vom Beginn bis zum Ende der Sendung laufen. 
(Ab 1990 gehört der VPS-Decoder zur Standardausrüstung eines Videorecorders.)

Das Adreßbuch "Wer liefert was?", ein (etwa 50000 Anbieter mit Anschriften und über 180000 angebotene Produkte in fünf Sprachen umfassender) Hersteller- und Dienstleistungsnachweis aus dem Verlag Wer liefert was? GmbH, Hamburg, wurde 1986 auf CD-ROM angeboten. Dies war die erste CD-ROM, die in der Bundesrepublik Deutschland auf den Markt kam.

Die konsequente Weiterentwicklung der Audio-CD und der CD-ROM ist die CD-I (Abk. für engl.: Compact Disc-Interactive), die 1986 von Philips und Sony angekündigt wurde. 
Auf der CD-I mit 12 cm Durchmesser und einer Speicherkapazität von ca. 600 MByte können wahlweise Musik, Sprache, Bilder (Stand- und Bewegtbilder) oder Text (digital) gespeichert werden. Als Abspielgerät dient ein Player, der an einen Computer (PC) angeschlossen oder in ihn integriert ist, und der noch mit einer HiFi-Anlage verbunden wird. 
Die multimediale CD-I ist für den Konsumentenbereich gedacht, denn man rechnet damit, daß mit einer auf ihr gebotenen Mischung aus Information und Unterhaltung ein breites Publikum zu gewinnen ist. 
Typische Anwendungen von CD-I werden sein: multimediale Nachschlagewerke (Lexika u.ä.), Reiseführer, Stadtführer, Kataloge, z.B. von Versandhäusern, professionelle Trainingskurse in allen möglichen Bereichen (z.B. Sprachkurse); interaktive Filme, die den Anwender in die Rolle eines Akteurs versetzen, (intelligente) Spiele, Lernprogramme für Kinder vom Vorschulalter bis zum Studenten. 
Die Erstellung von Applikationen auf der CD-I ist relativ schwierig, so daß die ersten Testanwendungen auch erst 1989 vorgestellt werden konnten. 
Seit Oktober 1992 schließlich können die CD-I-Geräte von Philips gekauft werden. Zur Verfügung stehen auch die ersten Programme (u.a. der erste interaktive Gitarrenkurs).

Seit 1986 wurden die 1-Megabit- Chips in Massenfertigung produziert. Die 1-MBit-Chips können z.B. den Informationsgehalt einer großen Tageszeitung speichern.

1986 lieferte die IBM (USA) die ersten Computer der Reihe "3090" mit 1-Megabit-Chips aus.

Electronic Mail (engl.: elektronische Post) ist die Übertragung von Nachrichten auf elektronischem Wege mit Hilfe eines Computers, Fernschreibers, von Teletex oder Bildschirmtext zu einem dafür eigens eingerichteten Zentralspeicher, in dem man einen persönlichen Speicherbereich - wie einen Briefkasten - mieten kann. Elektronische Briefkästen werden von privaten Betreibern (Mailbox) und seit 1986 von der Deutschen Bundespost (Telebox) angeboten. Die in einem elektronischen Briefkasten von Teilnehmern abgelegten Informationen können nur von dem berechtigten Empfänger mit einem Kennwort abgerufen werden, dieser kann seinerseits Teilnehmern an diesem Dienst in deren Briefkasten Nachrichten hinterlegen. 
Dieses elektronische Mitteilungssystem wird zunehmend von Firmen, Institutionen und Wissenschaftlern genutzt. Es eignet sich auch zur Kommunikation zwischen Bibliothek und ihren Benutzern (Literaturbestellungen, Anfragen, Auskünfte) oder zwischen einzelnen Bibliotheken, ebenso können Buchhändler auf diese Weise ihre Bestellungen aufgeben.

ISDN (Abk. für engl.: Integrated Services Digital Network - dienstintegrierendes digitales [Nachrichten-] Netz) ist die Bezeichnung für ein im Aufbau befindliches Telekommunikationsnetz der Deutschen Bundespost, in dem digitale Vermittlungstechnik und digitale Üertragungstechnik vereinigt und unterschiedliche Fernmeldedienste aller Kommunikationsarten (Sprache, Text, Daten, Bild) in einem gemeinsamen öffentlichen Netz (über einen Universalanschluß) angeboten werden. 
Die erste Aufbauphase ist das Schmalband-ISDN, in dem die bisher getrennt über das analoge Fernsprechnetz und das integrierte Text- und Datennetz (IDN) angebotenen Fernmeldedienste zusammengefaßt sind. Auf diese Weise können alle Kommunikationsmedien (Ausnahme breitbandiges Fernsehen, Bildfernsprechen und Fernsehkonferenz) mit einer Geschwindigkeit von 64 kbit/sec übertragen werden. 
1986 begann der Aufbau der technischen Einrichtungen. Nach Pilotprojekten in Mannheim und Stuttgart 1987 erfolgte zunächst Anfang 1989 die Inbetriebnahme des ISDN zwischen den Ortsnetzen Hamburg und Stuttgart sowie sechs weiteren Ortsnetzen (Frankfurt/M., Düsseldorf, Hannover, Nürnberg, Berlin und München). Weitere Ortsnetze folgten. 
Für die Zukunft ist ein Breitband-ISDN (Übertragungsgeschwindigkeit 140 Mbit/sec) mit zusätzlichen Möglichkeiten (Bildfernsprechen, Videokonferenz) geplant und als Fernziel das universelle digitale integrierte Breitbandfernmeldenetz (IBFN) aus Glasfaserkabeln mit einer Übertragungsgeschwindigkeit von wahrscheinlich 140 Mbit/sec für die gesamte Individualkommunikation und die breitbandigen Dienste.

Seit 1986 wird von der Deutschen Bundespost der Sprachspeicherdienst (engl.: Voice Mail) erprobt: In einer individuellen "Sprachbox" (ähnlich einem elektronischen Briefkasten) beim Fernmeldeamt werden Mitteilungen für nicht anwesende Adressaten in natürlicher Sprache hinterlegt, die nur der berechtigte Empfänger (unter Benutzung eines Codes) von jedem Ort aus abrufen kann, sie lassen sich über die Sprachbox des Anrufers beantworten, auch in andere Sprachboxen weiterleiten.

Als geräuscharme Arbeitsplatzdrucker finden seit 1986 die Tintenstrahldrucker immer mehr Anwendung. 
Bei den zu den Matrixdruckern gehörenden Tintenstrahldruckern (engl.: Ink Jet Printer) werden die zu druckenden Zeichen beim Druckvorgang mit Hilfe von Düsen aus feinsten Farbstrahltröpfchen zusammengesetzt. Der Farbstrahldruck ist das erste berührungsfreie "Druck"-Verfahren.

Seit Anfang 1987 gibt es auf dem japanischen und seit Ende 1987 auf dem europäischen Markt den in Japan entwickelten DAT (Abk. für engl.: Digital Audio Tape = Digitaltonband)-Kassettenrecorder mit zugehöriger DAT-Kassette. 
Die Tonaufzeichnung erfolgt also in digitalisierter Form, wodurch die Wiedergabe die gleich hohe rausch- und verzerrungsfreie Tonqualität hat wie das Original, also auch wie eine Compact Disc (CD). 
Die nur 20 g schweren Kassetten mit den Abmessungen 73 mm x 54 mm nehmen auf einem 3,8 mm schmalen Magnetband Musik und Sprache bis zu zwei Stunden auf und sind löschbar, also wiederverwertbar. 
Da die Tongüte der auf DAT-Kassettenrecordern gefertigten Kopien (z.B. von CDs) voll erhalten bleibt, ist die Gefahr eines unautorisierten Kopierens groß.

Die Luther-Bibel (der gesamte Bibeltext in der Übersetzung von Martin Luther) erschien erstmals zur Frankfurter Buchmesse 1987 in der Computerversion CD-ROM sowie in einer Disketten-/Festplattenversion. Es waren die ersten deutschen Computerbibeln. (Bezugsquelle: Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart.)

Das erste europäische Telefonbuch auf CD-ROM wurde 1987 von der Twix Equipment AG, Egg (Schweiz), unter der Bezeichnung "TwixTel" herausgebracht. 
Sämtliche 3,75 Mio. schweizerische Fernsprechteilnehmer sind mit vollständigen Adressen und Postleitzahlen auf einer Platte gespeichert.

Als erste deutsche Universitätsbibliothek hat die Universitätsbibliothek Bielefeld ihr Bestandsverzeichnis als CD-ROM-Katalog 1988 herausgegeben.

Seit 1988 gibt es die Mini-Compact Disc (Mini-CD) mit einem Durchmesser von nur 8 cm und einer Spieldauer bis zu 20 Minuten. Diese "Schallplatte für die Westentasche" kann auch mit herkömmlichen CD-Geräten abgespielt werden.

1988 gaben Philips und Sony die CD-V (Abk. für engl.: Compact Disc-Video) heraus. 
Die CD-V enthält eine für den Unterhaltungsmarkt bestimmte Kombination von Bild (Video) und Ton. Sie kann nicht verändert werden. 
Auf einer 12 cm CD-V lassen sich maximal 6 Minuten Töne und Bilder sowie 20 zusätzliche Minuten Ton speichern. Der CD-V-Player muß an eine HiFi-Anlage für die Ausgabe der Töne und an einen Fernsehempfänger für die Ausgabe der Bilder angeschlossen werden.

Nachdem die Deutsche Bundespost im Juni 1983 in Frankfurt/M. ihren ersten Versuch mit Kartentelefonen gestartet hatte, wurden 1988 in der Bundesrepublik Deutschland Kartentelefoneerstmals offiziell (und 1989 flächendeckend) eingeführt. 
Kartentelefone sind öffentliche Fernsprecher, bei denen als Zahlungsmittel nicht Münzen, sondern entweder Telefonkarten (mit einem Guthaben von 40 bzw. 200 Gebühreneinheiten), Telekarten (mit persönlicher Kennziffer und Abrechnung über das Fernmeldekonto des Karteninhabers) oder bestimmte Kreditkarten (bisher in der Erprobung) dienen. Diese mit einem Chip versehenen Kunststoffkarten gehen auf eine Erfindung des Franzosen Roland Moreno von 1974 zurück.

Als neue Generation der Wörterbuch-Computer von Langenscheidt, nunmehr mit der Chip-Technologie arbeitend, erschien im September 1988 das auf einen Wortschatz von rd. 40000 Wörtern erweiterte elektronische Wörterbuch Englisch-Deutsch/Deutsch-Englisch "alpha 40", gefolgt von "alpha 40 Französisch" im März 1990. 
Der flache (3,5 mm), leichte (55 g) und handliche (7,4 cm x 14 cm) Wörterbuch-Computer alpha 40 paßt in jede Jackentasche und kann deshalb als erstes elektronisches Taschenwörterbuch bezeichnet werden. 
Die Bedienung von alpha 40 erfolgt über eine Tastatur. Das zu übersetzende Wort wird in voller Länge (ggf. nur mit den ersten Buchstaben) eingetippt. Durch Druck der "Übersetzungstaste" erscheint auf der Anzeige zum Wort die Übersetzung, u.U. auch mit Alternativen.

Das erste Transatlantiktelefonkabel in Glasfasertechnik ("TAT-8") wurde im Dezember 1988 in Betrieb genommen. Es kann gleichzeitig über 30000 Telefongespräche durch den Atlantik übertragen. Das Kabel führt von Tuckerton an der Ostküste der USA etwa 6000 km durch den Ozean bis zu einem Verzweigungspunkt etwa 300 km vor Europa. Von dort führen Stränge nach Penmarch in Frankreich und Widemouth in England.

In der Bundesrepublik Deutschland übertragen seit 1988 alle dritten Fernsehprogramme und einige private Sender eigene Videotext-Informationen für ihren Sendebereich.

Da selbst die aufwendigsten Programme und Computer keine perfekte automatische Sprachübersetzungsarbeit leisten können, versuchte man, bessere Ergebnisse durch Einsatz von Expertensystemen zu erzielen. 
1988 wurde von der Firma Siemens in Zusammenarbeit mit der University of Texas, Austin, das Expertensystem "METAL" (Machine Evaluation and Translation of Natural Language) entwickelt, das vor allem technische Texte in andere Sprachen übersetzt. Verfügbar anfangs mit der Version Deutsch-Englisch/Englisch-Deutsch, liefert es von einer schriftlichen Vorlage zunächst nur eine Rohübersetzung, die durch Nacharbeiten auf dem Bildschirm die letzten Feinheiten erhalten muß. 
Anders als die früheren Übersetzungssysteme analysiert "METAL" die ganzen Sätze, und die Entscheidung über die endgültige Übersetzung wird erst nach Vergleich aller Interpretationen der Satzteile getroffen. 
Das Programm verarbeitet im Durchschnitt ein Wort je Sekunde und kann somit etwa 200 Seiten Text in acht Stunden übersetzen. Erste Einsätze von "METAL" haben ergeben, daß etwa 40% der Kosten und 70% der Zeit gespart werden.

Der erste deutsche geostationäre Nachrichtensatellit "DFS Kopernikus" wurde am 6. Juni 1989 (mit einer europäischen Trägerrakete) gestartet. Am 11. August 1989 nahm er den Betrieb auf. (Dieser Fernmeldesatellit mit einer Lebensdauer von zwölf Jahren hat eine rein nationale Bedeutung.)

Ein neues optisches Speichermedium kam mit der beliebig oft beschreibbaren Compact Disc (CD) heraus, die unterschiedlich benannt wird als CD-ER (Abk. für engl.: Compact Disc-Erasable/Recordable, d.h. löschbar/beschreibbar), Erasable Optical Disc, kurz Erasable oder nach ihrer Technik (sie arbeitet teilweise nach dem optischen, teilweise nach dem magnetischen Prinzip) Magneto-Optical Disc, kurz MO. 
Eine Erasable ist eine mit einer Schutzschicht versehene und deshalb leicht handhabbare und transportierbare Scheibe mit einer großen Speicherdichte und als Massenspeicher im Computerbereich schon konkurrenzfähig. Seit 1989 sind in Japan beliebig oft beschreibbare 5,25 Zoll-Platten auf dem Markt, die das Volumen von etwa 600 konventionellen Disketten haben. Die Erasables werden wahrscheinlich die Disketten, vor allem bei den Personal Computern, ablösen. 
In der Bundesrepublik Deutschland sind die magneto-optischen Speicherplatten erstmals auf der EDV-Industriemesse "CeBit" 1989 gezeigt worden.

Mit der "Lexikodisc" (einer CD-ROM, auf der das 15bändige Lexikon der "Großen Bertelsmann Lexikothek" abgespeichert war) stellte die Bertelsmann AG, Gütersloh, das erste deutsche enzyklopädische Lexikon auf dem elektronischen Datenträger CD-ROM der Öffentlichkeit vor.

1989 wurde auf der Internationalen Funkausstellung in Berlin (West) als Neuheit der digitale Hörfunk vorgestellt (ab 1990 eingeführt).

Mit der Habilitationsschrift "Die Überlieferung deutscher Texte im Kölner Buchdruck des 15. und 16. Jahrhunderts", dem Habilitationsvortrag "Klösterliche Buchkultur auf neuen Wegen? Die Entstehungsbedingungen von Klosterdruckereien im ersten Jahrhundert nach Gutenberg" und der Einführungsvorlesung "Das Gutachten von Richard Lepsius über die Reorganisation der Kgl. Bibliothek Berlin aus dem Jahre 1884" wurde Wolfgang Schmitz (*Köln 1949) mit Urkunde vom 17. 1. 1990 von der Philosophischen Fakultät der Universität Köln die Lehrbefugnis für das Fach Bibliothekswissenschaft verliehen. Dies war die erste deutsche Habilitation im Fach Bibliothekswissenschaft.

Das erste Kochbuch für Analphabeten, verfaßt von den Autorinnen Malis Breuel-Steffens und Monika Wagener-Drecoll, brachte der Ernst Klett Verlag für Wissen und Bildung, Stuttgart, 1990u.d.T. "Tausendmal gerührt ... Kochen von Anfang an" zum Internationalen Alphabetisierungsjahr (1990) heraus.

Nach den Zeitungen in Blindenschrift (Brailleschrift) und den Tonbandkassettenzeitungen (Hörzeitungen), die mit unterschiedlichem Zeitverzug arbeiten, wurde, unter Ausschaltung dieses Mangels, die weltweit erste elektronische Tageszeitung für Blinde ("ETAB") (konzipiert von der Stiftung Blindenanstalt [Polytechnische Gesellschaft], Frankfurt/M., und realisiert in Kooperation mehrerer Institutionen) mit einer vollständigen Ausgabe der "Frankfurter Rundschau" 1990 auf der CeBit-Messe in Hannover öffentlich vorgestellt. 
Die elektronische Blindenzeitung ist prinzipiell von jedem Blinden oder hochgradig Sehbehinderten nutzbar, der einen Kabelanschluß oder eine Satellitenantenne (u.U. auch eine normale Antenne) besitzt und über einen Computer (mit bestimmten Auflagen) mit einigen Zusatzgeräten verfügt. Die Ausgabe der Zeitung kann alternativ über Braillezeile (zum Ertasten auf einer Schiene unterhalb der Computertastatur), synthetische Sprachausgabe (über Lautsprecher), Großschriftprozessor (der die Buchstaben auf dem Computer-Bildschirm stark vergrößert abbildet) oder Braille-Drucker (der die Blindenschrift auf Papier überträgt) erfolgen. 
Da ETAB wie eine Datenbank aufgebaut ist, kann sich der blinde Leser mit Hilfe von Stichwörtern einen schnellen Überblick über das Gesamtspektrum der Zeitung verschaffen, gezielt zu einem Thema Artikel suchen und die Zeitung wie ein Sehender auch "durchblättern". 
Für die Zukunft ist geplant, auch andere Zeitungen und Zeitschriften sowie Bücher auf diesem Wege zu verbreiten.

Die Sony Corporation, Tokio, hat (nach durchschlagenden Erfolgen in Japan) in Europa mit ihrem "Data Discman" das erste ausgereifte Produkt eines Abspielgerätes für das elektronische Buch auf der Mini-CD 1991 auf der Internationalen Funkausstellung in Berlin und auf der Frankfurter Buchmesse vorgestellt. 
Mit dem Data Discman bietet die Langenscheidt KG, Berlin und München, (mit Exklusivvertrieb für den deutschen Sortimentsbuchhandel) die "electronic books" mit Nachschlagewerken auf 8cm-CDs an, als deren erste Data Disc Langenscheidts Wörterbuch Englisch-Deutsch im Oktober 1991 auf den deutschen Markt kam. (Es folgten im November 1991 Langenscheidts Wörterbuch Deutsch-Englisch und das Bertelsmann Universal-Lexikon.) 
Mit der "tragbaren Bibliothek", bestehend aus dem Sony Data Discman (in Postkartengröße, Gewicht: 55 g) und den Mini-CDs mit jeweils 7-10 Mio. gespeicherten Wörtern, verbinden sich für den Informationssuchenden ähnliche Vorteile wie für den Musikfreund mit dem Walkman, dem ebenfalls von Sony erstmals 1979 vorgestellten tragbaren kleinen Kassettenrecorder mit Kopfhörern: 
Durch Eingabe von Suchbegriffen (Stichwörtern) über eine Schreibtastatur sucht das Gerät die gewünschten Informationen in Sekundenschnelle heraus. Texte und Graphiken werden auf einem beleuchteten Mini-Bildschirm wiedergegeben.

Der erste Kinderglobus der Welt wurde mit Förderung des "World Wildlife Fund (WWF)" (gegr. 1961) von der JRO Kartografischen Verlagsgesellschaft mbH., Ostfildern, zusammen mit der Otto Maier Verlag AG, Ravensburg, 1991 herausgebracht. 
(Unbeleuchtet zeigt die in Handarbeit beklebte Globuskugel [mit 33 cm Durchmesser] die Kontinente in plastischer Darstellung; 406 detailgetreue Vignetten von Menschen, Tieren, Pflanzen und architektonischen Wahrzeichen vermitteln Informationen über die Lebensräume ethnischer Gruppen und biologischer Arten [zudem erläutert in einem Begleitheft]. In beleuchtetem Zustand sind die Ländernamen, politischen Grenzen, Meeeresströmungen u.ä. zu erkennen.)

Ein Lesezeichen, ein am oberen Kapital des Buches befestigtes und über den unteren Rand des Buchblocks reichendes Stoffbändchen, ein schmaler Karton-, Papierstreifen u.ä., dient als Merkzeichen zum Einlegen zwischen zwei Buchseiten, um eine bestimmte Stelle schneller wiederzufinden. 
Das erste Lesezeichen-Museum Deutschlands wurde am 10. November 1991 in der Bezirksbibliothek Rheinhausen, einer Zweigstelle der Stadtbibliothek Duisburg, (mit 2950 Lesezeichen) eröffnet.

Während die ersten elektronischen Bücher Wörterbücher und andere Nachschlagewerke waren, war der erste "richtige" Volltext die Bibel. So bot 1992 die Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart, die Luther-Bibel als elektronisches Buch auf einer Mini-CD-ROM für den 1991 auf den Markt gebrachten Sony Data Discman (oder ein dazu kompatibles Gerät) an.

Auf der Photokina 1992 in Köln wurde die von den Firmen Eastman Kodak Co. und Philips gemeinsam entwickelte Photo CD vorgestellt. Auf ihr lassen sich bis zu 100 (in üblicher Form mit Kamera und Film aufgenommene) Kleinbilddiapositive oder Negative, in Farbe oder schwarzweiß, (oder entsprechend große Mengen an Graphiken, Musik und Text) digital speichern, mit Photo CD- oder CD-I-Playern bei hoher Bildqualität auf jedem Fernsehschirm präsentieren oder mit einem Spezialdrucker als Papierbilder ausdrucken, schließlich in einen Computer einlesen. 
Die Photo CD läßt sich im privaten Bereich als elektronisches Photoalbum mit der Möglichkeit einer fortlaufenden Schau und Zugriff auf Einzelbilder sowie als Archivierungsmedium mit Sicherung der Photos vor Staub, Beschädigung u.a. einsetzen. Aber auch im professionellen Bereich (Bildarchive, Desktop Publisher, Multimedia-Produzenten) eröffnen sich viele Anwendungsmöglichkeiten, zumal, wenn die Photo CD auch als Träger von Text und Ton genutzt wird.

Die Popularität der Compact Disc (CD) in der Unterhaltungselektronik lieferte das Vorbild für ein neues verlegerisches Produkt: das elektronische Buch in Gestalt der 12- oder 8-cm-CD-ROM-Scheibe. Nachdem 1991 mit dem Data Discman von Sony und den dazu erhältlichen 8-cm-CDs mit auf ihnen abgespeicherten Wörterbüchern und Lexika eine neue Dimension in der Nutzung von Nachschlagewerken eröffnet worden war, stellte die Bertelsmann AG auf der Frankfurter Buchmesse 1992 die zweite Generation der CD-ROM-Nachschlagewerke vor, möglich geworden durch eine inzwischen fortgeschrittenere Hardware. Die sich den deutschen Electronic-Book-Player-Markt teilenden Computerfirmen Sony, Panasonic und Sanyo boten zu dieser Messe ein Gerät an, das nicht nur Text auf dem Bildschirm zeigen kann, sondern auch Geräusche (Musik, Vogelgezwitscher, Reden, Aussprachebeispiele u.a.) in CD-Qualität wiedergibt. Bertelsmann stellte gleich mehrere "BBE-Books" (Abk. für: Bertelsmann Encyclopdic Electronic Books) vor, die mit dem neuen Bookplayer zu "lesen" sind (das Bertelsmann Universallexikon, die Lexika Geschichte und Wirtschaft, einen "World Travel Guide" u.a.).

Nachdem die 1987 auf den Markt gekommenen Digital Audio Tape (DAT-) Geräte zur digitalen Tonaufzeichnung auf Magnetbandkassetten und ihrer Wiedergabe wegen zu hoher Gerätekosten im Konsumbereich sich nicht durchsetzen konnten, brachten 1992 in harter Konkurrenz zueinander der niederländische Philips-Konzern die Digital Compact Cassette (DCC) und die japanische Sony Corporation die Mini Disc (MD) mit zugehörigen Aufnahme- und Wiedergabegeräten heraus. 
Mit dem zunächst vorrangig als Baustein für die HiFi-Anlage im Wohnzimmer gedachten DCC-Gerät können nicht nur die digitalen Kassetten (vorgesehene Spielzeit: 60, 75, 90, schließlich 120 Minuten), sondern auch die alten analogen Kassetten abgespielt, allerdings nicht aufgenommen werden. 
Sonys mehrfach bespielbare und löschbare Mini Disc ist mit 6,4 cm Durchmesser nur halb so groß wie die CD (Spielzeit: 74 Minuten), kann aber auf CD-Playern nicht abgespielt werden. In einer Hülle wie bei Computer-Disketten verpackt wird sie ins MD-Gerät im Walkman-Format geschoben. 
Es wird erwartet, daß mit den beiden neuen HiFi-Systemen die Zeit des Kassettenrecorders knapp dreißig Jahre nach seiner Einführung zu Ende geht.

Die in Zusammenarbeit zwischen Dornier / Deutsche Aerospace, Friedrichshafen, und Mairs Geographischen Verlag, Ostfildern, entstandene erste elektronische Landkarte von Deutschland wurde erstmals auf der CeBit 1993 in Hannover vorgestellt. 
Als Trägermedium dient eine CD-ROM, von der die gesamte Karte, einzelne Gebiete oder jeder in der Karte verzeichnete Ort durch Eingabe seines Namens, aber auch über die Postleitzahl, die Telefonvorwahl oder sogar das Kfz-Kennzeichen abrufbar sind. Die Ortsdatei (130 000 Namen) entstand in Zusammenarbeit mit dem Post- und Ortsbuchverlag Müller, Wuppertal.

Ltd. BDir. a.D. Dr. phil. Margarete Rehm 
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